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Erst  ausreifen  lassen 


kP.  Die  ursprünglich  schon  für  diese  Woche 
vorgesehene,  von  London  angeregte  Neun- 
mächtekonferonz,  die  sich  nach  dem 
Scheitern  des  EVC-Planes  in  Frankreich  mit  der 
offenen  Frage  einer  baldigen  Wiederherstel¬ 
lung  der  deutschen  Souveränität  und  eines  ent¬ 
sprechenden  deutschen  Wehrmachtsbeitrages  zu 
belassen  hätte,  ist  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt 
worden.  Nicht  nur  eine  Reihe  von  Staatsmännern, 
sondern  -  das  sei  ausdrücklich  festqestellt  -  auch 
wohl  die  meisten  Völker  hatten  von  vornherein 
den  Eindruck,  daß  ein  Zusammentritt  am  14. 
September  auf  jeden  Fall  verfrüht  gewesen 
wäre.  Für  genau  den  gleichen  Zeitpunkt  war 
bekanntlich  die  große  außenpolitische  Erklä¬ 
rung  des  Bundeskanzlers  angekündigt,  der  sich 
in  den  folgenden  Tagen  die  Aussprache  unse¬ 
rer  Volksvertretung  anschiießt.  Auch  Amerika 
hat  offenkundig  Churchill  zu  verstehen  gege¬ 
ben.  daß  eine  Konferenz  der  europäischen  Lan¬ 
der  zusammen  mit  England,  Amerika  und  Ka¬ 
nada  zu  diesem  Zeitpunkt  verfrüht  sei,  und 
man  hört  aus  Paris,  daß  man  auch  dort  den 
Standpunkt  vertrete.,  die  Dinge  müßten  erst 
besser  ausreifen. 

In  weiten  deutschen  Kreisen  vertritt  man  den 
Standpunkt,  daß  in  dieser  Zeit,  in  der  nach  dem 
französischen  Nein  zur  ursprünglichen  erstreb¬ 
ten  Lösung  fast  alle  wichtigen  Fragen  noch  völ¬ 
lig  offen  sind,  von  manchen  Politikern  etwas 
reichlich  mit  vorzeitigen  Erklärungen  gearbeitet 
wurde.  Es  ist  offenbar  die  Überzeugung  der  mei¬ 
sten,  daß  gerade  bei  dem  heutigen  Stand  der 
Dinge  für  das  offizielle  Deutschland  eine  starke 
Zurückhaltung  in  Erklärungen  und  Stellungnah¬ 
men  das  Klügste  ist. 

* 

Es  hat  wohl  niemanden  verwundert,  daß  aus¬ 
gerechnet  die  Sowjetunion  sich  schon  jetzt 
wieder  mit  einigen  massiven  Erklärungen  und 
.guten  Ratschlägen''  an  die  französische  Adresse 
wandte.  Die  zahlreichen  Europafeinde  der  Pari¬ 
ser  Nationalversammlung  wurden  schon  unmit¬ 
telbar  nach  der  französischen  Abstimmung  wie 
brave  Schuljungen  gelobt,  die  ihre  von  Moskau 
gejieferto  Lektion  gut  qejernl  hätten.  Die  sonst 
so  empfindsamen'  Fi'ahzosen,  öle  buchstäblich 
jede  noch  so  harmlose  Äußerung  Deutschlands 
höchst  mißtrauisch  und  ablehnend  aufnehmen, 
finden  öffenbar  wenig  dabei,  wenn  Moskau  in 
einem  Ausmaß  Stimmungsmache  in  Frankreich 
treibt,  das  auch  einen  viel  weniger  wichtigen 
souveränen  Staat  sicherlich  längst  dazu  veran¬ 
laßt  hätte,  sich  diese  plumpen  Empfehlungen  und 
Drohungen  ganz  energisch  zu  verbitten.  Es  soll 
sogar  französische  Politiker  geben,  die,  wie  Herr 
Daladler  und  Herriot,  stolz  darauf  sind,  wenn 
ausgerechnet  Molotow  ihnen  bescheinigt,  die 
Torpedierung  einer  Europaqemeinschall  sei  eine 
.zutiefst  patriotische  Haltung  Frankreichs“.  Mos¬ 
kau  sieht  nach  dem  von  ihm  hauptsächlich  ver¬ 
ursachten  Sturz  früherer  französischer  Regierun¬ 
gen  und  nach  seiner  erfolgreichen  Stimmungs¬ 
mache  vor  und  nach  den  Konferenzen  von  Genf 
und  Berlin  olfenbar  alle  Chancen  gegeben,  um 
auch  weiter  die  französische  Politik  in  seinem 
Sinne  zu  beeinflussen.  Wie  Iruher  gegen 
die  EVG,  so  hetzt  man  jetzt  gegen  die  NATO 
oder  sonst  eine  Lösung,  die  die  europäischen 
Völker  zusammenfuhren  könnte.  Als  großes 
Rezept  wird  dabei  empfohlen,  jenen  Plan  Molo- 


tows  anzunehmen,  bei  dem  Europas  kollektive 
Sicherheit  ganz  in  die  Hände  der  schwergerüste¬ 
ten  Sowjets  gelegt  wird.  Die  Dreistigkeit  und 
Plumpheit  dieser  .Pläne"  sollte  niemanden  dar¬ 
über  hinwegtäuschen,  daß  es  sowohl  in  Frank¬ 
reich  wie  auch  in  linksradikalen  englischen  Krei¬ 
sen  viele  Politiker  gibt,  die  solchen  Sirenen¬ 
klängen  nur  zu  gerne  lauschen.  Es  ist  doch  eini¬ 
germaßen  bezeichnend,  daß  auch  der  französi¬ 
sche  Ministerpräsident  Mendes-France  nicht  nur 
wieder  mit  dem  Plan  einer  einseitigen  Rüstungs¬ 
kontrolle  nur  für  Deutschland  hervortritt,  son¬ 
dern  daß  er  dabei  auch  die  Möglichkeit  erwägt, 
in  die  Reihe  dieser  Rüstungskontrolleure  auch 
die  Sowjetunion  aulzunehmen. 

* 

So  nützlich  unter  Umständen  eine  auf  alle 
verbündeten  Staaten  gleichmäßig  ausgedehnte 
militärische  Kontrolle  auch  einmal  sein  kann,  sie 
bekommt  in  der  offenkundig  von  Frankreidi  ge¬ 
wünschten  Form  von  vornherein  einen  äußerst 
peinlichen  Beigeschmack.  Mit  einer  echten  Sou¬ 
veränität  und  einer  fruchtbaren  Zusammen¬ 
arbeit  ist  es  niemals  zu  vereinbaren,  wenn  ein 
einzelnes  Mitglied  einer  geplanten  politischen 
Gemeinschaft  zum  Schutz  Europas  und  der  freien 
Welt  dauernd  kontrolliert  werden  soll,  während 
sich  andere  Staaten  das  sehr  verbitten.  Wir  er¬ 
leben  nun  schon  seit  Jahren  das  so  merkwürdige 
Schauspiel,  daß  man  uns  einerseits  immer  wie¬ 
der  zu  einem  Wehrbeitrag  drängt,  den  wir  ja 
niemanden  aufgezwungen  haben,  daß  man  ande¬ 
rerseits  aber  unter  den  fadenscheinigsten  Vor¬ 
wänden  plötzlich  immer  wieder  eine  .deutsche 
Gefahr“  entdecken  will,  wo  keine  besteht. 

Das  vierjährige  vergebliche  Ringen  um  eine 
Verwirklichung  der  ursprünglich  geplanten  EVG 
darf  sich  unter  keinen  Umständen  in  einer  ne- 
nau  so  nutzlosen  neuen  Debatte  wiederholen. 
Völlig  verkehrt  wäre  es  aber,  nun  der  Ansicht 
zu  sein,  man  müsse  um  jeden  Preis  in  wenigen 
Wochen  irgendeine  Lösung  finden.  Wir  haben 
mit  Bedacht  und  Klugheit  das  zu  prüfen,  was 
uns  von  sich  aus  die  anderen  Mächte  Vorschlä¬ 
gen  werden.  Es  steht  jetzt  schon  lest,  daß  es 
über  eine  ganze  Reihe  von  Punkten  sicher  sehr 
eingehender  Au'SSpr'achbrf  bedarf.  Schon  zeich¬ 
nen  sich  sehr  klar  Jene  Grenzen  ab,  in  denen 
Deutschland  im  Hinblick  auf  die  eigene  Zukunft 
seinJa  zu  den  angebotenen  Lösungen  sagen  kann. 
Mit  äiner  Souveränität,  die  von  vornherein  mit 
der  Hypothek  zahlloser  Ausnahmebestimmun¬ 
gen  nur  für  uns  belastet  ist,  könnten  wir  in  kei¬ 
nem  Falle  etwas  anfangen.  Die  Verantwortung 
dafür,  daß  man  durch  ein  Übermaß  von  Miß¬ 
trauen  und  uralten  Vorurteilen  eine  Einigung 
erschwert  oder  gar  verhindert,  müssen  jene  tra¬ 
gen,  die  heute  noch  so  gern  eine  Politik  des 
Gestern  machen  möchten.  Für  uns  alle  aber,  auch 
iur  die  Berufspolitiker,  wird  es  notwendig  sein, 
daran  zu  denken,  daß  in  einer  so  ernsten  und 
kritischen  Lage  jedes  vorschnelle  (noch  so  gut 
gemeinte)  Wort  fehl  am  Platze  ist.  Zugleich 
aber  sollten  sich  alle  Kräfte  bei  uns  rühren,  um 
jenen  Gedanken  nach  besten  Kräften  zu  ver¬ 
wirklichen.  den  dieser  Tage  neben  so  vielen 
anderen  auch  der  Bremer  Bürgermeister  Kaisen 
wieder  vorbrachte:  Es  muß  bei  allseitigem  gutem 
Willen  möglich  sein,  in  den  großen  Linien  der 
Außenpolitik  eine  deutsche  Einig¬ 
keit  weitgehend  herzustellen. 


Gespräche  und  Vorschläge 


p.  Die  sogenannte  Blitzreise,  die  der  eng¬ 
lische  Außenminister  Dr.  Anthony  Eden  in 
diesen  Tagen  nach  Brüssel  von  Rom  und  Paris 
unternahm,  entsprach  offensichtlich  auch  einem 
besonderen  Wunsch  seines  Regierungschefs 
Winston  Churchill.  Man  setzt  ihre  grundsätz¬ 
liche  Bedeutung  nicht  herab,  wenn  man  gleich 
im  voraus  feststellt,  daß  die  Gespräche,  die 
Eden  mit  dem  Bundeskanzler  den  Politikern  der 
Benelux-Länder,  Italien  und  schließlich  Frank¬ 
reich  führte,  nicht  etwa  einen  Ersatz  der  vor- 
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gesehenen  Konferenzen  über  eine  neue  Lösung 
der  Frage  der  deutschen  Souveränität  und  des 
Wehrbeitrages  darstellen  sollten.  Die  Vertreter 
Hollands,  Belgiens  und  Luxemburgs  haben,  wie 
Eden  bereits  bei  seiner  Ankunft  in  Bonn  er¬ 
klären  konnte,  sich  grundsätzlich  damit  einver¬ 
standen  erklärt,  daß  nach  dem  Scheitern  des 
EVG-Planes  die  Bundesrepublik  in  die 
Nordatlantische  Verteidigungs¬ 
organisation  der  NATO  eingegliedert 
werden  könne. 

London  batte  wohl  besonderen  Wert  auf 
diese  Initiative  seines  Außenministers  gelegt, 
da  man  dort  auch  nach  der  katastrophalen 
EVG-Abstimmung  in  Paris  wenig  Meinung  für 
eine  neue  europäische  Gemeinschaft  unter 
starker  englischer  Beteiligung  hat.  Frankreich 
wiederum  hat  schon  seit  längerem  deutlich  ge¬ 
macht,  daß  es  eine  möglichst  weitgehende  bri¬ 
tische  Teilnahme  an  den  Verpflichtungen  auf 
dem  Kontinent  anstrebt.  Im  nordatlantischen 
Verteidigungspakt  sind  an  sich  (ür  England 
automatische  Beistandsverpflichtungen  nicht 
vorgesehen.  Für  den  inzwischen  ja  nun  geschei¬ 
terten  ursprünglichen  EVG-Vertrag  hatten  Eng¬ 
land  und  auch  die  USA  solche  Zusatzverpilich- 
tungen  mit  übernommen.  Man  darf  sicher  sein, 
daß  die  vielstündigen  Beratungen  der  Staats¬ 
männer  hinter  verschlossenen  Türen  sich  wohl 
nicht  zuletzt  darauf  bezogen,  die  Möglichkeiten 
neuer  Lösungen  zu  erkunden,  die  sowohl  für 
Deutschland  wie  auch  für  Frankreidi  annehmbar 
wären.  Wer  aber  auf  die  bitteren  Erfahrungen 
mit  dem  EVG-Plan  zurückblickt,  der  weiß,  daß 
dieses  keineswegs  sehr  leicht  sein  wird. 

Audi  in  Washington  zerbricht  man  sich  den 
Kopf  darüber,  wie  ein  Ausweg  aus  der  EVG- 
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Herbstlicher  Tag  am  Mauersee 


Krise  gefunden  werden  kann.  Der  frühere  ame- 
rikanisdie  Botschafter  in  der  Sowjetunion, 
George  Kennan,  hat  nadi  einem  längeren  Be¬ 
such  in  Deutschland  vorgesdilagen,  man  solle 
die  Frage  der  deutschen  Wiederbewaffnung 
durch  eine  einseitige  amerikanische 
Garantie  der  Bundesrepublik  lösen.  An¬ 
dere  Staaten  könnten  sich  dieser  Garantie  des 
deutschen  Hoheitsgebietes  ansdiließen.  Kennan 
vertritt  den  Standpunkt,  die  Deutschen  er¬ 
hielten  dadurch  die  Möglichkeit,  ohne  starke 
außenpolitische  Bindungen  nach  Wegen  für  ihre 
Wiedervereinigung  zu  suchen.  Man  könne  so 
auch  den  Rahmen  für  eine  militärische  Zu¬ 
sammenarbeit  zwischen  der  souveränen  Bundes¬ 
republik  und  den  Staaten  des  Atlantikpaktes 
finden.  Auch  auf  einer  Tagung  des  amerika¬ 
nischen  nationalen  Sicherheitsrates  unter  dem 
Vorsitz  von  Präsident  Eisenhower  in  Denver 
wurden  alle  Probleme  des  Scheiterns  der  EVG 
—  wie  berichtet  wird  —  eingehend  beraten. 


Neue  Lage  nach  Eden  Besuch 

Die  Regierungserklärung  verschoben 
Eden  „sehr  ermutigt" 

Die  für  letzten  Dienstag  vorgesehene  Regie¬ 
rungserklärung  des  Bundeskanzlers  und  die 
außenpolitische  Debatte  im  Bundestag  wurden 
nach  dem  Abschluß  der  Besprechungen  des 
Bundeskanzlers  mit  dem  britischen  Außenmini¬ 
ster  Eden  abgesetzt.  Bei  einer  nur  weniqe  Mi¬ 
nuten  dauernden  Unterredung  mit  dem  SPD- 
Vorsitzenden  Erich  Ollenhauer  begründete  Dr. 
Adenauer  diesen  Schritt  damit,  daß  der  Ab¬ 
schluß  der  Reise  Edens  und  insbesondere  das 
Erqebnis  seiner  Verhandlungen  mit  Frankreichs 
Ministerpräsidenten  Mendes-France  äbgewartet 
werden  müßten.  Die  SPD-Fraktion  hat  sich  mit 
einer  kurzfristigen  Verschiebung  der  außen¬ 
politischen  Debatte  einverstanden  erklärt. 

Bei  den  Besprechungen  zwischen  Adenauer 
und  Eden  wurde  auch  die  Möglichkeit  erörtert, 
den  Brüsseler  Pakt  von  1948  zu  erweitern  und 
die  Bundesrepublik  in  diesen  Vertrag  mit  ein¬ 
zubeziehen.  Dies  sei,  so  wurde  jedoch  betont, 
nur  eine  von  verschiedenen  Lösunqsmöqlich- 


keilen,  die  Eden  zur  Debatte  gestellt  habe.  Eden 
habe  diesen  Vorschlag  bereits  den  Regierungen 
der  Benelux-Staaten  unterbreitet  und  werde  ihn 
auch  in  Rom  und  Paris  zur  Debatte  stellen.  Die 
Außenminister  der  Benelux-Staaten  sollen  den 
Plan  befürwortet  haben. 

Der  Brüsseler  Fünf-Mächte-Vertrag  wurde 
zwischen  Belqien,  Frankreich,  den  Niederlanden, 
Luxemburg  und  Großbritannien  abgeschlossen. 
Er  ist  eine  Erweiterung  des  französisch-briti¬ 
schen  Bündnisvertrages  von  Dünkirchen  1947 
und  sieht  eine  enqe  wirtschaftliche,  soziale  und 
kulturelle  Zusammenarbeit  vor.  Die  Partner- 
Staaten  werden  durch  ihn  zu  militärischer  Hilfe 
und  Unterstützung  verpflichtet,  wenn  einer  von 
ihnen  Ziel  eines  bewaffneten  Anqriffs  in  Europa 
werden  sollte. 

Die  Einbeziehung  der  Bundesrepublik  In  die¬ 
sen  Pakt  wäre  ein  vorbereitender  Schritt  zu 
einer  direkten  Mitgliedschaft  in  der  NATO, 
heißt  es  in  Bonn. 

Nach  Abschluß  der  Besprechungen  zwischen 
Eden  und  Adenauer  wurde  eine  Verlautbarung 
herausgegeben,  in  dem  das  vollständige  Einver¬ 
nehmen  über  die  internationale  Lage  und  die 
europäischen  Probleme  betont  wurde. 

Der  wichtigste  Punkt  des  Kommuniques  ist 
die  Feststellung:  „Insbesondere  werden  der 
Bundeskanzler  und  der  britische  Außenminister 
ihre  Bemühungen  zur  Herbeiführung  einer 
europäischen  Einigung,  an  der  sich  Großbritan¬ 
nien  im  vollen  Umfange  beteiligen  kann,  mit 
äußerster  Energie  weiter  fortsetzen  "  Das  Kom¬ 
munique  betont  die  gemeinsame  Überzeugung, 
daß  die  Fraqen  der  deutschen  Souveränität  und 
eines  deutschen  Verteidiqunqsbeitraqes  auf  einer 
dauerhaften  deutsch-französischen  Verständi¬ 
gung  begründet  sein  müssen. 

„Ich  setze  meine  Reise  sehr  ermutigt  fort“, 
erklärte  Eden,  als  er  vom  Flugplatz  Bonn-Wahn 
nach  Rom,  der  dritten  Etappe  seiner  europäi¬ 
schen  Sondierunqsreise.  startete. 

Weniqe  Stunden  nach  Edens  Abreise  traf  der 
amerikanische  Unterstaatssekretär  Murphv  im 
Sonderzug  des  Hohen  Kommissars  Conant  in 
der  Bundeshauptstadt  ein.  Auch  er  ist  auf  einer 
Blitzreise  durch  die  europäischen  Hauptstädte. 
Er  hatte  sofort  eine  Aussprache  mit  dem  Bundes¬ 
kanzler. 
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Donner  am  „Himraelstor" 

Weltpolitisches  Geschehen  —  kurz  beleuchtet 

Die  Freude  der  Politiker  darüber,  daß  mit 
dem  teuer  erkauften  Genfer  Waffenstillstand 
für  Indochina  zum  erstenmal  seit  vielen  Jahren 
auch  in  Asien  die  Waffen  schwiegen,  war 
nur  von  kurzer  Dauer.  Wenn  auch  in  Korea 
und  Indochina  kein  Waffenlärm  herrscht, 
so  geht  es  dafür  im  Chinesischen  Meer  wieder 
recht  kriegsmäßig  zu.  Bei  Amoy,  einer  jener 
wichtigen  Häfen  Chinas,  die  schon  vor  einem 
Jahrhundert  als  „VeTtragshäfen“  den  West¬ 
mächten  geöffnet  werden  mußten,  hat  das  Tote 
Regime  Mao-Tse-Tungs  genau  zum  gleichen  Zeit¬ 
punkt,  wo  man  in  Peking  die  britischen  Labour- 
„  Kundschafter'  der  größten  Friedfertigkeit  ver¬ 
sicherte,  mehrere  Armeen  bolschewistischer 
Elitetruppen  versammelt.  Die  noch  von  den 
nach  Formosa  vertriebenen  Nationalchinesen 
gehaltenen  kleinen  Inselgruppen  vor  dem  chi¬ 
nesischen  Festland  waren  das  Ziel  verschie¬ 
dener  Angriffe  und  Landungsunternehmen,  die 
sicherlich  nur  einen  Auftakt  für  größere  Kämpfe 
darstellten.  Hunderte  der  berühmten  chinesi¬ 
schen  Dschunken,  die  als  leichte  und  doch  sehr 
seetüchtige  Fahrzeuge  sonst  dem  Handel  die¬ 
nen,  wurden  als  Landungsboote  zusammen¬ 
gezogen.  In  Peking  aber  erklärten  Regierung 
und  rotes  Parlament,  man  werde  auch  For¬ 
mosa  dem  Marschall  Tschiang-Kai-Schek  ent¬ 
reißen. 

Auf  der  Insel  Quemoy  —  ihr  Name  bedeutet 
.Tor  zum  Himmel“  —  kam  es  zu  schweren  Zu¬ 
sammenstößen  roter  .Kommandotrupps*  mit 
Tschiängs  Vorhut,  bei  denen  auch  amerika¬ 
nische  Verbindungsoffiziere  des  Marschalls 
ums  Leben  kamen.  Mit  großen  Luftangriffen  auf 
die  Stadt  und  den  Hafen  Amoy  antwortete  die 
Regierung  von  Formosa,  und  inzwischen  brüllen 
vom  Festland  her  ebenso  wie  von  der  sehr 
nahen  Insel  die  Geschütze.  Daß  hier  kaum  noch 
von  einem  .kleinen  Zwischenfall“  gesprochen 
werden  kann,  dürfte  allen  klar  sein,  zumal  sich 
inzwischen  auch  die  berühmte  siebente  ameri¬ 
kanische  Flotte  von  den  Philippinen  mit  ihren 
mächtigen  Flugzeugträgern  und  Kreuzern  in 
diese  Gewässer  begeben  hat. 

Man  hat  die  Vermutung  geäußert,  daß  — 
nach  dem  Kanonendoriner  am  „Himmelstor“  — 
unbedingt  damit  zu  rechnen  sei,  daß  Peking, 
das  ja  über  ungeheure  Militärkräfte  verfügt, 
auch  eine  Invasion  aul  der  Insel  Formosa  ver¬ 
suchen  werde,  um  den  letzten  großen  Stütz¬ 
punkt  der  nichtkommunistischen  Chinesen  aus¬ 
zubrennen,  An  Truppen,  die  man  dafür  bereit¬ 
stellen  kann,  fehlt  es  den  roten  Machthabern 
nicht.  Man  hat  ausgerechnet,  daß  hier  niemals 
eine  allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt  zu 
werden  braucht,  da  Rotchina  dann  fast  fünfzig 
Millionen  Menschen  unter  Waffen  haben 
würde!  Auch  so  stehen  Heeresgruppen  von 
vielen  Millionen  bereit,  die  für  den  härtesten 
Kampf  ausgebildet  worden  sind., 

Dennoch  glauben  viele  Kundige  nicht,  daß  der 
von  Rotchina  schon  jetzt  angemeldete  .An¬ 
spruch“  auf  Formosa  in  absehbarer  Zeit  zu 
cHhef  direkten  Invasion  führen  wird.  Es  ist  be¬ 
kannt,  daß  der  Marschall  Tschiang  mit  starker 
amerikanischer  Waffenhilfe  das  Rieseneiland 
im  Chinesischen  Meer  in  eine  schwer  einnehm¬ 
bare  Festung  verwandelt  hat.  Er  selbst  verfügt 
immerhin  auch  über  Hunderttausende  an  recht 
modern  ausgebildeten  Soldaten.  Landungs¬ 
unternehmen  dieser  Art  setzen  auch  beim  An¬ 
greifer  eine  Flottenüberlegenheit  voraus,  die 
Rotchina  keinesfalls  besitzt. 

Formosa  wie  auch  Korea  sind  nicht  direkt  in 
den  vor  einigen  Tagen  in  Manila  zwischen 
USA,  England,  Australien,  Neuseeland  und 
einigen  nichtbolschewistischen  asiatischen  Län¬ 
dern  abgeschlossenen  .Südostasienpakt*  ein¬ 
bezogen  worden.  Einem  offenen  Angriff  Rot¬ 
chinas  auf  die  Insel  Formosa  werden  aber  schon 
die  Vereinigten  Staaten  nicht  untätig  Zusehen. 
Präsident  Eisenhower  und  die  Washingtoner 
Regierung  haben  sicherlich  wenig  Neigung, 
ihren  Admiralen  in  den  chinesischen  Gewäs¬ 
sern  Schießbefehle  zu  erteilen,  aber  sie  werden 
Übergriffe  der  anderen  Seite  kaum  hinnehmen 
können.  Man  hat  den  Südostasienpakt  —  wie 
er  jetzt  unterschrieben  wurde  —  einen  .Pakt 
ohne  Zähne“  genannt.  Er  soll  gewiß  nicht 
irgendwelchen  kriegerischen  Abenteuern  die¬ 
nen,  sondern  ein  Werkzeug  der  Friedenssiche¬ 
rung  in  einem  Raum  darstellen,  der  heute  noch 
so  reich  an  Konfliktstoffen  ist.  Dabei  markiert 
er  aber  doch  recht  deutlich  schon  eine  Linie,  an 
der  alle  Bemühungen  des  roten  Lagers,  sich 
neue  Machträume  zu  sichern,  auf  einen  durchaus 
soliden  Widerstand  stoßen  würden.  Chronist. 
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Die  Wahl  in  Schleswig-Holstein 


SPD  beansprucht  Regierungsbildung  —  Bleibt  es  bei  der  Koalition? 


r.  Wie  bei  den  früheren  Landtagswahlen  in 
Nordrhein-Westfalen  und  in  Hamburg,  so  spiel¬ 
ten  auch  beim  Wahlkampf  in  Schleswig-Holstein 
Probleme  der  Bundespolitik  eine  nicht  geringe 
Rolle.  Man  hatte  zunächst  eine  stärkere  Wahl¬ 
müdigkeit  befürchtet,  kann  nun  aber  feststellen, 
daß  die  Wahlbeteiligung  mit  rund  78,7 
Prozent  fast  ebenso  groß  war  wie  im  Jahre  1950 
bei  der  letzten  Landtagswahl.  Gegenüber  der 
Septemberwahl  für  den  Bundestag  allerdings 
blieben  über  zehn  Prozent  der  Wähler  der 
Wahlurne  fern.  Den  zweifellos  bedeutendsten 
Stimmenzuwachs  hatte  die  SPD  zu  verzeichnen, 
die  mit  über  396  000  Stimmen  (im  letzten  Land¬ 
tag  rund  360  000)  rund  33,2  Prozent  aller  Stim¬ 
men  erreichte.  Ihr  folgt  die  CDU  mit  384  870 
Stimmen  (gegenüber  258  961  bei  der  letzten 
Landtagswahl  und  über  636  000  Stimmen  bei  der 
Bundestagswahl).  Bei  der  starken  Umsiedlung 
der  Vertriebenen  aus  Schleswig-Holstein  nach 
anderen  Bundesländern  war  mit  einem  Stimmen¬ 
rückgang  des  BHE  gegenüber  der  Landtagswahl 
1950  von  vornherein  zu  rechnen.  Der  Gesamt¬ 
deutsche  Block  BHE  erhielt  mit  167  319  Stimmen 
(14  Prozent)  jedoch  mehr  Stimmen  als  bei  der 
Bundestagswahl,  wo  er  es  auf  157  138  Stimmen 
brachte.  1950  hatten  für  den  BHE  über  306  000 
Wähler  ihre  Stimmen  abgegeben.  Nahezu  den 
gleichen  Stimmenstand  wie  bei  der  Landtags¬ 
wahl  1950  erreichte  die  FDP  mit  89  414  (Landtag 
1950:  92  466,  Bundestagswahl  nur  61  468).  Von 
den  übrigen  Gruppen  kam  über  die  fünf  Prozent 
nur  der  aus  der  DP  mit  der  früheren  Schleswig¬ 
holsteinischen  Gemeinschaft  gebildete  Schles¬ 
wig-Holsteinische  Block.  Bei  der  vorigen  Land¬ 
tagswahl  waren  CDU,  FDP  und  DP  gemeinsam 
aufgetreten. 

Die  69  Mandate  des  Landtages  verteilen  sich 
folgendermaßen:  SPD  25  (bisher  20),  CDU  25 
(bisher  26),  BHE  10  (bisher  14),  FDP  5  (bisher  4), 
Schleswig-Holstein-Blodc  4  (bisher  0).  Der  Süd- 


schleswigsche  Wählerverband,  die  Vertretung 
der  dänischen  Minderheit,  hat  seine  bisherigen 
vier  Mandate  verloren. 

Während  die  SPD  bereits  den  Anspruch  auf 
die  Bildung  einer  neuen  Regierung  in  Kiel  ange¬ 
meldet  hat,  vertritt  die  im  neuen  Landtag  gleich 
stark  vertretene  CDU  den  Standpunkt,  daß  mit 
der  bisherigen  Mehrheit  von  CDU  und  BHE 
ohne  weiteres  auch  in  Zukunft  regiert  werden 
könne.  Jede  der  beiden  qroßen  Fraktionen  er¬ 
reicht  zusammen  mit  dem  BHE  von  vornherein 
35  Mandate,  also  die  absolute  Mehrheit.  Bcj 
einem  Zusammengehen  zwischen  CDU,  BHE  und 
FDP,  auf  das  man  vermutlich  in  Bonn  qroßen 
Wert  legen  wird,  würde  sich  eine  Mehrheit  von 
40:29  ergeben.  Andererseits  hat  auch  der  Schles¬ 
wig-Holsteinische  Block  verlauten  lassen,  er  sei 
zu  Koalitionsgesprächen  bereit.  Wenn  die  SPD 
eine  Regierungsneubildunq  erreichen  will,  wird 
sie  im  neuen  Landtaq  ln  der  ersten  Sitzung  einen 
konstruktiven  Mißtrauensantrag  einbrtngen  und 
einen  neuen  Ministerpräsidenten  Vorschlägen 
müssen.  Für  diesen  muß  sie  dann  die  absolute 
Mehrheit  linden,  was  it|r  nur  dann  gelingen 
könnte,  wenn  sie  den  BHE  für  eine  Koalition 
gewinnen  würde. 

ln  Kreisen  der  SPD  wurde  betont,  man  müsse 
das  Wahlergebnis  als  einen  außerordentlichen 
Erfolg  dieser  Partei  werten.  Der  stellvertretende 
Landesvorsitzende  der  CDU  meinte,  die  Wahl 
sei  zweifellos  ein  SPD-Erlolg.  Paris  und  Brüssel 
hätten  sich  dabei  ausgewirkt.  Eine  Fortführung 
der  Koalition  zwischen  CDU  und  BHE  und  ein 
Beitritt  der  FDP  nach  Bonner  Muster  sei  jedoch 
durchaus  möglich.  Der  BHE-Landesvorsitzende, 
Sozialminister  Asbach.  erklärte,  man  sei  mit  dem 
Wahlergebnis  außerordentlich  zufrieden.  Für  die 
FDP  meinte  Dr.  Dehler,  seine  Partei  habe  nicht 
nur  ihre  Verluste  von  der  Bundestagswahl  wett¬ 
gemacht,  sondern  auch  ihren  Stimmenanteil 
gegenüber  der  letzten  Landtagswahl  erhöht. 


Der  Stand  der  Umsiedlung 

Vierte  Anordnung  des  Bundes 


MID  Bonn.  Die  Bundesregierung  hat  dem  Bun¬ 
desrat  eine  Verordnung  zuqeleitet,  durch  die 
die  Umsiedlung  weiterer  165  000  Vertriebener 
und  Flüchtlinge  aus  den  Hauptflüditlinqsländem 
Bayern,  Niedersachsen  und  Schleswiq-Holstein 
in  die  übriqen  Länder  der  Bundesrepublik  ge¬ 
setzlich  anqeordnet  werden  soll.  Diese  gesetz¬ 
liche  Umsiedlungsanordnung  ist  die  vierte  seit 
dem  Inkrafttreten  des  Grundgesetzes  für  die 
Bundesrepublik.  Sie  regelt  den  letzten  Ab¬ 
schnitt  des  Umsiedlunqsproqrammes  der  Bun¬ 
desregierung.  mit  dem  die  Phase  der  Improvi¬ 
sation  und  der  nur  caritativen  Flüchtlingshilie 
abqelöst  und  eine  sinnvolle,  auf  die  Wieder¬ 
herstellung  des  qestörten  Bevölkerunqsqleich- 
qewichts  ausgerichtete  Bevölkerungsverteilung 
eingeleitet  wurde.  Mit  der  Durchführung  dieses 
Programms  werden  915  000  Vertriebene  und 
Flüditlinqe  aus  den  Hauptflüchtlinqsländera  in 
die  übriqen  Länder  der  Bundesrepublik  umqe- 
siedelt. 

Das  Umsiedlunqsproqramm  1949/1955  sieht 
eine  Umsiedlunq  von  217  500  Vertriebenen  und 
Flüchtlingen  aus  Bayern,  268  000  aus  Nieder¬ 
sachsen  und  429  500  aus  Schleswig-Holstein  vor. 
Davon  wurden  bis  Ende  Juni  1954  aus  Bayern 
insgesamt  163  000  Menschen  umqesiedelt,  davon 
65  800  nach  Baden-Württemberq.  500  nach  Bre¬ 
men.  1400  nach  Hamburg,  9000  nach  Hessen. 
50  400  nach  Nordrhein-Westfalen  und  36  500 
nach  Rheinland-Pfalz.  Niedersachsen  gab  bisher 
182  700  Vertriebene  und  Flüditlinqe  im  Rahmen 
der  Umsiedlung  ab,  davon  die  meislen  nach 
Nordrhein-Westfalen  (87  500),  Baden-Wiirttem- 
berq  (47  100)  und  Rheinland-Pfalz  (32  3001 
Schleswiq-Holstein  war  an  diesem  Umsiedlungs- 
nrogramm  bisher  mit  306600  Personen  beteiligt. 
142400  Vertriebene  und  Flüchtlinge  kamen  nadi 
Nordrhein-Westfalen.  93  700  nach  Ba^pn-Wurt- 
lemberg  und  43  700  nach  Rheinland-Pfalz. 

Mit  der  Durchführung  des  Gesamtproqramms 
wird  bis  zum  Ende  des  Jahres  1955  mit  einem 
Überhang  in  das  Jahr  1956  gerechnet  werden 


müssen.  Zur  Durchführung  dieses  Programms 
werden  etwa  230  000  Wohnunqen  benötigt.  Zum 
Bau  dieser  Wohnunqen  trägt  der  Bund  mit  rund 

1.3  Milliarden  DM  nachstelliqer  Finanzierunqs- 
mittel  bei.  Zusammen  mit  den  von  den  Auf¬ 
nahmeländern  zu  beschaffenden  Ersten  Hypo¬ 
theken  und  Restfinanzierunqsmitteln  werden 
für  den  Bau  der  benötiqten  Wohnunqen  rund 

3.3  Milliarden  DM  aufgebracht  werden  müssen. 


„Bayern  den  Bayern!" 

„Schluß  mit  der  Übervorteilung  der  einheimi¬ 
schen  bayerischen  Bevölkerung“,  forderte  auf 
einer  Wahlkundgebuna  in  München  der  als 
Landtagskandidat  in  einem  Münchener  Stimm¬ 
kreis  aufgestellte  Kreisgeschäftsführer  der 
Bayernpartei  Friedrich  Kraft.  „Seit  acht  Jahren 
werden  die  Flüchtlinge“,  sagte  er,  „in  einer  Art 
und  Weise  bevorzugt,  wie  wir  einheimische 
Bayern  es  in  Zukunft  keinesfalls  mehr  hinneh¬ 
men  können  und  werden.“  Die  monatliche  Aus¬ 
bildungshille  für  Flüchtlingskinder  In  Höhe  von 
70  bis  80  Mark  zum  Schulbesuch  höherer  Lehr¬ 
anstalten  beispielsweise  habe  zur  Folge,  daß  „in 
zehn  Jahren  nur  noch  volksfremde  Elemente  an 
den  maßgebenden  Spitzonstellen  des  bayerischen 
Staates  tätig  sind“. 

Dr.  Rinke  legte  Ehrenvorsitz  nieder 

MID  München.  Ministerialrat  Dr.  Rinke  hat 
sein  Ami  als  Ehrenvorsitzender  der  Lands¬ 
mannschaft  Schlesien  niedergelegt,  ln  einem 
Schreiben  an  die  Vorsitzenden  der  Landesver¬ 
bände  betont  Dr.  Rinke,  er  habe  die  Absicht, 
sich  ganz  aus  dem  landsmannschaltlichcn  Leben 
zurückzuziehen  und  nur  noch  stilles  Mitglied 
Nr.  1  zu  sein.  Gleichzeitig  legte  Dr.  Rinke  auch 
den  Ehrenvorsitz  des  Landesverbandes  Bayern 
nieder. 


Von  Woche  zu  Woche 

Der  Zustand  des  früheren  Reichsaußenmlnlslcrs 
Freiherrn  von  Neurath  im  Spandauer  Gefäng¬ 
nis  ist  äußerst  ernst.  Der  Einundachtzigjäh. 
ruj.  erlitt  mehrere  schwere  Herzanfäile. 
Seine  Gdltin  und  seine  Tochter  Frau  von 
Mackensen  wurden  zu  ihm  berufen.  Die  so- 
wje tischen  Gofängnisolfiziere  erlaubten  ihnen 
nicht,  an  das  Fußende  des  Beltes  zu  treten. 
Sehi  bedenklich  soll  auch  der  Zustand  des 
Irritieren  Reichsministers  Funk  und  des  Groß¬ 
admirals  Ranler  sein.  Die  Sowjets  haben  hier 
bisher  einer  notwendigen  Krankenhausbe- 
Handlung  nicht  zugestimml. 

Zu  einem  Besuch  der  Bundesrepublik  beqlht 
sich  König  Paul  von  Griechenland  am  20. 
November.  Er  wird  in  Deutschland  und 
Österreich  über  einen  Monat  weiten. 

Für  die  Ernennung  eines  Bundesaußenmini¬ 
sters  sprachen  sich  Vertreter  der  FDP  aus. 
Bundesinmisler  Dr.  Preusker  erklärte,  seine 
Fraktion  halte  eine  Ernennung  des  Außen¬ 
ministers  nicht  nur  weqen  der  schweren  Ar¬ 
beitsüberlastung  des  Bundeskanzlers  für  er¬ 
forderlich. 

Der  EVG-Ausschuß  des  Bundestages  und  seine 

verschiedenen  Arbeitsausschüsse  haben  vor¬ 
erst  sämtliche  Sitzunqen  abgesagt. 

Die  Zahl  der  Sowjetzonenflüchtlinqe  Ist  im 
August  weiter  anqesliegen.  Sie  betrug  über 
17  000.  ln  Berlin,  Gießen  und  Uelzen  haben 
seit  1949  über  1,13  Millionen  Flüchtlinge  aus 
der  Zone  und  aus  Ostberlin  Anträge  auf 
Notaufnahme  gestellt. 

An  Hausralshille  sind  nach  Bonner  Mitteilun¬ 
gen  bisher  rund  1,6  Milliarden  DM  ausqe- 
zahlt  worden.  Im  Rahmen  des  Lastenaus- 
gleichs  wurden  bis  ztim  Ablauf  der  Frist 

6,4  Millionen  Anträqe  gestellt. 

Ob  eine  Steuer-  und  Finanzreform  bereits  am 
t.  Oktober  in  Kraft  treten  kann,  ist  nach  Bon¬ 
ner  Mitteilungen  durchaus  fraqlich.  Die  Bera¬ 
tungen  in  den  Ausschüssen  werden  vermut¬ 
lich  noch  bis  in  den  Oktober  hinein  andauern. 

Die  bisher  niedriqste  Arbeitslosenziffcr  seil 
der  Währungsreform  wurde  in  der  Bundes¬ 
republik  im  August  erreicht.  Die  Zahl  der 
Arbeitslosen  sank  auf  878  000. 

Die  Werhunqen  litr  die  französische  Fremden¬ 
legion  in  Deulschland  nehmen  nach  Mittei¬ 
lungen  der  Kriminalpolizei  wieder  erheblich 
zu.  Die  meisten  der  neuqeworbenen  Legio¬ 
näre  werden  von  Landau  aus  über  die  fran¬ 
zösischen  Grenze  geschafft. 

Eine  völlige  Bereinigung  des  Falles  John  und 
eine  gründliche  Untersuchung  des  ganzen  Per¬ 
sonenkreises  um  John  und  Scbmidt-Wittmadc 
forderte  jetzt  auch  der  Vorsitzende  der  Deut¬ 
schen  Partei,  Bundesminister  Hellweqe. 

Der  bisherige  BHE  -  Bundestagsabgeordnete 
Meyer-Ronnenberg  aus  Hannover  ist  zur  CDU 
Ubergetreten,  die  damit  wieder  die  absolute 
Mehrheit  im  Bundestag  hat. 

Für  einen  selbständigen  niedersächsisdrea 
Rundfunk  mit  den  Sendern  Hannover  und 
Bremen  setzten  sich  die  Fraktionen  der  CQu 
und  der  Deutschen  Partei  in  Hannover  ein. 

Millionenausfälle  iniolqe  des  schlechten  Som¬ 
merwetters  verzeichnen  vor  allem  viele  deut¬ 
sche  Inselbader.  Allein  bei  den  ostfriesischen 
Inseln  sagten  über  viertausend  Kurgäste 
ihren  Besuch  wieder  ab.  über  dreitausend 
unterbrachen  ihre  vorgesehenen  Inselferien. 

Die  auch  in  Ostpreußen  einst  gut  bekannte  Or¬ 
ganisation  der  „Credilrelorm“  beqeht  jetzt 
ihr  75jährigcs  Bestehen.  Die  „Creditreform“ 
hat  allein  in  unseren  deutschen  Ostprovinzen 
96  Geschäftsstellen  verloren. 

Für  einen  deutschen  Verleidigunqsbeilraq 
sprach  stell  mit  knapper  Mehrheit  der  Jahres- 
konqreß  der  enqlisrhen  Gewerkschaften  aus. 

Nach  dem  Sowjetbesuch  der  britischen  Soziali¬ 
sten  traf  jetzt  auch  eine  Gruppe  enqlischer 
Labour-Abqeordneler  zu  einem  Besuch  in 
Sowjetpolen  ein.  Sie  wurden  in  Warschau 
von  den  gleichen  Kreisen  empfangen,  die  vor 
Monaten  auch  den  französischen  Politiker 
Daladier  „betreuten". 

Fünf  große  Fischdampfer  für  die  Sowjetunion 

wurden  bei  der  Lübecker  Maschinenbauge¬ 
sellschaft  bestellt.  Es  handelt  sich  um  einen 
Aullrag  von  etwa  fünfzig  Millionen  DM. 

Fast  2,2  Millionen  eingetragene  Kommunisten 
gibt  es  heute  in  Italien.  Wie  die  römischen 
Kommunistenblülter  leststcllen,  ist  auch  die 
Milqliederzahl  des  roten  Jnqendbundes  auf 
über  423  000  geslieqen.  Viele  italienische 
Firmen,  die  heimlich  Geschäfte  mit  den  Ost- 
blocklandern  treiben,  müssen  große  „Spen¬ 
den“  an  die  italienischen  Kommunisten  ab- 
führen. 

Uber  gemeinsame  Verleidiqungsfraqen  der  Bal¬ 
kanländer  beraten  am  20.  September  in  Athen 
die  Gcneralstabschefs  von  Jugoslawien,  de.r 
Türkei  und  Griechenland. 

Der  französische  Marsrhall  Juin,  der  wegen 
seiner  scharfen  Äußerungen  gegen  die  EVG 
von  der  früheren  Pariser  Regierung  seines 
Amles  enthoben  wurde,  Ist  von  Mendäi- 
France  wieder  zum  militärischen  Haupt- 
berater  des  französischen  Kabinetts  berufen 
worden. 

Sehr  kritisch  isl  die  Finanz-  und  Devisenlaae 
In  Dänemark.  Der  Finanzminister  der  soziali¬ 
stischen  Reqierunq  Hedtoft  braucht  zur  Dek- 
kunq  wichtigster  Ausgaben  sofort  400  Milli¬ 
onen  Kronen.  Man  rechnet  auch  mit  erheb¬ 
lichen  Sleuererhöhunqen. 

Bei  einem  schweren  Erdbeben  in  Algerien 
kamen  etwa  1500  Personen  ums  Leben.  Meh¬ 
rere  tausend  Einwohner  wurden  schwer  ver¬ 
letzt. 

Der  britische  Labour-FUhrer  Clement  Altlee 

wurde-  von  einer  Menschenmenge  In  der 
australischen  1  laupistadt  Canberra  mit  Johlen 
emplangen.  Man  riet  Ihm  zu:  „Ab  nach  China, 
du  Ratte!“ 

Der  Indische  Ministerpräsident  Nehru  wird 

voraussichtlich  Mitte  Oktober  zu  einem  offi¬ 
ziellen  Besuch  nach  Rotchina  reisen. 
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Keine  ewige  Unterdrückung ! 

Die  Kundgebungen  am  Tag  der  Heimat 


Am  letzten  Sonntaq  ist  in  der  Bundesrepublik 
der  Tag  der  Heimat  begangen  worden.  Jn 
Städten  und  Dörfern  hatten  sich  die  Heimatver¬ 
triebenen  zu  Kundgebungen  zusammengefunden, 
an  denen  auch  Vertreter  der  Behörden  und  des 
öffentlichen  Lebens  teilnahmem  teilweise  waren 
auch  Einheimische  erschienen.  Im  Mittelpunkt 
der  Feiern  standen  die  Forderung  nach  der  Rück¬ 
kehr  der  Vertriebenen  in  ihre  Heimat  und  der 
Ruf  nach  der  Wiedervereinigung  des  geteilten 
Deutschland. 

In  Westberlin  war  der  Tag  der  Heimat  schon 
am  1.  August  begangen  worden,  in  Schleswig- 
Holstein  sind  die  entsprechenden  Feiern  wegen 
der  Landtagswahlen,  die  am  letzten  Sonntag  vor 
sich  gingen,  auf  den  26.  September  verlegt 
worden. 

Bundes  minister  Kaiser  nannte  auf 
einer  Feierstunde  auf  dem  Marktplatz  in  Bonn 
die  Wiedervereinigung  Deutschlands  die  Haupt¬ 
aufgabe,  auf  die  sich  die  Bemühungen  aller 
Kreise  des  deutschen  Volkes  konzentrieren  müß¬ 
ten.  Solange  die  Zerrissenheit  Deutschlands  an¬ 
dauere,  würden  dem  deutschen  Volk  Krankheits¬ 
und  Krisenerscheinungen  wie  die  Fälle  John  und 
Schmidt-Wittmack  nicht  erspart  bleiben,  obwohl 
der  Kommunismus  in  Deutschland  keinen  Rück¬ 
halt  habe.  Jeder  Deutsche  müsse  sein  Bestes 
tun,  um  das  Verlorene  wiederzugewinnen,  nicht 
mit  Waffen,  Gewalt  oder  Ausbrüchen  der  Ver¬ 
bitterung  und  des  Hasses,  sondern  mit  ebenso 
friedlichen  wie  entschlossenem  Beharren  auf 
Recht  und  Gerechtigkeit.  Es  sei  leichter,  das  Den¬ 
ken  an  Weimar,  Potsdam  und  Leipzig  wachzu¬ 
halten  als  das  an  Breslau  und  Königsberg.  Be¬ 
gegnungen  zwischen  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
land  seien  nicht  so  unmöglich  wie  mit  Ost¬ 
deutschland.  Es  sei  zu  wünschen,  daß  solche  Be¬ 
gegnungen  wie  beim  Evangelischen  Kirchentag 
und  beim  Katholikentag  sich  mehrten.  Nur  wenn 
jeder  Westdeutsche  mehr  als  bisher  um  das  Le¬ 
ben  in  der  Zone  wisse,  könne  man  begreifen,  wie 
viel  Mut  und  Entsagungskraft  dazu  gehöre,  in 
Mitteldeutschland  am  Boden  der  Heimat  festzu¬ 
halten.  Die  letzten  Wochen  hätten  gelehrt,  daß 
das  Schicksal,  die  Sicherheit  Westdeutschlands 
und  Westeuropas  nicht  weniger  als  das  Schick¬ 
sal  Mittel-  und  Ostdeutschlands  von  der  Besei¬ 
tigung  der  Linie  Elbe-Werra-Fulda  abhange. 
Diese  deutsche  Aufgabe  könne  nicht  erfüllt  wer¬ 
den,  wenn  man  sich  in  blinden  Partei-Auseinan¬ 
dersetzungen  verlöre.  Kaiser  unterstrich  seinen 
Standpunkt,  daß  der  Bundesrepublik  ein  zu  ge¬ 
ringer  Grenz-  und  Polizeischutz  zur  Verfügung 
stehe.  Abschließend  sagte  er,  innere  Einigkeit, 
Entschlossenheit,  echte  Partnerschaft  mit  allen 
freien  Völkern  seien  Wesenselemente  der  Po¬ 
litik  für  die  Wiedervereinigung. 

Der  Staatssekretär  im  Bundesministerium  für 
gesamtdeutsche  Fragen,  T  h  e  d  i  e  c  k  ,  wandte 
sich  auf  einer  Kundgebung  des  Verbandes  der 
mitteldeutschen  Landsmannschaften  in  Bochum 
gegen  den  Neutralismus.  „Nur  der  Anschluß  an 
die  Gemeinschaft  der  europäischen  Völker  kann 
die  Wiedervereinigung  Deutschlands  herbeifüh¬ 
ren',  erklärte  Thedieck.  Der  Staatssekretär 
wandte  sich  auch  gegen  die  sowjetzdnalen  Be¬ 
mühungen  um  einen  „Kulturaustausch"  mit  der 
Bundesrepublik,  so  lange  grundlegende  Begriffe 
wie  „Humanismus*  und  „Freiheit'  im  sowjet¬ 
zonalen  amtlichen  Sprachgebrauch  nur  eine  Ver¬ 
zerrung  ihrer  wahren  Bedeutung  darstellten. 

Auf  der  gleichen  Kundgebung  erklärte 
der  nordrhein-westfälische  Ministerpräsi¬ 
dent  Arnold:  Niemand  solle  ernstlich  glau¬ 
ben,  daß  im  Herzen  des  europäischen  Kontinents 
neue,  gewaltsame  Fremdherrschaften  errichtet 
werden  könnten  und  daß  ihnen  geschichtliche 
Dauer  beschieden  sein  werde.  Es  gebe  in  der  Ge¬ 
schichte  kein  Beispiel  dafür,  daß  ein  Teil  eines 
Volkes  auf  die  Dauer  unterdrückt  werden  könne. 

ln  Bremen  wiesen  Senatspräsident 
Kaisen  und  der  niedersächsische  Vertriebe- 
nenminister,  Schellhaus,  auf  das  Recht  der 
Vertriebenen  auf  ihre  angestammte  Heimat  hin. 
Kaisen  erklärte:  „Wir  wollen  keinen  dritten 
Weltkrieg,  aber  wir  wollen,  daß  dem  Recht  auf 
Erden  Geltung  verschallt  wird,  auch  für  uns.' 
Im  Notaufnahmelager  Uelzen-Bohldamm  führte 
die  Niedersächsische  Landesbühne  Hannover 
Leasings  „Minna  von  Barnhelm“  auf. 


In  larbenprächtigen  Trachten  waren  die 
in  Hamburg  lebenden  Esten,  Letten  und 
Litauer  zur  Feierstunde  in  der  Ernst- 
Merck-Halle  erschienen 


Etwa  25  000  vertriebene  Deutsche  aus  Jugosla¬ 
wien  und  Rumänien  bekundeten  am  Wochen¬ 
ende  in  Eßlingen  am  Neckar  die  Verbundenheit 
mit  ihrer  Heimati  sie  wiesen  die  Öffentlichkeit 
auf  ihre  Wünsche  hin  und  dokumentierten  ihre 
Entschlossenheit  zur  Mitarbeit  am  deutschen 
Wiederaufbau.  Höhepunkt  war  eine  Veranstal¬ 
tung,  in  deren  Verlauf  derMinisterpräsi- 


Zum  erstenmal  wurde  der  „Tag  der  Heimat' 
in  Hamburg  nicht  nur  von  den  Heimatvertriebe¬ 
nen  begangen,  sondern  konnte  in  Gemeinschaft 
mit  der  heimatverbliebenen  Einwohnerschaft 
durchgeführt  werden.  Damit  wurde  der  Leit¬ 
gedanke  dieses  Tages  .In  Ost  und  West  — 
deutsche  Heimat*  auch  für  die  Weltstadt  Ham¬ 
burg  zum  richtungweisenden  Symbol,  zugleich 
aber  auch  zum  Bekenntnis  dafür,  daß  die  Hei¬ 
mat  aller  Deutschen  Deutschland  ist  und  dieses 
Deutschland  nicht  geteilt  sein  darf. 

Dieser  erste  Versuch,  den  Tag  des  Gedenkens 
an  die  Heimat  am  12.  September  in  betonter 
Gemeinsamkeit  zu  begehen,  kann  für  Hamburg 
als  geglückt  bezeichnet  werden.  Neben  den  Kir¬ 
chen  beider  Konfessionen,  den  politischen  Par¬ 
teien,  den  Gewerkschaften,  dem  Zentralverband 
der  Butenhamburger,  den  Bürger-,  Sport-  und 
Heimatvereinen  und  dem  Soldatenbund  trugen 
die  ostdeutschen  Landsmannschaften,  die  Ver¬ 
einigten  Landsmannschaften  der  Sowjetzone, 
die  Deutsche  Jugend  des  Ostens  sowie  die  Lands¬ 
mannschaften  der  Esten,  Letten  und  Litauer  zum 
Gelingen  der  Feierstunde  bei. 

* 

Fahnen  flatterten  an  den  hohen  Masten,  die 
den  Weg  zur  Ernst-Merck-Halle  kennzeichneten. 
Im  Schmuck  zahlreicher  Flaggen  und  Wimpel 
nahm  die  weite  Halle  Heimatvertriebene  und 
Einheimische  auf.  Mil  dem  Einmarsch  der  Fahnen 
der  verschiedenen  Landsmannschaften  und  der 
Hamburger  Vereine  und  unter  den  Klängen  des 
Musikkorps  der  Schutzpolizei  Hamburgs  konnte 
die  Feierstunde  eröffnet  werden. 

Namens  der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg 
begrüßte  Rechtsanwalt  G.  C.  Hernmark  die  Er¬ 
schienenen.  ln  einer  Zeit,  so  betonte  er,  in  der 
die  Gefahr  einer  gestaltlosen  Vermassung  der 
Menschheit  besonders  groß  sei,  könne  die  Be¬ 
deutung  des  Heimatgedankens  als  eines  inner¬ 
lich  bindenden  und  ordnenden  Prinzips  nicht 
nachhaltig  genug  betont  werden.  Das  Recht  auf 
Heimat  müsse  nicht  nur  zur  Forderung  aller 
Deutschen,  sondern  des  gesamten  freien  Europa 
werden. 

Nach  Liedvorträgen  des  Oslpreußenchors  und 
der  Gesangabteilung  des  Vereins  geborener 
Hamburger  ergriff  Bürgermeister  Engelhardt  das 
Wort.  175  000  Heimatvertriebene  hätten  neben 
105  000  Flüchtlingen  aus  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Zone  in  Hamburg  nicht  nur  eine  Unter¬ 
kunft,  sondern  auch  eine  zufriedenstellende  Exi¬ 
stenz  gefunden,  führte  der  Bürgermeister  aus. 
Als  Vertreterin  europäischer  und  demokratischer 
und  demokratischer  Zivilisation  anerkenne 
Hamburg  die  politische  Besonnenheit  und  maß¬ 
volle  Haltung,  die  aus  der  Charta  der  Heimat¬ 
vertriebenen  spräche:  es  unterstreiche  den  An¬ 
spruch  der  vertriebenen  Deutschen  auf  Rückfüh¬ 
rung  in  ihre  Heimat.  Jeder  trage  die  Verpflich¬ 
tung,  der  Heimat  die  Treue  zu  halten,  Hambur¬ 
ger  sowie  Vertriebene.  Aber  auch  jene  achtzehn 
Millionen  Deutschen  hinter  dem  Eisernen  Vor¬ 
hang  sollten  es  wissen,  daß  sie  nicht  verlassen 
seien.  Der  Tag  der  Wiedervereinigung  müsse 
und  werde  kommen. 

Nach  dem  gemeinsam  gesungenen  Hamburg- 
Lied  und  dem  Vortrag  zweier  weiterer  Liedpr 
durch  die  beiden  Chöre  betraten  die  Juqend- 
gruppen  der  Landsmannschaften  in  heimatlichen 


d  e  n  t  von  Baden-Württemberg,  Mül¬ 
ler,  die  Übernahme  der  Patenschaft  für  rund 
500  000  in  Westdeutschland  lebende  Donau¬ 
schwaben  durch  das  Land  Baden-Württemberg 
verkündete. 

Etwa  1200  Vertriebene  forderten  das  Recht 
auf  eine  Rückkehr  in  ihre  Heimat  in  der  Kaisers- 
lauterner  Fruchthalle,  während  in  einem  Neben¬ 
raum  eine  Kreisdelegierten-Konferenz  der  KPD 
stattfand.  Die  zuständige  städtische  Behörde  er¬ 
klärte,  die  Doppeivermietunq  sei  nicht  mehr 
rückgängig  zu  machen  gewesen.  (1!)  Polizeibe¬ 
amte  in  Zivil  überwachten  die  Kundgebung. 


Trachten  die  Tribüne.  Sie  boten  dem  Sprecher 
unserer  Landsmannschaft,  Dr.  Gille,  einen  sym¬ 
bolhaften  Hintergrund. 

„Wir  begehen",  so  führte  Dr.  Gille  u.  a.  aus, 
„in  diesem  Jahr  zum  fünften  Male  den  Tag  der 
Heimat.  Als  wir  uns  im  Jahre  1950  erstmalig  zur 
Feier  dieses  Tages,  der  dem  Gedenken  an  die 
Heimat  gewidmet  ist,  vereinten,  fanden  wir 
bald  heraus,  daß  dieser  Tag  seinen  Sinn  ver¬ 
liert,  wenn  es  nicht  gelingt,  ihn  Schulter  an 


Aufn.:  Conti-Piess 

Der  Sprecher  unserer  Landsmannschall, 

Dr.  Allred  Gille,  im  Gespräch  mit  Bürger¬ 
meister  Engelhardt  (rechts) 

Schulter  mit  den  einheimischen  Kreisen  zu  be¬ 
gehen.  Um  so  dankbarer  können  wir  heute  sein, 
daß  sich  auch  in  der  Weltstadt  Hamburg  alle 
jene  Kreise  zur  Vorbereitung  der  Feier  dieses 
Tages  zusammengefunden  haben,  die  den  An¬ 
spruch  auf  die  politische  Führung  dieser  Stadt 
erheben.  Es  ist  ein  vielversprechender  Anfang, 
der  in  dem  gemeinsamen  Willen  aller  Deutschen 
gipfelt,  der  Liebe  zur  Heimat  stärker  als  bisher 
Ausdruck  zu  verleihen."  Die  Liebe  zur  Heimat, 
das  Haften  am  Heimatboden,  sei  den  deutschen 
Menschen  seit  jeher  eigen.  Wie  stark  dieses  Ge¬ 
fühl  ausgeprägt  ist,  hätten  die  Vertriebe¬ 
nen  erst  dann  deutlich  empfunden,  als  sie  der 
Heimat  beraubt  wurden.  Es  stünde  heute 
schlimm  mit  ihnen,  wenn  es  den  Landsmann¬ 
schaften  nicht  rechtzeitig  gelungen  wäre,  trotz 
der  Entwurzelung  die  heimatliche  Zusammenge¬ 
hörigkeit  zu  pflegen  und  die  schwere  Aufgabe, 
auch  ohne  Heimat  heimatlich  zu  leben",  zu  lösen. 
Die  Urkraft  des  Heimatgedankens  könne  in  der 
gegenwärtigen  politischen  Lage  Deutschlands 
sehr  bedeutsam  werden.  Das  Recht  auf  Heimat 
gehöre  zu  den  wesentlichsten  Ordnungsprinzi¬ 


Der  Tag  der  Heimat  in  Hamburg 

Rechtsanwalt  G.  C.  Hernmark  erölJnet  die  Feierstunde.  Unser  Bild  zeigt  die  Stirnseite 
der  Ernst-Merck-Halle,  in  der  Heimalvertriebene  und  Einheimische  sich  gemeinsam  zur 
Heimat  bekannten.  Ostdeutsche  Jugendgruppen  nahmen  in  heimatlicher  Tracht  an  der 

Feier  teil. 

Vertriebene  als  Schrittmacher 
eines  freien  Europa 


pien,  die  zur  Einheit  Europas  führen  könnten. 
Der  Heimatgedanke  reiche  über  die  Grenzen 
Deutschlands  hinaus,  und  trüge  zum  Verständnis 
zwischen  den  Völkern  bei.  So  habe  sich  im  Hun¬ 
gerwinter  1945  46  erwiesen,  daß  das  litauische 
Nachbarvolk  sich  der  Not  unserer  hungernden 
Landsleute  angenommen  und  Tausende  vom 
sicheren  Hungertode  gerettet  hat.  Die  bösen 
Streitigkeiten,  die  in  der  Zeit  zwischen  den  bei¬ 
den  Weltkriegen  Ostpreußen  und  Litauer  ge¬ 
trennt  hätten,  wären  vergessen  gewesen,  und 
die  anständige  menschliche  Haltung  der 
litauischen  Bauern  habe  den  Beweis  erbracht, 
daß  es  auch  anders  zwischen  den  Völkern  zu¬ 
gehen  könne.  „Das  gibt  uns  den  Glauben",  so 
rief  Dr.  Gille  aus,  „daß  auch  der  europäische 
Osten  zu  ordnen  ist.“ 

Zum  Vorwurf  eines  Süddeutschen,  daß  aus 
dem  Begriff  der  Heimat  politische  Münze  ge¬ 
schlagen  werde,  sagte  der  Redner:  „Es  ist  nicht 
notwendig,  politisches  Kapital  aus  dem  Heimat¬ 
gedanken  zu  schlagen.  Das  politische  Kapital  ist 
schon  da.  Warum  treibt  es  die  Heimatvertriebe¬ 
nen  zu  großen  Tagungen  zusammen?  Es  sind 
politische  Gestaltungskräfte  im  Werden,  die 
zur  Ordnung  eines  freien  Europa  führen  wer¬ 
den,  und  die  Vertriebenen  sind  die  Schrittma¬ 
cher  dazu.  Auch  die  großen  Verantwortlichen  in 
der  Welt  haben  erkannt,  welch  ein  Kapital  in 
der  politisch  geformten  Heimatliebe  der  Millio¬ 
nen  Vertriebenen  verborgen  ist.  Wenn  Heimat¬ 
vertriebene  jedoch  von  Europa  sprechen,  so  mei¬ 
nen  sie  das  gesamte  Gebiet,  das  sich  durch 
Eigenleistung  zum  freien  Abendland  bekannt 
hat  und  nicht  ein  Europa,  das  an  der  Elbe  seine 
Grenze  findetl  Zehn  Millionen  deutsche  Heimat¬ 
vertriebene  haben  seit  neun  Jahren  der  Welt 
den  Beweis  erbracht,  daß  der  Heimalgedanke 
Menschen  jahrelang  Zusammenhalten  kann. 
Darum  gilt  es  nun,  diesen  Gedanken  in  das 
Volksrecht  als  Positivum  einzubauen.“ 

Nach  einer  geharnischten  Abrechnung  mit  je¬ 
nem  Sprecher  des  Leipziger  Kirchentages,  der 
da  gesagt  hat:  „Gott  hat  uns  die  Heimat  genom¬ 
men,  deshalb  haben  wir  nicht  das  Recht,  sie  von 
ihm  zurückzuverlangen",  nahm  Dr.  Gille  zur 
politischen  Situation  dieser  Tage  Stellung.  Die 
EVG,  so  führte  er  aus,  wäre  das  wirksamste 
Mittel  gewesen,  die  Völker  Europas  zur  politi¬ 
schen  Gemeinschaft  zu  führen.  Wenn  es  gelun¬ 
gen  wäre,  die  westliche  Verteidigungslücke  in 
dieser  Art  zu  schließen,  dann  wäre  die  politische 
Vereinigung  nur  noch  eine  Sache  von  Monaten 
gewesen.  Dennoch  solle  und  dürfe  nichts  unter¬ 
lassen  werden,  diese  Gemeinschaft  so  schnell  als 
möglich  zu  verwirklichen.  Voraussetzung  dafür 
sei  jedoch,  daß  das  nationalistische  Denken  in 
Europa  überwunden  werde  und  wir  uns  zähe 
und  leidenschaftlich  des  Europagedankens  an¬ 
nähmen.  Dabei  sollte  keinem  Völkerbrei  das 
Wort  geredet  werden.  Je  geringer  das  national¬ 
staatliche  Denken  wäre,  um  so  deutlicher  ent¬ 
wickele  sich  die  Eigenart  der  Völker. 

Schulter  an  Schulter  mit  den  Einheimischen 
müßte  zunächst  danach  gestrebt  werden,  eine 
Wiedervereinigung  der  vier  Besatzungszonen 
herbeizuführen.  Seit  der  Gründung  des  Kurato¬ 
riums  „Unteilbares  Deutschland"  sei  viel  Zeit 
vergangen,  ohne  daß  etwas  Wesentliches  ge¬ 
schehen  wäre.  Das  Ziel  aber  müsse  sein,  ein  ge¬ 
samtdeutsches  Bewußtsein  zu  schaffen,  dem  sich 
keiner  ausschließen  dürfe,  dem  es  ehrlich  um 
Zusammenführung  gehe.  „Wir  stehen  bereit", 
rief  Dr.  Gille  unter  starkem  Beifall  der  Zuhörer 
aus.  „Wir  sind  aber  nicht  gewillt,  weiter  taten¬ 
los  zu  warten.  Die  Frage  der  Wiedervereinigung 
ist  nidit  machtpolitischer  Art.  Sie  ist  eine  Frage, 
die  allein  darüber  entscheiden  wird,  ob  das  deut¬ 
sche  Volk  noch  die  politische  Kraft  und  Leiden¬ 
schaft  aufzubringen  vermag,  daß  sein  Schrei  in 
der  Weltöffentlichkeit  einfach  nicht  überhört 
werden  kann!  Ich  glaube  an  die  politische  Wir¬ 
kung  dieser  Forderung“,  betonte  Dr.  Gille.  Er 
wies  auf  die  kritische  Schweizer  Zeitunqsslimme 
hin,  die  den  Deutschen  vor  einiger  Zeit  den  Vor¬ 
wurf  gemacht  hat,  zu  wenig  Energie  für  die  Zu¬ 
sammenführung  mit  der  sowjetisch  besetzten 
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Zone  aufgebracht  zu  haben.  „Ihr  dürft  hier  nidit 
versagen",  rief  der  Redner  temperamentvoll  sei¬ 
nen  Schicksalsgefährten  zu,  „Der  Weg  über  Ber¬ 
lin  und  die  Zone  führt  uns  in  die  Heimat  zu¬ 
rück!"  Auch  an  die  Vertreter  der  osteuro¬ 
päischen  Völker  möchte  ich  appellieren.  Auch  ihr 
Weg  nach  Hause  geht  nur  über  ein  wiederver¬ 
einigtes  Deutschland,  über  Berlin  und  über  die 
Oder-Neiße-Linie.  Vereinen  wollen  wir  uns 
aber  alle,  gleich  welcher  Schicht  oder  politischen 
Auffassung  wir  zugehören,  zu  dem  Bekenntnis: 
.Wir  glauben  an  die  Zukunft  unseres  deutschen 
Volkes  in  einem  freien,  deutschen  Staat.  Dieser 
aber  soll  reichen  von  der  Maas  bis  an  die  Memel 
und  von  der  Etsch  bis  an  den  Belt!" 

Mit  dem  Gesang  des  Deutsdilandliedes  klang 
die  Feierstunde  aus. 
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Schon  die  ABC-Schiitzen  der  Sowjetunion 

müssen  nach  einer  neuen  Anordnung  der  Moskauer  Regierung  künftig  alle  genau  die 
gleiche  Unilorm  tragen  wie  die  .Iwans’  der  Roten  Armee.  Audi  li Ir  die  kleinsten  Mäd¬ 
chen  wurde  eine  einheitliche  Unilorm  mit  Schürze  elngelührl,  die  wir  hier  aul  unserem 
Bilde  zum  erstenmal  zeigen.  Man  ist  vielleicht  geneigt,  zuerst  über  das  merkwürdige 
Bild  der  .kleinen  Iwans’  zu  lächeln,  sollte  sich  aber  klarmachen,  daß  sich  hier  wieder 
einmal  zeigt,  wie  der  Bolschewismus  selbst  schon  die  unmündigen  Kinder  unter  seinen 
geistigen  Terror  bringt.  Die  Alteren  unter  uns  werden  sich  vielleicht  daran  erinnern, 
daß  auch  im  zaristischen  Rußland  einst  eine  Schülerunilorm  getragen  werden  mußte,  was 
damals  heute  wie  Lenin  und  Bucharin  als  schlimmsten  Terror  an  der  Jugend  bezei eb¬ 
neten.  Dabei  glich  die  zaristische  Schülerunilorm  nicht  so  vollkommen  der  Unilorm  der 
Armee.  Übrigens  erwartet  die  Moskauer  Regierung  von  den  Eltern,  daß  sie  die  Unkosten 
lür  die  vom  Kreml  verordnete  Unilorm  selber  aulbringen! 


Gefangenen-Pakete  kommen  wieder  an 


Die  Sdiadensfeststellung 

Einreichung  der  Anträge  auch  jetzt  noch  möglich 

Von  unserem  Bonner  O.  B.  -  Mitarbeiter 


Der  Suchdienst  des  Deutschen  Roten  Kreuzes 
gibt  neuerdings  für  die  Angehörigen  von  Kriegs¬ 
gefangenen  einen  Informationsdienst  heraus,  der 
künftig  nach  sachlichem  oder  zeitlichem  Bedarf 
in  Bonn  erscheinen  soll.  Die  erste  Ausgabe,  die 
von  der  Abteilung  Dokumentationszentrale  für 
Kriegsgefangene  in  München  bearbeitet  wurde, 
wendet  sich  an  die  Angehörigen  von  Gefange¬ 
nen,  die  aus  sowjetischen  konventionslagern 
schreiben.  Das  sind  nach  Angaben  des  Roten 
Kreuzes  Lager,  die  von  der  Gewahrsamsmacht 
gemäß  den  Bestimmungen  der  Genfer  Konven¬ 
tion  verwaltet  werden.  In  dem  Informationsbrief 
wird  die  neue  Lage  dargelegt,  die  für  diese 
Gruppe  von  Kriegsgefangenen  entstanden  sei, 
nachdem  die  Umlegungen  abgeschlossen  worden 
seien,  die  zu  einer  Zusammenziehung  im  Raum 
Swerdlowsk  geführt  hätten. 

Der  Präsident  des  Deutschen  Roten  Kreuzes, 
D/.  Weitz,  weist  in  dem  Informationsdienst  auf 
die  Bedeulung  des  Paketversands  hin.  Die  Pa¬ 
kete  kamen  jetzt  fast  in  allen  Fällen  an 
und  würden  bei  Verlegungen,  wenn  auch  nicht 
immer,  nachgeschidct.  Für  die  arbeitsunfähigen 
Gefangenen  spielten  die  Pakete  eine  erhöhte 
Rolle,  da  sie  infolge  Krankheit  oder  Invalidität 
keinen  Verdienst  hätten.  Gegenwärtig  würden 
besonders  Trainingsanzüge,  gefüllte  Kulturbeu¬ 
tel,  leichte  Schuhe,  Gummischuhe,  Regenmäntel, 
wollene  Handschuhe  und  Socken  verlangt.  Das 
Rote  Kreuz  macht  darauf  aufmerksam,  keine 
Zitronen.  Kunstdruckkarten  oder  Privataufnah¬ 
men,  auf  denen  Landschaften  oder  Gebäude  ab¬ 
gebildet  seien,  und  keine  Zahnpasta  in  Tuben  zu 
schicken. 

* 

Die  Bundesregierung  hat  der  Kommission 
der  UN  für  Kriegsgefangenenprobleme  durch 
den  deutschen  Vertreter  bei  der  Kommission, 
Heinz  von  Trützschler,  erneut  mitgeteilt,  daß 
von  der  Sowjetunion  trotz  wiederholter  deut- 


Seit  Beginn  des  Monats  August  wurden  zahl¬ 
reiche  Besucher  Polens,  die  die  „westlichen  Woi¬ 
wodschaften“  durchreisen  wollten,  von  der  pol¬ 
nischen  staatlichen  Reisegesellschaft  an  ihrem 
Vorhaben  gehindert.  Der  polnische  Verwaltungs¬ 
teil  von  Ostpreußen  ist  seit  mehr  als  sieben  Wo¬ 
chen  für  Besucher  aus  dem  westlichen  Ausland 
gesperrt,  desgleichen  zahlreiche  Industriestädte 
in  Oberschlesien.  Das  polnische  Außen-  und  In¬ 
nenministerium  hat  entsprechende  verschärfte 
Verfügungen  erlassen.  Lediglich  Danzig  und 
Breslau  sowie  Waldenburg  und  Oppeln  bilden 
eine  Ausnahme:  die  Besuchergruppen  sollen  sich 
jedoch  nur  innerhalb  der  Stadt  aufhalten  und 
das  Stadtgebiet  nicht  verlassen.  Einer  Besucher¬ 
gruppe  von  Studenten  aus  den  skandinavischen 
Ländern,  England  und  Frankreich,  die  zu  einer 
Besichtigungsreise  Polens  eingeladen  waren, 
wurde  nach  ihrer  Ankunft  in  Warschau  milge¬ 
teilt,  daß  der  beabsichtigte  Teil  der  Reise  durch 
die  unter  polnischer  Verwaltung  stehenden  deut¬ 
schen  Ostgebiete  nicht  durchgeführt  werden 
könne.  Als  Begründung  wurde  angegeben,  sämt¬ 
liche  Städte  und  Ortschaften  seien  mit  „werk¬ 
tätigen  Urlaubern*  überbelegt  und  das  Eisen¬ 
bahnnetz  sei  infolge  der  Feriensaison  über¬ 
belastet. 

Koreaner  in  Ostpreußen 

Nach  zuverlässigen  Berichten  sind  mehrere 
hundert  koreanische  Zivilisten,  vermutlich  ge¬ 
fangene  Südkoreaner,  zur  Erntehilfe  In  dem  pol¬ 
nisch  besetzten  Teil  Ostpreußens  eingetroffen. 
Auch  polnische  und  russische  Soldaten  sind  zur 
Einbringung  der  Ernte  eingesetzt  worden,  da  die 
Bevölkerung  dieser  Gebiete  nicht  dazu  in  der 
Lage  war.  Die  im  polnisch  verwalteten  Teil  Ost¬ 


scher  Bitten  nur  ein  Teil  der  Kriegsgefangenen 
entlassen  worden  sei.  Nach  deutscher  Ansicht 
seien  noch  etwa  88000  Deutsche  in  sowjetischer 
Gefangenschaft.  Uber  9200  von  ihnen  lägen 
genaue  Informationen  vor. 

Trützschler  wies  darauf  hin.  daß  die  Sowjet¬ 
union  keine  Auskunft  über  das  Schicksal  der 
120  000  deutschen  Ziviloefangenen  gegeben 
habe,  die  seit  Kriegsende  vermißt  werden. 
Weiterhin  habe  sie  keine  Informationen  dar¬ 
über  gegeben,  was  mit  den  1  156  000  deutschen 
Soldaten  geschehen  ist,  die  auf  dem  östlichen 
Kriegsschauplatz  vermißt  werden. 

Ueber  eine  Million  Soldaten  vermißt 

Das  Schicksal  von  über  1,2  Millionen  vermiß¬ 
ten  Wehrmachtsangehörigen  ist  noch  immer  un¬ 
geklärt.  Ihre  Namenslisten  werden  beim  Such¬ 
dienst  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  in  Mün¬ 
chen  geführt.  Seit  1951  konnte  der  Suchdienst 
das  Schicksal  von  143  000  Vermißten  klären.  Er 
legt  seit  diesem  Zeitpunkt  Heimkehrern  Ver¬ 
mißtenlisten  ihrer  Einheit  vor,  die  als  Gedächt¬ 
nisstütze  dienen  sollen.  In  rund  91  000  Fällen 
bestätigen  sie  den  Tod  ihrer  Kameraden.  Bei 
44  000  konnten  sie  bekunden,  daß  sie  die  Ver¬ 
mißten  lebend  in  der  Gefangenschaft  gesehen 
haben.  Die  Zahl  der  verschollenen  Kriegsgefan¬ 
genen  wird  vom  Suchdienst  mit  rund  95  000  an¬ 
gegeben. 

Die  jetzt  in  Genf  zusammentretende  Kriegs¬ 
gefangenenkommission  der  Vereinten  Nationen 
soll  von  einer  deutschen  Delegation  unterrichtet 
werden.  Ihr  stehen  Unterlagen  von  100  000 
Gefangenen  zur  Verfügung,  die  in  einem  Lager 
der  Sowjetunion  .bekundet“  wurden.  Rund 
9000  stehen  mit  ihren  Angehörigen  in  brief¬ 
licher  Verbindung.  In  Polen  sollen  sich  noch 
15  000  und  in  der  Tschechoslowakei  6000  Ge¬ 
fangene  befinden. 


preußens  noch  ansässigen  Deutschen  sind  aus¬ 
nahmslos  und  ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  Ge¬ 
schlecht  zur  landwirtschaftlichen  Arbeit  einge¬ 
setzt.  Vorzugsweise  stehen  sie  den  Staatsgütern 
zur  Verfügung. 

Die  „Batorv"  als  Propagandaschiff 

Das  Flaggschiff  der  volkspolnischen  Handels¬ 
marine,  die  1936  gebaute  „Batory*,  wird  in  zu¬ 
nehmendem  Maße  für  Propagandafahrten  einge¬ 
setzt.  Das  Schiff,  das  neben  seiner  Besatzung 
etwa  1500  Passagiere  befördern  kann,  veranstal¬ 
tete  kürzlich  eine  „Friedensrundfahrt“  durch  die 
Ostsee,  an  der  594  Schweden,  achtzehn  Nor¬ 
weger,  110  Finnen  und  78  Dänen  teilnahmen. 
Die  Reise  führte  von  Stockholm  über  Kopen¬ 
hagen  nach  Rostock'Warnemünde,  Gdingen/Dan¬ 
zig,  Leningrad  und  Helsinki.  Stettin  wurde  nicht 
angelaufen,  da  sonst  die  ausländischen  Passa¬ 
giere  die  Zustände  in  der  unter  polnischer  Ver¬ 
waltung  stehenden  Stadt  kennengelernt  hätten, 
ln  Rostock  sprach  der  SED-Parteisekretär  über 
die  angebliche  „Rückwanderung“  aus  der  Bun¬ 
desrepublik  in  die  Sowjetzone.  Besonders 
bezeichnend  war,  daß  die  Werbeplakate  für 
diese  volkspolnische  Propagandafahrt  in  Stock¬ 
holm  davon  absahen,  die  Stadt  „Danzig“  als 
„Gdansk“  zu  bezeichnen,  sondern  dafür  den 
deutschen  Namen  angeben  mußten,  weil  nie¬ 
mand  in  Schweden  die  polnische  Bezeichnung 
kennt. 

Am  20.  August  verließ  die  „Batory*  den  Ha¬ 
fen  von  Gdingen  mit  1100  französischen,  nieder¬ 
ländischen  und  belgischen  Kindern  an  Bord,  die 
über  zwei  Monate  Ferien  in  Volkspolen  verleb! 
hatten. 


Die  Frist  zur  Einreichung  der  Schadensfest- 
stellungs-Anträge  war  am  31.  März  1954  abge¬ 
laufen.  Von  einigen  Vertriebenen  ist  diese  Frist 
leider  versäumt  worden,  ln  der  Mehrzahl  dieser 
Fälle  liegen  die  Verhältnisse  so,  daß  die  Frist¬ 
versäumnis  ohne  ein  wesentliches  Verschulden 
des  Antragstellers  zustandekam.  Der  Präsident 
des  Bundesausgleiehsamtes  hat  nun  in  einem 
Rundschreiben  (Az.:  11/3  —  LA  3055  —  II  12  54) 
angeordnet,  daß  in  weitestem  Maße  bei  Frist¬ 
versäumnissen  Nachsicht  gewährt  werden  soll. 
In  seinem  Rundschreiben  führt  der  Ausgleichs¬ 
amtspräsident  eine  Reihe  von  Tatbeständen  auf. 
in  denen  eine  Schuldlosigkeit  des  Vertriebenen 
angenommen  werden  und  eine  Bearbeitung  der 
Anträge  noch  erfolgen  soll. 

Die  Frist  kann  als  gewahrt  gelten,  wenn  der 
Feststellungsantrag  bis  zum  31.  März  1954  bei 
einer  anderen  Dienststelle  oder  Behörde  der 
Bundesrepublik  als  dem  Ausgleiehsamt  e  1  n  ge¬ 
reicht  worden  ist,  z.  B.  bei  einer  Gemeinde¬ 
behörde  oder  bei  einem  Amtsgericht  oder  bei 
einem  Konsulat.  Es  genügt  auch,  wenn  bei  posta- 
licher  Einreichung  der  Poststempel  noch  den  Tag 
des  Fristablaufs  als  Datum  ausweist. 

Ein  Verschulden  soll  dann  nicht  vermutet  wer¬ 
den.  wenn  die  Fristüberschreitung  nur  ge¬ 
ringfügig  ist.  Eine  geringfügige  Überschrei¬ 
tung  liegt  dann  vor,  wenn  der  Antrag  bis  zum 
3.  Mai  1954  eingereicht  worden  ist. 

Verschiedene  Vertriebene  waren  der  Ansicht, 
daß  sie  ihrer  Pflicht  zur  Einreichung  eines  Fest¬ 
stellungsantrages  bereits  genügt  hätten,  sofern 
sie  einen  Antrag  auf  Unterhaltshilfe  oder  einen 
Antrag  nach  dem  Währungsausgleichsgesetz  (6‘  * 
prozentige  Aufwertung  der  Ostsparbücher)  ge¬ 
stellt  haben.  Ist  der  Feststeliungsantrag  unver¬ 
züglich  eingereicht  worden,  nachdem  der  Ver¬ 
triebene  davon  Kenntnis  erhielt,  daß  noch  ein 
gesonderter  Feststeliungsantrag  nötig  ist.  so  soll 
die  Frist  als  gewahrt  gelten.  Auch  wer  nunmehr 
oder  künftig  erst  erfährt,  daß  Uber  den  Unter¬ 
haltshilfeantrag  oder  den  Währungsausgleidis- 
antrag  hinaus  noch  ein  Feststellungsantrag  not¬ 
wendig  ist,  wird  seinen  Feststellungsantrag  be¬ 
arbeitet  erhalten. 

Das  Vorliegen  eines  Verschuldens  wird  in  der 
Regel  ausgeschlossen  sein,  wenn  Gründe  tat¬ 
sächlicher  Art  die  fristgerechte  Antragstellung 
verhindert  haben.  Hierher  gehört  z.  B.  der  Fall 
der  Erkrankung  des  Antragstellers  im  Zeitpunkt 
des  Fristablaufs.  Gründe  tatsächlicher  Art  lie¬ 
gen  aber  auch  dann  vor,  wenn  bei  dem  für  den 
ständigen  Aufenthalt  des  Vertriebenen  zustän¬ 
digen  Ausgleichsamt  bzw.  der  Gemeindebehörde 
im  Zeitraum  des  Fristablaufs  die  Antrags¬ 
formblätter  vergriffen  waren  und  die 
Verwaltung  es  unterlassen  hat,  den  Antragstel¬ 
ler  von  dem  Eingang  neuer  Antragsvordrucke 
in  geeigneter  Form  zu  unterrichten. 

Das  Feslstellungsgesetz  enthält  Unklarheit 
darüber,  ob  bei  gemeinsamem  Vermö¬ 
gensbesitz,  z.  B.  Gemeinschaft  zur  gesam- 


Der  Bundesminister  für  Wohnungsbau  hat  in 
einem  Rundschreiben  an  die  zuständigen  Län¬ 
derminister  gebeten,  die  in  die  Wege  geleite¬ 
ten  agrarpoiitischen  Maßnahmen  durch  eine 
starke  Förderung  des  sozialen  Wohnungsbaues 
auf  dem  Lande  zu  unterstützen.  Von  Bedeutung 
ist  der  Hinweis,  daß  bei  der  Ansetzung  von 
vertriebenen  Bauern  für  den  abgebenden  Teil 
Wohnungen  im  Rahmen  des  sozialen  Wohnungs¬ 
baues  mit  öffentlichen  Mitteln  ohne  weiteres  ge¬ 
fördert  werden  können.  Zu  diesem  Punkte  heißt 
es  in  dem  Schreiben:  .Die  rechtzeitige  Hofüber¬ 
nahme  und  auch  die  Ansetzung  von  Vertriebe¬ 
nen  Bauern  auf  auslaufenden  Höfen  wird  häufig 
erschwert  durch  die  Schwierigkeiten,  die  der 
wohnlichen  Unterbringung  des  abge¬ 
benden  Altenteiles  entgegenstehen.  Da 
die  Altenteilerwohnungen  ihrer  Größe  nach 
regelmäßig  im  Rahmen  des  sozialen  Wohnungs¬ 
baus  bleiben,  ist  ihre  Förderung  mit  öffentlichen 
Mitteln  ohne  weiteres  möglich.*  In  dem  Schrei¬ 
ben  wird  um  die  ausreichende  Förderung  dieses 
Teiles  des  Wohnungsbaues  gebeten. 

Weiter  wird  in  dem  Rundschreiben  ausge¬ 
führt:  .Darüber  hinaus  wird  dem  Bau  von 
Eigenheimen  und  Kleinsiedlungen 
für  Landarbeiter  besonderes  Gewicht  bei¬ 
gemessen.  Den  Schwierigkeiten,  die  sich  der 
Landbeschaffung  häufig  entgegenstellen,  soll 
durch  eine  entsprechende  Aufklärung  der  land¬ 
wirtschaftlichen  Bevölkerung  begegnet  werden. 
Außerdem  wird  eine  allgemeine  Aufklärung  der 
ländlichen  Bevölkerung,  vor  allem  der  landwirt¬ 
schaftlichen  Arbeitnehmer,  über  die  Möglichkei¬ 
ten  der  Eigenheim-  und  Kleinsiedlungsbau  emp¬ 
fohlen.  Um  die  Initiative  für  den  Landarbeiter- 
Eigenheimbau  anzuregen,  sollten  geeignete  Or¬ 
ganisationen  mit  dessen  Durchführung  besonders 
betraut  werden.  Die  als  Organe  der  staatlichen 
Wohnungspolitik  anerkannten  Heimstättenge¬ 
sellschaften  sind  hierfür  in  besonderem  Maße 
geeignet." 

Erhöhte  Fürsorgerichtsätze 
in  Schleswig-Holstein 

Mit  Wirkung  vom  1.  September  wurden  die 
Richtsätze  der  öffentlichen  Fürsorge  in  Schles¬ 
wig-Holstein  erhöht.  Alleinstehende  Unter¬ 
stützungsempfänger  werden  künftig  fünf  DM 
mehr  monatlich  als  bisher  erhalten.  Bei  den 
anderen  Betroffenen  erhöht  sich  der  Unter¬ 
stützungsbetrag  um  sechs  Mark  in  den  Stadt¬ 
kreisen  und  um  fünf  Mark  in  den  Landbezirken, 
ängehörige  unter  16  Jahren  erhalten  entspre¬ 
chend  zwei  oder  eine  Maik  mehr. 


ten  Hand.  Erbengemeinschaft  usw.,  jeder  Mit¬ 
eigentümer  für  seinen  Anteil  einen  Feststei- 
lungsantrag  stellen  muß.  oder  ob  ein  Miteigen¬ 
tümer  mit  Wirkung  tur  alle  übrigen  Miteigen, 
tiimer  das  Vermögen  anmelden  kann.  Von  den 
Ausgleichsbehörden  wird  in  letzterer  Zelt  der 
Standpunkt  vertreten,  daß  jeder  Miteigentümer 
seinen  Anteil  zur  Anmeldung  bringen  muß.  Ist 
ein  Gemeinschaftsvermogen  von  einem  Mit¬ 
eigentümer  mit  Wirkung  auch  für  die  übrigen 
Miteigentümer  angcineldet  worden  und  ergibt  sich 
nachträglich,  daß  die  Anmeldung  durch  jeden 
einzelnen  Mitbeteiligten  notwendig  ist,  so  kann 
unbeschadet  des  Fristablaufes  ein  solches  antei¬ 
liges  Vermögen  nachträglich  angemeldet  wer- 
den. 

Eine  Anlragstellung  nach  Fristablauf  soll 
auch  dann  möglich  sein,  w.-nn  der  Ehegatte,  dem 
allein  ein  Hausratsverlust  entstanden  ist,  diesen 
geltend  machen  will,  sofern  die  Ehe  nach 
'Schadenseintritt  geschlossen  ist 
und  den  Feststellungsantrag  fristgerecht  der 
andere  Ehegatte  gestellt  hatte.  (Dieser  Tatbe¬ 
stand  kommt  wiederholt  in  Ehescheidungsfällen 
vor.) 

Nachträgliche  Einrichtung  des  Feststellungs¬ 
antrages  ist  weiterhin  zulässig,  sofern  sich  ein 
Vertriebener  durch  eine  nicht  zutreffende  oder 
mißverstandene  Auskunft  einer  Be¬ 
hörde  hat  abhalten  lassen,  den  Antrag  frist¬ 
gerecht  zu  stellen.  Schließlich  soll  auch  Nach¬ 
sicht  gewahrt  werden,  sofern  der  Antragsteller 
in  Unkenntnis  der  Rechtslage  vor  Fristablauf 
nur  einen  formlosen  Antrag  auf  Feststel¬ 
lung  seiner  Schäden  gestellt  hat. 

Eine  entgegenkommende  Beurteilung  des  Ver¬ 
schuldens  soll  insbesondere  dann  Platz  greifen, 
wenn  der  Vertriebene  wegen  hohen  Alters  oder 
besonderer  Gebrechen  nicht  mehr  im  Be¬ 
sitze  eines  ausreichenden  Ver¬ 
ständnisses  für  die  schwierige  Rechtslage 
beim  Lastenausgleich  sein  dürfte.  Dies  wird  be¬ 
sonders  dann  der  Fall  sein,  wenn  ein  solcher 
Vertriebener  bereits  einen  Antrag  nach  der 
Kriegssachschadenverordnunq  oder  dem  Sofort¬ 
hilfegesetz,  dem  Berliner  Hausrathilfegesetz 
oder  einen  Leistungsantrag  nach  dem  Lasten¬ 
ausgleichsgesetz  gestellt  hat  und  der  Meinung 
war,  daß  sich  ein  Feststeliungsantrag  erübrigt. 

Das  Rundschreiben  des  Präsidenten  des  Bun- 
desausqlcichsamts  enthält  in  den  beiden  letzten 
Absätzen  noch  zwei  wichtige  Anweisungen.  Die 
eine  besagt,  daß  Feststellungsanträge  auch  nach 
Ablauf  der  Antragsfrist  von  den  Behörden  in 
jedem  Falle  angenommen  werden 
müssen,  auch  wenn  nach  Ansicht  des  zustän¬ 
digen  Beamten  kein  besonderer  Grund  für  die 
Nachsicht  geltend  gemacht  werden  kann.  Die 
andere  Anweisung  besagt,  daß  eingereichte  Fest-. 
Stellungsanträge  auch  nach  Fristablagf, 
berichtigt  oder  ergänzt  wer  dg  iv 
können. 


Mit  diesem  Beschluß  kommt  die  Landesregie¬ 
rung  einem  Antrag  des  Landtages  über  die  An- 
gleichunq  der  Fürsorgerichtsätze  an  andere  Län¬ 
der  nach.  Durch  die  erfolqte  Erhöhung  der  Für- 
sorqeunterstützung  ist  ein  Mehrbetrag  an 
öffentlichen  Mitteln  von  4,8  Millionen  DM  er¬ 
forderlich,  was  zu  einer  erhöhten  Belastung 
der  Kreise  und  Gemeinden  tiihren  wird.  Im 
Auaenblick  werden  im  Land  rund  70  000  Per¬ 
sonen  von  der  öffentlichen  Fürsorge  unterstützt. 


Die  kulturelle  Betreuung 
der  Vertriebenen 

Richtlinien  des  Deutschen  Landkreistages 

Auf  Betreiben  des  Dachverbandes  der  Lands¬ 
mannschaften  und  in  enger  Zusammenarbeit  mit 
diesem  hat  der  Deutsche  Stadtetag  bereits  im 
Jahre  1952  Richtlinien  für  die  kulturelle  Betreu¬ 
ung  der  in  Städten  lebenden  Heimatvertriebe¬ 
nen  herausgegeben.  Nunmehr  brachte  der  zweite 
große  Kommunalverband,  der  Deutsche  Land¬ 
kreistag,  .Richtlinien  für  die  kulturelle  Betreu¬ 
ung  der  Heimatvertriebenen  in  den  Landkrei¬ 
sen  und  die  Pflege  ihres  Kuturgutes“  für  die  553 
Landkreise  der  Bundesrepublik  heraus. 

Diese  Richtlinien  entsprechen  im  ganzen  den 
Richtlinien  des  Städtetages.  Sie  sind  jedoch  ver¬ 
vollkommnet  durch  Einarbeitung  der  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  von  kommunaler  wie  von  landsmann¬ 
schaftlicher  Seite  gemachten  Erfahrungen.  Paten¬ 
schaften,  Bücherei-  und  Bildwesen,  Heimat¬ 
stuben,  Ausstellungen,  Kreiskalender,  heimat¬ 
liche  Musikpflege  usw.  werden  als  Mittel  zur 
Erhaltung  des  ostdeutschen  Kulturgutes  empfoh¬ 
len.  Wie  es  in  den  Richtlinien  heißt,  sind  die 
wesentlichen  Kulturgüter  der  Gebiete,  aus  dem 
die  Vertriebenen  kommen,  ein  Bestandteil  des 
deutschen  und  abendländischen  Geisteslebens, 
deren  Pflege  den  aus  der  Heimat  Entwurzelten 
innere  Sicherheit  gibt  und  sie  für  die  Kultur¬ 
güter  der  neuen  Heimat  aufgeschlossen  macht. 

Damit  kommt  der  von  den  Landsmannschaften 
seit  jeher  vertretene  Standpunkt  zum  Ausdruck, 
daß  die  Pflege  des  ostdeutschen  Kulturgutes  ein 
Teil  der  gesamtdeutschen  Kultur  ist  und  daß  die 
kulturelle  Betätigung  der  Vertriebenen  sich  nicht 
nur  in  romantischer  Heimaterinnerung  erschöp¬ 
fen  darf. 


Ostpreußen  für  Besucher  gesperrt 


Der  Wohnungsbau  auf  dem  Lande 

Die  Unterbringung  der  Altenteiler 
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Clara  Nagelin  / 


Tin  Heiligen  Deutschen  Reich  tobte  der 
Dreißig jähriqc  Krieq.  Im  Preußenland  daqeqen 
herrschte  Frieden,  und  die  Arbeit  der  Menschen 
brachte  Lohn.  Fleißiq  hatte  Clara  Nagel  —  die 
Naqelin,  wie  die  Leute  saqton  —  nach  dem 
Tode  ihres  Mannes  den  großen  Krug  in  Wilken 
allein  bewirtschaftet  und  den  Besitz  vermehrt. 
Nun  aber  war  sie  ernstlich  krank  qeworden, 
und  sie  mußte  den  Doktor  aufsuchen,  die 
Schmerzen  zu  bannen. 

Heute  morgen  hatte  sie  den  neuen  Wagen 
für  die  Reise  nach  Insterburg  richten  lassen. 
Der  Christions  besah  sich  immer  wieder  die 
Lederriemen,  in  denen  die  Kutsche  sänftenartiq 
hinqi  er  traute  dem  neumodischen  Zeuqs  nicht 
recht.  Die  Naqelin  halte  aber  durchaus  den 
weichen  Waqen  befohlen.  In  ihm  konnte  sie 
einigermaßen  bequem  lieqen,  ohne  bei  jedem 
Stuckern  des  Gefährtes  aufschreien  zu  müssen, 
wie  letztens,  als  sie  in  dem  alten  Waqen  nur 
bis  Schlappackcn  kamen  und  umkehren  mußten. 
Von  der  Galle  rührten  die  Anfalle  her,  hatte 
der  Medizindoktor  qesaqt. 

Die  Ältermagd  packte  Decken  und  Pelze  auf 
das  Stroh,  und  die  junqe,  die  Urte,  richtete  sich 
ihren  Platz  auf  dem  Bock  neben  Christions  ein, 
denn  sie  sollte  milfahren.  Es  war  ein  frischer 
Spätherbsttag.  Die  Krähen  zogen  noch  in  locke¬ 
rem  Flug,  und  an  den  Plickener  Berqen  hinqen 
die  letzten  Frühnebel.  Da  brachten  sie  die  Frau 
aus  dem  Hause  und  hoben  sie  behutsam  in  das 
Pelzlaqer  auf  den  Wagen.  Die  alte  Anorte  be¬ 
sonders  weinte  und  schluchzte  immerzu  und 
wollte  .ihre  Frau“  qar  nicht  fortlassen. 

•  Laß  gut  sein,  Anorte,  es  wird  Dir  nun  keiner 
mehr  was  tun!“  Die  Naqelin  kannte  die  tiefere 
Ursache.  Hatte  doch  das  abergläubische  Volk 
im  Frühling  die  Anorte  als  Hexe  verprügelt, 
weil  auf  ihren  paar  kümmerlichen  Beeten  neben 
der  Kate  die  grünen  Schleimkugeln  sich  fanden, 
die  unfehlbar  den  Besuch  des  Teufels  anzeigen. 
Die  Nagelin  aber  hatte  sie  befreit  und  zu  sich 
ins  Haus  genommen. 

Der  Christions  qlupte  scheel  von  unten,  daß 
die  Hexe  nun  hier  die  Frau  vertreten  sollte, 
bis  der  Bastbinder  jemanden  schicken  würde. 

Endlich  war  alles  verpackt,  auch  das  Tönn¬ 
chen  mit  den  Silbermünzen,  das  schwere,  neben 
der  Nagelin  verstaut,  und  langsam  ging  die 
Reise  los.  Der  breitgelaqerte  Krug  unter  dem 
tiefreichenden  gedunkelten  Strohdach  ent¬ 
schwand  bald.  Der  Weg  war  durch  den  Regen 
gestern  etwas  aufqeweicht,  der  Waqen  schau¬ 
kelte  leise,  und  es  quietschte  gemütlich  in  den 
Hänqequrten.  Die  Sonne  stand  zwar  nicht  hoch, 
aber  jetzt  am  späten  Vormittag  wärmte  sie 
ganz  wohlig  die  Leidende  unter  den  Decken. 
Sie  streifte  die  allzu  schwere  Vermummung  ab 
und  geriet  bei  dem  langsamen  Weiterrollen  ins 
Süthen.  Da  war  schon  die  Angerapp  bei  Sabad- 
zphnen.  Das  liehliche  Flußtal  sah  sie  immer 
wieefer  gerne.  Ob  sie  wohl  zurückkommen 
würde?  Da  unten  Tundete  der  Fluß  die  weite 
Schleife  mit  dem  sandigen  Badeolatz.  Sie 
lächelte  stillvergnügt  vor  sich  hin.  Was  hatten 
sie  damals  vor  langen  Jahren,  ihr  Martin  und 
sie.  für  Dummheiten  getrieben,  als  er  den  Hof 
und  Krug  in  Wilken  qekauft!  Geqen  Abend  im 
Juli  waren  sie  beide  zu  Pferd  bis  hierher  ge¬ 
kommen.  „Laß  uns  baden  da  unten“,  rief  er  und 
sprang  ab.  Erst  wollte  sie  nichts  aber  dann 
wurde  es  doch  Morgen,  ehe  sie  weiterritten.. Es 
ruhte  sich  so  schön  unter  dem  hellen  Nacht- 
hinimel  bei  den  leise  rauschenden  Fichten  Das 
mochte  wohl  mehr  als  fünfundzwanzig  Jahre 
her  sein,  und  sie  waren  doch  schon  alte  Ehe¬ 
leute  mit  drei  Kirclern  gewesen  Die  Männer 
Sind  ein  unvernünftiges  Geschlecht! 

In  Wilken  war  es  gut  vorwärts  gegangen.  Die 
sechs  Last  Amtsbier  schänkte  sie  bald  aus,  und 
dann  kam  das  eigene  Bräu.  Das  hatte  sie  wohl 
zu  mischen  qelemt  in  Saalau  daheim.  Ihr  Bier 
tranken  die  Bauern  aerne.  sie  saßen  dauernd 
bei  ihr  in  der  Kreide.  Das  Korn  nahm  sie  ihnen 
ab,  das  brauchten  sie  nicht  mehr  nach  Insterburg 
zu  fahren.  Zweimal  waren  allerdings  die  Last- 
kähnc  auf  der  Angerapp  umgekippt.  Sie  hatte 
eben  nicht  überall  zugleich  sein  können!  Und  der 
Naqel  brachte  schönes  blankes  Silber  heim  von 
seinen  Vermessunqsreisen;  er  ließ  sich  willig 
vom  Amte  gebrauchen.  Wie  war  dann  aber  das 
entsetzliche  Jahr  auf  sie  hereingebrochen,  als 
beide  Jungen,  der  Matlhes  und  der  Wilhelm,  in 
weniqen  Wochen  hintereinander  starben  und 
keiner  recht  wußte  woran.  Das  Wasser  stieg  ihr 
in  die  Augen,  als  die  schweifenden  Gedanken 
an  dieses  Unglück  rührten.  Der  Wagen  holperte 
mehr,  die  Schmerzen  zerrten,  und  sie  wollte 
schon  bei  Krause  in  Rudupönen  anhalten  lassen. 
Da  leuchtete  in  einer  Wegbiegunq  das  Herbst¬ 
laub  am  Fluß  in  der  Mittagssonne  so  golden 
auf,  daß  sie  nichts  sagte,  sondern  unter  leisem 
Seufzen  sich  auf  ihrem  Notlager  dehnte. 

Zugvögel  strichen  nach  Süden!  Blaßblau  stand 
der  Himmel  hinter  ihnen.  Die  brachten  Ihre 
Jungen  heil  fort,  und  alles  hatte  seinen  rechten 
Dreh!  Warum  mußte  sie  sechs  Kinder  gebären 
und  konnte  doch  nur  zwei  groß  ziehen?  Das 
letzte  Mädchen  war  ganz  klein  gestorben.  Hatte 
sie  sich  zu  viel  um  die  Wirtschaft  gekümmert? 
Wo  sie  doch  die  kleinen  Hülflosiqkeiten  so 
brennend  lieb  hatte.  Wie  beseligend  war  cs 
gewesen,  als  sie  ihr  an  der  Brust  lagen!  Die 
Anorto  halte  ihr  letzthin  erzählt,  daß  die 
Bauern,  dieses  Preußenvolk,  das  von  seinen 
alten  Heidengpbräurhen  nicht  lassen  wollte, 
gesagt  hätten,  es  tauge  nicht,  wenn  die  Frau  so 
nach  Männerart  das  lieit  luhre.  Bei  ihnen  sei  es 
wohl  auch  zuweilen  so.  daß  alle  auf  dem  Hol 
sich  der  Altmutler  friedlich  unterordneten,  aber 
die  qäbc  nur  Rat,  verwahre  das  Geld  und  teile 
jedem  den  Besitz  zu.  Die  Naqelin  habe  von 
ihrem  Mann  zu  wenig  Schlage  bekommen,  daher 
hätten  die  Götter  ihr  das  Leid  qeschickt.  daß 
ihr  die  Söhne  starben.  Diese  Worte  wollten  ihr 
nicht  aus  dem  k'nnf  geben.  Ob  sie  wirklich 
etwas  versäumt  hatte? 


Da  hielt  der  Waqen  an.  Sie  standen  an  der 
Furt  in  Schlappacken.  Der  Christions  kletterte 
umständlich  vom  Bock,  reckte  sich  und  wußte 
nicht,  was  er  machen  sollte.  Da  hatten  sie  vom 
Amt  eine  Art  Brücke  qebaut,  die  auf  Kähnen 
ruhte.  Sie  reichte  bis  zur  Insel  über  den  tieferen 
Arm  des  Flusses.  Auf  der  andern  Seite  im 
Flachen  mußte  man  durch  das  Wasser  fahren. 
Das  war  nun  das  Verkehrte;  er  hatte  die  neuen 
Pferde  nehmen  müssen,  die  letzthin  aus  Althof 
gekauft  waren,  diese  kretschen  Rackers!  Sie 
tänzelten  und  scheuten  vor  den  ungewohnten 
schwankenden  Brettern.  Er  wollte  die  Naqelin 
ausladen,  allein  durch  den  Fluß  fahren,  und  die 


Kranke  dann  über  die  Brücke  traqen  lassen. 
Leute  standen  ohnehin  genug  herum,  qafften 
den  neuartigen  Prunkwagen  an,  und  aus  dem 
Brückenkrug,  wo  die  Holzflößer  ansprachen, 
kamen  Immer  mehr  qelaufen. 

Doch  die  Nagelin  rief  ihm  mit  alter  herrischer 
Stimme  zu:  „Rüber.“  Da  nahm  er  das  linke 
Pferd,  den  juckeriqen  Fuchs  am  Trensenrinq 
und  führte  Tiere  und  Last  auf  den  verdächtigen 
Knüppelweg  Hinter  der  kleinen  Strominsel  ging 
ihm  das  Wassec  bis  an  die  Kniee;  aber  er  hatte 
die  Stiefeln,  die  noch  vom  seligen  Herrn  stamm¬ 
ten,  gut  getränt.  Das  war  nun  mal  eine  brauch¬ 
bare  Neuerung,  die  die  Frau  aus  der  Fremde 
eingeführt  hatte! 

Die  Urte  hielt  die  Züqei.  Jetzt  sprang  sie 
herab,  trat  zur  Frau  und  fraqte:  „Hat  es  sehr 
qestuckert?“  Dabei  sah  sie  die  Naqelin  so  treu¬ 
herzig  in  ihrer  kindlichen  Blondheit  mit  den 
roten  Backen  an,  daß  der  wohl  wurde  und  milde 
ihr  übers  Gesicht  strich.  Sie  hieß  die  Urte  das 
mitgenommene  Essen  auspacken:  Eier,  Brot, 
Butter  und  ein  dickes  Stück  vom  Räucher¬ 
schinken.  Sie  hatte  ihre  Freude,  wie  die  beiden 
jungen  Menschen  mit  vollen  Backen  kauten  und 
der  brummige  Christions  die  Urte  zuweilen  an¬ 
sah.  Die  Nagelin  nahm  nur  ein  Ei  und  biß  ein¬ 
mal  ins  Brot;  es  wollte  nicht  recht  schmecken. 
Aber  das  Stillieqen  in  der  Herbstmlttaqssonne 
tat  wohl.  Die  Urte  mußte  dann  noch  von  den 
Äpfeln  etliche  hervorholen,  die  eigentlich  für 
die  Enkel  bestimmt  waren.  Das  Mädchen  sah 
ganz  erstaunt  drein;  denn  die  Äpfel  wurden 
sehr  qoschont.  Drei  Bäume  davon  standen  im 
Garten  am  Haus,  die  hatte  noch  der  alte  Land¬ 
messer  selbst  qepflanzt,  als  er  sie  von  einer 
Reise  aus  Danzig  mitbrachte.  So  etwas  gab  es 
auch  in  Insterburg  nicht,  tiefrot  glänzten  die 
Barken. 

Die  Reise  ging  weiter  auf  der  alten  abge¬ 
fahrenen  Ordensstraße  über  Gaudischken  und 
Pakalenen  nach  Kamswvken.  in  den  Dörfern 
waren  die  Wege  holperig:  qanz  langsam  im 
Schritt  fuhr  Chrislions.  Die  Dorfkinder  sprangen 
und  spielten  sinqend  um  den  Wagen.  Ihre  eige¬ 
nen  Enkel  kamen  der  Naqelin  immer  wieder  in 
clen  Sinn.  Es  regte  sich  in  ihr  der  Wunsch, 
etwas  zu  tun  oder  zu  veranlassen,  was  den 
kleinen  Kindern  zuqute  komme  oder  qeweiht 
sei;  das  Verlangen  gewann  jedoch  noch  nicht 
recht  Gestalt.  1 

Sieh,  da  war  der  Wegeknick  an  der  Wal- 
kenau.  Hier  spukte  es,  wie  das  Volk  erzählte. 
Steil  stürzte  der  Hang  zum  vielgewundenen 
Flusse  hinab.  Da  unten  und  auch  oben  an  der 
Straße  streckten  sich  bebaute  Fluren.  Links  nach 
Süden  zu  dräute  unqerodeter  dicker  Wald.  Da 
traute  sich  niemand  ans  Ausbrennen  zu  qehen. 
Naoel  hatte  sich  ursprünglich  hier  mit  Land 
belehnen  lassen  wollen  wegen  der  Nähe  zum 


Eine  historische  Erzählung  von  w 

Amtshauptmann  in  der  Burg  und  zu  seinen 
Freunden,  den  anderen  herzoglichen  Beamten. 
Doch  der  Lehmboden  war  zu  schwer,  und  so 
wurde  nichts  daraus.  Sie  mußte  immer  daran 
denken,  wenn  sie  an  dieser  Stätte  ungebroche¬ 
ner  Wildnis  vorbeikam.  Einmal,  im  Winter, 
trat  ihnen  ein  Bär  hier  entqeqen.  Der  Martin 
riß  den  Schlitten  herum,  sie  packte  die  Kinder 
fest,  einige  Sachen  fielen  herunter.  Sie  sah  sich 
um  und  mußte  trotz  aller  Anqst  lachen.  Da  stand 
der  Bär  und  beschnüffelte  das  Faß  mit  Heringen, 
das  ihm  vor  die  Füße  gerollt  war.  Und  sie 
hatten  es  gerade  bei  Rückerling  in  Insterburg 
gekauft  gehabt!  Damals  regierte  Fürstliche 


Durchlaucht  Georq  Friedrich  als  Verweser  für 
den  blöden  Herrn  Albrecht.  Der  jaqte  oft  und 
qerne  von  Insterburg  aus.  Es  qinq  hoch  her,  als 
eines  Jahres  bei  Plicken,  bei  ihnen,  die  Bärin 
mit  den  drei  Jungen  zur  Strecke  kam.  Geqen 
Abend  versammelte  die  ganze  Jagdgesellschaft 
sich  in  Nagels  Krug.  Da  war  sie  noch  ein 
schmuckes  Weib  qewesen,  dem  Blick  und  Scherz¬ 
wort  zutloq.  Sie  hatte  wohl  im  Gedächtnis,  wie 
es  zuqeqangen  war  an  dem  lauten  Abend,  daß 
kein  Essen  und  Getränk  unbezahlt  wegqing  bei 
den  nachlässigen  Knechten  und  den  luchternen 
Mägden.  Durchlaucht  war  ein  leutseliger  Herr, 
lobte  die  Wirtschaft  und  fand  keinen  Tadel.  Ja 
die  Kinder,  die  sie  fein  ausgeputzt,  hatte  er 
freundlich  gestreichelt  und  beschenkt. 

Der  Waqen  trottelte  gleichmäßig  weiter.  Die 
Naqelin  dämmerte  mit  halbgeschlossenen  Augen. 
„Ach.  die  kleinen  Kinderl' 

Die  Dorothea,  was  war  das  für  ein  runder 
Wuschelkopf  mit  blanken  Kulleraugen  gewesen! 
Nun  sind  es  schon  vier  Jahre,  daß  der  Bast- 
winder  sie  geheiratet  hat.  Zweiundzwanzig 
mußte  sie  sein  und  hatte  schon  das  zweite  Kind. 
Den  kleinen  Johann  kannte  die  Naqelin  noch 
gar  nicht:  der  war  erst  vier  Monate  alt.  Im 
Juli  hatten  sie  qerade  die  Schmerzen  so  arq 
geplagt,  daß  sie  qanz  matt  gewesen  war,  um 
zur  Taufe  zu  fahren. 

Der  Christions  sah  sich  nach  der  Herrin  um. 
Die  Sonne  ging  hinter  Wolkenschleier,  die  von 
Westen  aufkaraen.  Der  Wind  nahm  zu.  Die 
Nagelin  merkte  es  nicht,  sie  hatte  die  Pelzdecke 
fast  über  das  Gesicht  gezogen.  Erst  als  der 
Waqen  durch  den  Hohlweg  nach  Kamswvken 
hinabrüttelte,  schreckte  sie  auf.  Etwas  schräg 
voraus  über  den  Strohdächern  und  dem  Ge¬ 
büsch  am  Fluß  leuchtete  drüben  die  alte  Linde 


Grunert 

im  Herbstqold.  Dorthin  war  sie  als  Mädchen 
zuweilen  mit  den  Töchtern  Pangerwitz  an 
Sonntagen  qefahren,  als  der  alte  Entzebeek  noch 
in  Pieraqienen  wohnte.  Das  war  wohl  so  um  die 
Heuernte  qewesen,  als  sie  zu  dritt  nach  dem 
Erdbeersuchen  am  sonniqen  Hang  oben  saßen. 
Unten  rauschte  der  Fluß  über  die  vielen  qroßen 
Steine,  und  es  war  so  die  Stille  des  hohen 
Vormittags.  Ganz  genau  sah  sie  das  vor  sich; 
denn  drüben  auf  der  Kamswyker  Seite  tummel¬ 
ten  sich  zwei  Reiter.  Auf  einmal  stutzten  die, 
sahen  sich  an  und  sprengten  darauf  durch  den 
Fluß.  Sie.  die  Junqfern,  kreischten  auf,  denn  die 
Furt  war  ja  weiter  unten. 

Die  Pferde  mußten  gleich  schwimmen,  so  tief 
strömte  das  Wasser.  Doch  vermieden  beide  qe¬ 
schickt  die  großen  Steine,  fanden  bald  Grund 
und  stapften  platschend  durchs  Flache  zu  ihnen 
herüber.  Es  war  Albrecht  mit  einem  Gast.  Trie¬ 
fend  stiegen  sie  am  Ufer  ab  und  kletterten  zu 
ihnen  den  Hang  herauf.  Der  Gast  hieß  Martin 
Naqel!  Das  war  die  erste  Begegnunq  qewesen. 
Sie  sann  und  sann;  das  Gesicht  konnte  sie  sich 
nicht  mehr  recht  vorstellen.  Nur  wie  die  mäßig 
qroße,  straffe  Gestalt  qeqen  das  Sonnenlicht 
näher  kam  und  die  kleine  Feder  auf  dem  breiten 
Hut  wippte,  das  stand  ihr  deutlich  vor  Augen, 
und  wie  es  tropfte  von  den  nassen  Hosen. 

Inzwischen  war  der  Waqen  lanqsam  durch 
das  Dorf  qefahren,  und  es  ging  im  Schritt  den 
Hohlweg  berqan.  Als  sie  die  Höhe  erklommen 
hatten,  wehte  der  Wind  stärker,  und  die. 
Naqelin  hörte,  wie  der  Christions  der  Urte 
etwas  sagte  und  die  staunend  „ah“  rief.  „Er 
wird  ihr  den  Kirchturm  von  Insterburg  gezeigt 
haben“,  dachte  die  Kranke.  Ja.  diese  Kirche! 
Und  dabei  war  der  Turm  noch  qar  nicht  einmal 
richtig  fertiq.  Der  Innenraum  konnte  sich  schon 
sehen  lassen!  Oh,  sie  saß  qerne  in  ihrem  Ge¬ 
stühl  in  diesem  Weiheraum,  dem  die  Bürger 
schon  manches  schöne  Schmuckstück  Gott  zur 
Ehre  geschenkt  hatten.  Der  Frodner  trug  sich 
mit  dem  Plan,  einen  qanz  neuen  größeren  Altar 
zu  stiften,  der  bis  an  die  Decke  reichen  sollte; 
das  hatte  ihr  letzthin  der  Schwiegersohn  erzählt. 
Und  der  alte  Neumann  war  voranqeqanqen  mit 
der  Kanzel.  Der  fehlte  aber  noch  die  reiche  Staf- 
fierunq,  das  Schnitzwerk  und  die  Bemalung 
ringsum,  bei  deren  Betrachtung  einem  so  an- 
dächtiq  zu  Mute  winde. 

Ob  sie  wohl  auch  etwas  der  Kirche  darbrinqen 
sollte?  Das  schwere  Füßchen  neben  ihr  mit  den 
vielen  Silbermünzen  mochte  weit  über  tausend 
Mark  wert  sein.  Den  Kindern  blieb  als  Erbe  der 
qroße  Krug  in  Wilken  und  das  Haus  in  der 
Stadt.  Dann  noch  all  die  ausqeliehenen  Gelder, 
die  konnten  für  die  Enkel  sein. 

„Ja",  blitzte  der  Gedanke  auf,  „eine  schöne 
geschnitzte  Taufe,  das  wäre  etwas!  All  die 
vielen  Kindlein  würden  dabin  qebracht  werden, 
wie  jetzt  an  den  Stein.  Oder  sollte  man  doch 
etwas  anderes?  Der  Buchwelz,  der  Gold¬ 
schmied.  könnte  ein  qroßes  Taufbecken  her: 
richten,  zierlich  mit  Figuren  staffiert.  Groß  muß 
es  sein  und  bleibend.  Der  Ertraq  meines  Lebens 
soll  sichtbar  bestehen.“ 

Sie  nahm  sich  vor,  die  Sache  bald  mit  dem 
Bastwinder  zu  besprechen. 

Da  näherten  sich  schon  die  ersten  Häuser. 
Auf  den  Feldern  waren  keine  Menschen  mebr 
zu  sehen;  nur  da  rechts,  nach  Lenkeninken  hin, 
pflügte  ein  Knecht  mit  drei  Pferden.  Die  Sonne 
hatte  sieb  qanz  verkrochen,  das  Abendqewölk 
wurde  dichter.  Als  der  Wagen  in  die  Goldaper 
Straße  einboq,  bließ  der  Wind  auf  einmal  heftig 
von  links,  die  Schmerzen  im  Leib  qritfen  wieder 
kreuz  und  quer.  Die  Naqelin  zoq  die  Decke 
über  sich;  so  sollte  sie  keiner  sehen.  Der  Chri¬ 
stions  fuhr  lanqsam  zu;  denn  hier  in  der  Stadt 
war  die  Straße  schlechter  als  draußen,  soviel 
Unrat  lag  herum.  Die  Urte  machte  qroße  Augen 
über  all  die  Häuser  nebeneinander.  Und  gar 
erst,  als  sie  auf  den  Markt  lenkten;  den  Hals 
drehte  sie  sich  rein  um,  den  steinernen  Kirch¬ 
turm  zu  begaffen.  Die  Beischlaqe  an  den  Häu¬ 
sern  der  Krämer  standen  noch  offen,  doch  kaufte 
niemand  mehr.  Vom  Mühlendamm  kamen  zwei 
Mägde  mit  Wassereimem  an  der  Peede.  Der 
Waqen  hielt  auf  die  Straße  nach  der  langen 
Brücke  zu  und  blieb  vor  Nagels  Haus  stehen. 

Die  Haselpuchin  stürzte  aus  der  Tür.  Sie 
schrie  und  rang  die  Hände,  als  sie  ihre  Miet¬ 
herrin  unter  den  Decken  bleich  und  abqespannt 
liegen  sah  Der  Christions  drängte  sie  ruhig  bei¬ 
seite  und  heischte  ihren  Mann  mit  dem  Traq- 
sessel,  den  der  Surkau  vor  kurzem  qeflochten 
hatte,  Mühsam  hoben  sie  zu  dritt  die  Leidende 
aus  dem  Waqen  und  brachten  sie  ins  Haus. 
Gerade  noch  merkte  die  Nagelin  mit  ihren 
wachen  Sinnen,  daß  vom  Markte  her  ihre  Toch¬ 
ter  langsam  herankam,  den  Wilhelm  an  der 
Hand.  „Der  kleine  Kerl,  nun  kann  er  schon 
laufen",  dachte  sie  unter  ihren  Schmerzen. 

„Ja,  die  glücklichen  Kinder!"  Denen  steht  das 
ganze  goldene  Leben  noch  bevor,  aus  dem  es 


Ihr  Kaffee  —  ...  wieder  billigerl 

EBNER-KAFFEE 

Vier-Sorten- Päckchen 

enthaltend  je  1  «  Pfd.  unserer  Original-Sorten  I,  II,  lla  und  I 
also  zusammen 


1  Pfund  Kaffee  =  11, —  DM 

(portofrei  per  Nachnahme  ohne  jede  Nebenkosten) 


Stets  frisdi  geröstet  Ins  Haus  von  Ihrer 

Kaffeerösterei  Albert  Ebner 

Hamburg -Wandsbek,  Ahrensburger  Straße  116a 


Jfjc  täglirijcö  (Sctcnnf 


Die  Personen  der  Erzählung  .Clara  Nagelin’  haben  wirklich  gelebt,  und  die  Ereignisse 
sind  durch  Urkunden  belegt.  Die  Taulkapelle  In  der  Insierburger  Lulherkirche  gehör I 
zu  den  vollendetsten  Werken  oslpreußlscher  Holzschnitzkunst,  Wir  zeigen  im  Bilde  die 
rechte  vordere  Hälile  mH  vier  der  zwo//  Aposlelliguren.  Sie  erinnern  in  Geist  und  Aus¬ 
druck  an  die  Gestalten  der  Sl.  Sebaldus- Kirche  in  Nürnberg  und  haben  stets  hohe  Wert¬ 
schätzung  erlahren.  Der  Meister  heißt  Isaak  Arenlz,  wie  er  sich  selbst  schreibt,  über  der 
Tür  ist  der  Name  der  Stilterin  verewigt,  von  deren  Legat  —  achthundert  Thaler  —  nach 
Ihrem  Tode  das  Werk  bezahlt  wurde.  Ihr  Mann,  der  Landmesser  Martin  Nagel,  halle 
.ilelßig  im  Ami  sich  gebrauchen  lassen“,  und  sie  nach  seinem  Tode  den  ihm  ver¬ 
schriebenen  Krug  sparsam  verwaltet,  so  daß  sie  mH  dem  Ertrag  Ihrer  Lebensarbeit  zur 
Ausschmückung  der  Kirche  beitragen  und  sich  selbst  dieses  Denkmal  setzen  konnte. 
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so  schwer  ist  weqzuqehen.  Und  als  der  Junge 
nach  einer  Stunde  des  Ausruhens  neben  ihrem 
Bett  spielte,  und  als  die  Tochter  ihr  aus  den 
Armen  der  Kindermaqd  den  Zweiten,  den 
Johann,  aufs  Zudeck  leqte,  da  zuckte  es  der 
Naqeiin  durchs  Herz:  „Ich  laß  von  dem  Geld 
für  die  kleinen  Kinder  eine  Taufe  bauen.  Dabei 
bleibt  es!“ 


Monat  September 

U./19.  September:  Kreis  Aneerapp  In  Mettmann 
mit  Patenschaltsübernahme. 

19.  September:  Kreis  Johannisburg  ln 

Herford,  Lokal  „Haus  der  Väter". 

19.  September:  Kreis  Angerburg  ln  Stuttgart- 
Fellbach,  Lokal  Gasthaus  „Adler“. 

19.  September:  Kreis  G  o  1  d  a  p  ln  Altenessen, 
Turnhalle  der  Zeche  Helene,  Twentmannstraßc 
26.  September:  Kreis  Johannisburg  tn 

Frankfurt;Maln,  Lokal  „Ratskeller“. 

26.  September:  Kreis  Treuburg  in  Oppenheim 
a.  Rh.  Im  Gasthaus  „Zum  Storchen". 

26.  September:  Kreis  Gerdauen  ln  Rendsburg, 
Bahnhofshotel 

26.  September:  Kreis  Pr.  -  Holland  ln  Itzehoe. 
26.  September:  Kreis  Elchniederung  ln  Ham- 
burg-SUlldorf.  „SUUdorfer  Hof“,  Haupttreffern 

Monat  Oktober 

9.  Oktober:  Kreis  Tilsit-Stadt  tn  Hannover- 
Döhren.  Gaststätte  „Döhrener  Maschpark”,  SUth- 
wlesenstr.  4«. 

3.  Oktober:  Kreis  Mohrungen  ln  Dulsburg- 
Mülhctm,  Saalbau  Monnlng. 

10.  Oktober:  Kreis  Treuburg  ln  Bremen-Ober¬ 
neuland,  Gasthaus,  „Jürgensholz“. 

31.  Oktober:  Kreis  Osterode  ln  Düsseldorf, 
Lokal  „Unionssäle". 

Die  Kroisvertretcr  werden  gebeten,  Änderungen 
und  Ergänzungen  der  Sctiriftleltung  umgehend 
ml  tzu  teilen. 

Eldiniederung 

Jahroshnupttreffen 

Unser  Haupttreffen  findet  am  26.  September  in 
Hamburg-SUlldorf  Im  Lokal  ..Sültdorfer  Hof“  statt. 
Sülldorf  Ist  ab  Hauptbahnhof  oder  Bahnhof  Ham¬ 
burg-Altona  gut  mit  der  S-Bahn  zu  erreichen:  vom 
SUUdorfer  Bahnhof  sind  es  dann  nur  etwa  fünf 
Minuten  Fußweg.  Nachstehend  gebe  Ich  das  Pro¬ 
gramm  des  Tages  bekannt: 

11.00  Uhr  Feierstunde.  Es  wird  voraussichtlich 
ein  Pfarrer  aus  unserer  engeren  Hei¬ 
mat  sprechen. 

12.00  Uhr  Mittagessen. 

13.00  Uhr  Eröffnung  durch  den  Kreisvertreter. 

anschließend  hält  ein  Mitglied  des 
Vorstandes  unserer  Landsmannschaft 
die  Festansprache. 

14.30  Uhr  Rechenschaftsbericht  des  Kreisvertre¬ 
ters  Klaus  über  die  seit  seiner  Amts¬ 
übernahme  lm  September  1953  gelei¬ 
stete  Arbeit  unserer  Kreisvertretung. 
15.00  Uhr  Bekanntgabe  geschäftlicher  Angele¬ 
genheiten  durch  Kreiskarteiführer 
Sahmel. 

ab  15.30  Uhr  Gemütliches  Beisammensein  bei  Mu¬ 
sik  und  Tanz. 

Wenn  im  vorigen  Jahr  bei  unserem  Haupttreffen 
der  ..Sülldorfer  Hof“  überfüllt  war.  so  war  dies  da¬ 
durch  bedingt,  daß  lange  Zeit  vorher  kein  Kreis¬ 
treffen  stattgefunden  hatte,  so  daß  unsere  Lands¬ 
leute  sogar  von  weither  nach  Hamburg  kamen,  um 


Und  dabei  blieb  es!  Das  Füßchen  mit  dem 
Silber,  dem  Sparertraq  lanqer  zäher  Arbeits¬ 
lahre.  es  stand  unweit  ihres  Bettes.  Aus  ihm 
wurde  das  Leqat  beqlidien,  das  sie  am  27.  Ja¬ 
nuar  1626  errichtete  und  aus  dessen  Mitteln  der 
Bildschnitzer  Arentz  die  weitbekannte  Tauf¬ 
kapelle  schuf. 


einmal  ein  Kreistreffen  miterleben  zu  können.  Seit 
meiner  Amtsübernahme  habe  ich  ln  verschiedenen 
Tellen  der  Bundesrepublik,  darunter  auch  in  Han¬ 
nover  und  Kiel,  Elchnledcrunger  Kreistreffen  ver¬ 
anstaltet.  Deshalb  dürfte  die  Gewähr  gegeben  sein, 
daß  diesmal  das  Lokal  «Sülldorfer  Hof*  mit  dem 
großen  Saal  und  den  Nebenräumen  ausreicht,  um 
die  in  und  um  Hamburg  wohnenden  Landsleute 
aus  unserem  Heimatkreis  aufzunehmen.  Der  Lokal- 
Inhaber.  unser  Landsmann  Artur  Llemandt.  will 
alles  tun.  um  durch  reichliche  Platzbereltstellung 
und  niedrige  Preise  den  Elchnlederungern  den  Auf¬ 
enthalt  so  angenehm  wie  möglich  zu  machen.  Die 
Kreisvertretung  Elchniederung  begrüßt  dies  Entge¬ 
genkommen.  denn  wir  wären  finanziell  auch  noch 
nicht  ln  der  Lage,  ein  Hamburger  Großlokal  mit 
teilweise  recht  hoher  Preisskala  zu  mieten,  wobei 
dann  auch  noch  für  das  Aufstellen  einer  Lautspre¬ 
cheranlage  mehr  als  hundert  DM  aufzubringen  wä¬ 
ren.  Ich  erhoffe  das  Verständnis  aller  Elchnlede- 
rungcr  Landsleute  für  unser  Bemühen  um  wirt¬ 
schaftliche  Planung.  Unser  Trefflokal  wird  am  28. 
September  ab  9.00  Uhr  geöffnet  sein. 

Ich  lade  unsere  Elchniederunger  Landsleute  zur 
Teilnahme  an  unserem  Haupttreffen  herzlich  ein. 
Wir  wollen  auch  diesmal  unsere  unverbrüchliche 
Treue  zur  Heimat  und  unsere  feste  Verbundenheit 
eindrucksvoll  dokumentieren. 

Johannes  Klaus.  Kreisvertreter 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Wir  bringen  noch  einmal  die  Veröffentlichung  lm 
Oslprcußenblatt  vom  28.  August  ln  Erinnerung 
und  bitten  um  rege  Mitarbeit  bei  den  Erfassungs¬ 
arbeiten  unseres  Kreiskarteiführers  Fcrnitz. 

Die  ersten  siebenhundert  Briefsendungen  sind 
zur  Absendung  gekommen.  Wir  bitten,  den  Post¬ 
eingang  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  sondern  sofort 


Wasser.  Wiesen.  Schilf  —  die  Landschaft.  Das 
Kurhaus  Llmmerbrunnen  mit  dem  großen  schat¬ 
tigen  Garten  —  wie  im  Sandkrug  auf  der  Nehrung 
—  war  der  Ort  des  Treffens  ln  Hannover  am 
5.  September. 

Um  den  alten  Burghügel  an  der  Leine  in  Limmer 
drängen  sich  einige  Gehöfte.  Eidien  und  Linden 
beschatten  Häuser  und  die  bunten  Gärten  und 
wetteifern  in  der  Höhe  mit  dem  Turm  der  kleinen 
Sandsteinkirche  St.  Nicolai.  Schon  viele  hundert 
Jahre  rufen  von  dieser  Stelle,  am  Rande  der  zur 
Großstadt  gewordenen  alten  Marktsledlung  mit 
dem  Wirts  chaftshofe  Heinrichs  des  Löwen,  die 
Glocken  Uber  die  Wiesen  an  der  Leine  bis  zu  den 
Gärten  von  Herrenhausen  zum  Gottesdienst.  Zur 
Zeit  Heinrichs,  des  Gründers  von  München  und 
Lübeck,  des  Kolonisators  des  Ostens,  wurde  auf 
dem  höchsten  Hügel  Im  Sumpf  an  der  Leine  eine 
Fischer-  und  Schifferkirche  erbaut. 

Mit  dem  Gottesdienst  an  diesem  ehrwürdigen 
Ort  begann  das  Herbsttreffen  der  Memelländer, 
das  lm  besonderen  tm  Zeichen  der  Jugend  stand. 
Pastor  Engler  hielt  den  Gottesdienst  zum  gemein¬ 
samen  Kirchgang  der  Einheimischen  und  Vertrie¬ 
benen.  Viele  waren  gekommen,  und  der  Ruf  an 
die  Jugend  war  nicht  umsonst  ergangen.  Außer 
der  treuen  älteren  Generation  mit  den  Jungen 
Herzen  —  die  Jahrgang-Jungen,  die  etwas  hören 
und  wissen  wollten. 

In  der  Kundgebung  mit  der  Rede  des  Studlen- 
rates  Dr.  Lletz  und  den  Ausführungen  des  Vor¬ 
sitzenden  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memellän¬ 


dle  beigefügten  Fragebogen  gewissenhaft  und  voll¬ 
ständig  auszufüllen  und  abzusenden.  Vorbereitete 
Briefumschläge  für  Rücksendung  sind  beigefügt 
worden.  Erschweren  Sie  Kreiskarteiführer  Fcrnitz 
nicht  unnötig  die  umfangreiche  Arbeit! 

Einzelne  Ortsbeauftragte  werden  Uber  die  Dienst¬ 
stelle  unseres  Landsmannes  v.  Spaeth-Meyken 
(Archivsammlung  der  Vertriebenen  beim  Bundes¬ 
archiv  ln  Koblenz)  angesprochen  werden.  Wir 
bitten,  auch  diese  Anfragen  unverzüglich  zu  be¬ 
antworten. 

Wie  wichtig  unsere  Karteikarte  Ist,  erweist  sich 
täglich  bei  Lastcnausgleich-  und  Wohnsitzbeschei¬ 
nigungen,  sowie  Rentcnangelegenheiten  usw  Was 
würden  wir  ohne  sie  anfangen?  Helfen  Sie  alle 
tatkräftig  mit  und  unterstützen  Sie  unseren  Kvcls- 
kartelführer  Fcrnitz.  durch  dessen  unermüdliche 
und  uneigennützige  Arbeit  unsere  Kreiskartei  ln 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  führend  Ist. 

Dr.  Wallat,  F.  Schmidt. 

Angerburg 

Am  19.  September,  um  10  Uhr,  trifft  sich  die  alte 
Buddern-Gemeinde  .  in  Kirche  und  Pfarrhaus 
Meckelfeld,  Kreis  Harburg. 

H.  Welz.  Pastor.  Meckelfeld, 
früher  Buddern,  Kreis  Angerburg. 

Treuburg 

Veranstaltungsfolgc  für  das  Treffen  der  Treu¬ 
burger  in  Bremen  am  Sonntag,  10.  Oktober,  In  der 
Gaststätte  „Jürgens-Holz“  ln  Bremen-Oberneuland: 
Ab  9  Uhr  Ist  das  Versammlungslokal  geöffnet.  Um 
10  Uhr  Gottesdienst  (Pastor  Buchholz)  ln  der  evan¬ 
gelischen  Kirche  Oberneuland.  Teilnehmer  steigen 
an  der  Haltestelle  „Kirche  Oberneuland"  aus.  Die 
Kirche  Ist  etwa  sieben  Minuten  vom  Versamm¬ 
lungslokal  entfernt.  Die  Stunden  von  11  bis  14  Uhr 
stehen  den  Teilnehmern  zu  gegenseitiger  Begrü¬ 
ßung  und  Einnahme  des  Mittagessens  (Eintopf 
1.50  DM  und  nach  Karte)  zur  Verfügung.  Durchgabe 
von  Suchmeldungen. 

Um  14.30  bis  15.30  Uhr  Feierstunde.  Musik; 
Eröffnung  und  Begrüßung  der  Gäste  durch  Han¬ 
delsstudienrat  Flick-  Bremen.  Anschließend  ge¬ 
meinsamer  Gesang:  Ostpreußenliod  „Land  der 
dunklen  Wälder“:  Gedenken  an  die  Toten  (Pastor 
Buchholz  von  der  evangl.  Pfarrkirche  Oberneu¬ 
land).  Gesang:  „Ich  hatt'  einen  Kameraden“.  An¬ 
sprache  des  Kreisvertreters  C  z  y  g  a  n  -  Oldenburg) 
Oldb;  Deutschlandlied. 

Ab  16  Uhr  geselliges  Beisammensein  mit  Tanz. 
Während  dieser  Zelt  veranstaltet  der  Verkehrsver¬ 
ein  Bremen  für  die  Teilnehmer  am  Treuburger 
Treffen  eine  Hafenrundfahrt  durch  die  stadt- 
brcmlschen  Häfen  und  eine  Führung  durch  die 


der,  des  ehemaligen  memelländlschen  Schulrates 
Richard  Meyer,  kam  zum  Ausdruck,  was  Immer 
wieder  gesagt  werden  muß  und  was  auch  Gespräch 
und  Ergebnis  des  Vertretertages,  an  dem  alle 
Memeilandgruppen  des  Bundesgebietes  tellnahmen. 
war:  Brauchtum  und  Liedgut  und  Llcdersammcln 
Ist  wichtig  und  nützlich.  Es  Ist  unentbehrlich. 
Tanz-  und  Spielscharen,  so  erfreulich  und  notwen¬ 
dig  sie  sind,  würden  genügen,  wenn  wir  bloß 
Gruppen  von  Heimattreuen  wären  Aber  wir  sind 
etwas  ganz  anderes.  Wir  sind  Vertriebene  Wir 
haben  nicht  nur  Erinnerungen,  sondern  Aufgaben! 
Das  ganze  Deutschland  Ist  die  Aufgabe,  die  seit 
1945  alle  Deutschen  ergriffen  haben  sollte.  Ein 
Auftrag,  der  Uber  Partei-  und  Tagespolitik  spür¬ 
bar  sein  sollte.  Das  ganze  Deutschland  Ist  die  Auf¬ 
gabe  der  gesamten  deutschen  Jugend. 

Es  ist  notwendig,  unserer  Jugend  ein  Erbe  wei¬ 
terzugeben  an  politischer  Zielstrebigkeit  ohne 
einen  überspitzen  Nationalismus,  ein  starkes  Ge¬ 
fühl  für  Freiheit  und  die  Erkenntnis,  daß  Einheit 
stark  macht.  Um  der  Jugend  willen  bedarf  es  der 
Sauberkeit  und  Anständigkeit  Im  täglichen  Leben 
und  ln  der  politischen  Auseinandersetzung.  Diffa¬ 
mierung  gefährdet  die  Freiheit.  Es  Ist  unsere  Auf¬ 
gabe.  zu  leben  und  zu  erziehen  ln  der  Achtung 
vor  den  schlichten  Begriffen:  Ehre,  Treue,  Tapfer¬ 
keit.  Opfermut,  Gottvertrauen  und  Vaterland.  In 
diesem  Geiste  wird  die  deutsche  Jugend  feste 
Bausteine  legen  können  zu  den  Fundamenten 
eines  freien  Europa  ln  einer  freien  Welt. 

Günther  Groebe. 


fien  ofrnrru&ifrfifrn  Ifoimntf reifen _ 


Das  ganze  Deutschland! 

Das  Memel-Treffen  in  Hannover 


Technische  Hochschule  Danzig 

Meldungen  zur  100-Scmeslcr-Feier 
\in  6  Oktober  1954  Jährt  sich  zum  fünfzigsten 
\t7lr  der  Tag.  an  welchem  die  Technische  Hoch¬ 
schule  Danzig  feierlich  eröffnet  wurde.  Aus 
diesem  Anlaß  haßen  die  Professoren  und  Vertreter 
der  Studentenschaft  den  Entschluß  gefaßt,  dieses 
Taces  ln  würdiger  Form  zu  gedenken. 

Da»  Jubiläum  soll  am  I.  Oktober  1954  in  Duisburg 
mit  einem  Eestkontmers  und  ain  2.  Oktober  1954  ln 
Wunncrtal  mit  einem  akademischen  Festakt  sowie 
einer  gesellschaftlichen  Abendveranstaltung  gefei¬ 
ert  werden.  Den  Abschluß  soll  am  3.  Oktober  1954 
eine  Gefallenenehrung  auf  Schloß  Burg  bilden. 

Alle  ehemaligen  Mitglieder  der  Technischen 
Hoch  schule  Danzig  -  Dozenten  Studenten.  Ehren- 
brtrger  und  Ehrendoktoren,  Mitglieder  der  Gesell¬ 
schaft  der  Freunde  der  TH  Danzig  und  Angestellte 
der  floduehulverwaltung,  dazu  Angehörige  von 
gefallenen  oder  verstorbenen  ehemaligen  Angehö¬ 
rigen  den  TH  —  werden  deshalb  gebeten,  Ihre 
eigene  Anschrift  und  die  von  Bekannten  an  Bun- 
desbahnrat  Dlpl.-Ing.  Frlcdr.  Löhr,  Duisburg, 
Mt  ...4t  »ui niion .  damit  sie  rechtzeitig 


Innenstadt  (Preis  etwa  1,50  DM.  Dauer  etwa  l'/i 
Stunden  je  Veranstaltung). 

Die  Gaststätte  .Jürgens-Holz“  In  Bremen-Obcr- 
nculand  (Bahnstation)  ist  vom  Hauptbahnhof  Bre¬ 
men  zu  erreichen:  mit  Straßenbahnlinie  4  bis  Bre¬ 
men-Horn.  dann  weiter  mit  Omnibus  bis  Haltestelle 
„JürRcns-Holz“  (Ubergangsfahrschein  lösen,  Fahr¬ 
preis  0.50  DM).  Teilnehmer  am  Gottesdienst  fahren 
bis  Kirche  Oberneuland“.  Für  die  Rückfahrt  stehen 
ab  20  Uhr  Sonderbusse  zur  Verfügung.  Abfahrts¬ 
zeiten  ah  „Jürgens-Holz“  werden  bekanntgegeben. 
Auskunft  und  Eintrittskarten  bei  der  Einweisung 
In  der  Bahnhofsvorhalle  (Landsmann  Boyla)  und 
an  der  Kasse  In  der  Tagungsgaststätte.  Anmeldun¬ 
gen  für  das  Treffen  sind  zu  richten  an  Landsmann 
Hans  Flick.  Bremen.  Parkst  r.  6  7.  Vor 
allem  werden  die  Landsleute,  die  am  gemeinsamen 
Mittagessen  teilnehmen  wollen  (Angabe,  an  Ein¬ 
topf  oder  nach  der  Kartei  um  Anmeldung  gebeten. 
Für  die-  von  dem  Vcrkehrsvcretn  durchgeführte 
..Hafenrundfahrt  durch  die  stadtbremlschcn  Häfen“ 
(Preis  etwa  1.50  DM.  Dauer  etwa  2'  ,  Stunden)  oder 
die  „Führung  durch  die  Innenstadt“  (Preis  etwa 
1,50  DM.  Dauer  etwa  zwei  Stunden)  müssen  Voran¬ 
meldungen  bis  zum  1  Oktober  bei  Landsmann 
Flick  unter  Angabe  „Hafenrundfahrt“  oder  „Innen¬ 
stadt“  vorliegen. 

C  z  y  g  a  n  ,  Krclsvcrtrcler. 


Pr.-Eylau 

Infolge  ungünstiger  Umstände  Ist  es  wider  Er¬ 
warten  nun  doch  nicht  möglich,  das  für  den  Herbst 
lm  Zusammenhang  mit  der  Übernahme  der  Paten¬ 
schaft  geplante  Kreistreffen  durchzuführcn.  Ich 
bedauere  dieses  um  so  melr.  als  ein  Kretstreffen 
in  Hamburg  nicht  stattgefunden  hat.  und  es  für 
cm  Treffen  In  Hamburg  noch  lm  Herbst  nunmehr 
auch  zu  spät  geworden  Ist.  Es  Ist  eine  Selbstver¬ 
ständlichkeit.  daß  das  Versäumte  lm  nächsten  Jahr 
nachgeholt  wird. 

Bet  dem  Treffen  In  Marburg  Ist  auf  einem  Tisch 
unseres  Kreises  eine  Damenbrille  mit  Futteral 
zurückgelassen  worden.  Ich  bitte  um  eine  ent¬ 
sprechende  Mitteilung,  damit  Ich  die  Brille  zusen¬ 
den  kann. 

v.  Elern-Bandels.  Kreisvertreter. 

(22c)  Königswtnter  .Siebengebtrgstr. 

Johannisburg 


Uber  unser  Hamburger  Treffen  berichtete  das 
Ostpreußcnblatt.  Zusammenfassend  kann  man 
wohl  spgen.  daß  der  Verlauf  des  Treffens  außer¬ 
ordentlich  harmonisch  und  von  großer  Wieder¬ 
sehensfreude  getragen  war.  Die  hohe  Besucherzahl 
stellte  alle  bisherigen  Treffen  in  den  Schatten. 
Hoffen  wir.  daß  die  Treffen  tn  Herford,  am  19.  Sep¬ 
tember.  II  Uhr,  im  ..Haus  der  Väter“,  Markt,  und  in 
Frankfurt,  am  26.  September,  um  10  Uhr.  lm  Rats¬ 
keller,  ebenfalls  recht  viele  Landsleute  zusammen* 
führen.  Bei  beiden  Treffen  Aussprache  mit  den 
anwesenden  Bezirks-  und  Gemeindebeauftragten. 

Gesucht  werden:  Moldenhauer.  Emilie,  Schwester 
im  Kreiskrankenhaus.  Tochter  des  Rudolf  Molden« 
hauer.  Verwandte  von  Julius  Moldenhauer,  Müller, 
Johannisburg. 

Ist  in  unserem  Kreise  eine  Familie  Grannarz  be¬ 
kannt?  Kohn  Franz  Grannarz.  geb.  etwa  1910  oder 
1912,  war  ab  1934  aktiver  Soldat  bei  Relter-Rgt.  I 
in  Insterburg,  zuletzt  Oberwachtmeister  bei  der  1. 
Schwadron  Panzer-Regt.,  21/24.  Pz.-Div. 


Schmerzhaftes  Rheuma, 
Ischias,  Neuralgien,  Muskel-  und 
Geleakßchmerzen.  Kreuzschmerz 
werden  selUahren  durch  das  hoch¬ 
wertige  8pezlalmlttel  Romigal 
Belbst  ln  hartnäckigen  Fällen  mit 
hervorragendem  Erfolg  bekämpft. 
Harnßäurelösend.  unschädlich. 
Ein  Versuch  wird  Sie  Überzeugen. 


Romigal  ist  ein  polyvalentes  (=  mehrwertiges)  Heilmittel  und  grollt  daher  Ihre 

auölenden  Beschwerden  gleichzeitig  von  mehreren  Richtungen  her  wirksam  an. 
omigal  wirkt  rasch.  20Tabletten  M  1.35,  Großpackung  M  3.40.  ln  allen  Apotheken. 


c 


OfferiQ  (Stollen 


J 


1  bilanzsichere  Buchhalterin 
5  —  6  (weibl.)  flotte  Schreibmaschinenkräfte 

werden  für  meine  Filiale  in  Frankfurt/M.  gesucht.  Es  werden 
nur  Kräfte  eingestellt,  die  gewissenhaft  u.  arbeitsfreudig  sind 
u.  eine  langjährige  Praxis  mit  guten  Referenzen  nochweisen 
können.  Möbl.  Zimmer  wird  gestellt.  Bewerb,  mit  ausführl. 
Unterlagen  eib.  an  Firma  Heinz  Spurfeld,  Bielefeld.  Bran¬ 
denburger  Str.  42,  Reise-  u.  Versandbuchhandlung.  Tel.  3123. 


Kraftfahrer  -  Gärtner  für  Forst¬ 
amtsleiter  zum  1.  Oktober  oder 
später  gesucht.  Wohnung  (5  Räu¬ 
me)  vorh.  Evtl.  Nebenverdienst  f. 
d.  Ehefrau.  Bewerbungen  an 
Forstmeister  Tödtmann.  z.  Z.  Sen¬ 
den.  Wcstf.  _ _ I 

Gesucht  wird  erfahrener  Bäcker  u. 
Konditor,  ein  Junggeselle,  towic 
ein  Bäckerlehrling  von  der  Bäk- 
kcrel  Karl  Pinnau.  Delmenhorst. 
Dwostraße  172,  Tel  3711,  früher 
Insterburg. 


Suche  per  sofort  ein  ordent!..  tüch¬ 
tiges  Hausmädchen.  Gaststätte 
Johann  Loleit,  Travemünde.  Ost¬ 
see.  Torstraße  1. 


Zur  selbständ.  Führg.  meines 
Geschäftshaushaltes  (drei  erw. 
Pers.)  suche  ich  wegen  Heirat 
meiner  jetzigen  eine  fleißige, 
ohrl.  und  saubere 

Hausgehilfin 

Gute  Kochkenntn.  erwünscht. 
Dauerstellung.  Eig.  Zimmer  m. 
fl.  Wasser  u.  Heizung. 


Fleischerlehriing  gesucht  (voller ! 
Farn. -Anschi.),  auch  aus  d.  sowj. 
bes.  Zone.  F..  Reimann.  Fleischer- ! 
meister.  Weller.  BlngenRh.. 
Hauptstraße  14. 

Für  mein  Lebensmittelgeschäft 
suche  ich  eine  allemst.  Jüngere 
Frau  als  Verkäuferin,  die  auch 
in  der  Lage  ist,  meinen  frauenl. 
Haushalt  (2  Personen)  zu  führen. 
Angeb.  mit  Bild  u.  Gehaltsanspr. 
erb.  u.  Nr.  45  923  Das  Ostoreußen- 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Arzthaushalt  sucht  ordentliche 

Hausqehilfin 

zum  1.  Okt.  1954  oder  früher. 
Angeb.  u.  Nr.  46  039  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anzeigen-Abt., 
Hamburg  od.  Tel.  Hbg  77  29  88. 


Suche  sof.  für  meinen  modem- 
ländl.  kl.  Vlllenhaushalt  zuverl. 
Haustochter  mit  Liebe  zu  Pfer¬ 
den.  die  mir  bei  allen  Arbeiten 
in  Haushalt  u.  Pferdestall  (Tra¬ 
kehner),  mit  Rcltgelegenh.,  gerne 
zur  Hand  geht.  Gabriele  Hart¬ 
monn.  geb.  Thesmanger.  Gr.- 
Waldhelm.  Jetzt  Bremen-Borg¬ 
feld,  Hanfhofsweg  130,  Telefon 
Lliienthal  384. 


Licharz 

Lebensmittel  —  Feinkost 
Solingen,  Am  Neumarkt  5 


Nach  Schweden,  Vorort  Stock¬ 
holms.  für  deutschsprechende  Fa¬ 
milie  in  hochmodernes  7-Z.-Haus. 
2  Erw.,  9!ähr.  Tochter.  Jüngere 
perfekte  Hausgehilfin  zu  besten 
Bedingungen  gesucht.  Angeb.  mit 
Zeugnissen  usw.  an  Frau  Dr.  E. 
Steinhagen.  Rindavägen  21.  Djurs- 
holm. 


Suche  wegen  Heirat  meiner  Jetzi¬ 
gen  Hausangestellten  (Ostpreu¬ 
ßin).  die  fast  6  J.  bei  mir  war. 
ln  ForsthRushalt  wieder  eine  ölt. 
(30  J.  u.  älter)  Hausgehilfin,  die 
üb.  etwas  Kochkenntnisse  verfügt 
u.  mit  allen  im  Haushalt  vorkom¬ 
mend.  Arbeiten  vertraut  Ist.  An- 
geb.  an  Frau  Gretl  Brammer,  Hof 
Severloh.  Post  Altensalzkoth.  Kr. 
Celle. 


Jüngere 

Hausangestellte 

fleißig.  sauber,  für  mittleren 
Hotelbetrieb  gesucht  (Fami¬ 
lienanschluß). 

Hotel  Klingenhof 
Solingen  -  Krahenhöhe 


Überall  b  •  I  i  •  b  t 

OeLmcmna 

Betten  und  Federn 

große  Auswahl,  preiswert. 

25  Jahre  Garantie 
Ihr  Vertrauen  an: 

Betten-  u.  Federnversand 

THEODOR  REIMANN 

(21b)  Bontkirchen,  Kr.  Brilon 

Bitte  Preisliste  anfordern! 


TRIEPÄD 


Nach  Hcrlord  (Stadtrand)  su¬ 
chen  wir  für  Arzthaushalt  mit 
drei  Mädchen  (7.  4.  3.  fröhlich, 
gut  erzogen)  und  einem  Säug¬ 
ling  eine 

Haustochter 

oder  Haushaltspßegerln 

spätestens  zum  1.  U.  1954.  Er¬ 
lernung  des  Kochens  möglich. 
Zweithilfe  vorh.  Elg.  Zimmer. 
Fern. -Anschi.  Angeb.  erb.  Dr. 
Klllmer.  Herringhausen  /  Her¬ 
ford. 


I 


MoUtntodef  in  höchtt«  Quaßiot  »om  Hentell« 
direkt  on  fmdl«  •  GnDti  luni  fololoj  gram! 
Steik«  tod  komplett  mit  Beltuthig  I.y  m 
Gepöcktrg.  Schloß  -  5  Jahre  Geranne  ■’d'M 
Sperrrad  komplett  10  Jelire  Geranne  133  -  Bunte 
Koder  10-  mein.  Spenelredtr  75.-  Bor-  o.Teil  jchli 
TRIEPAD  PADERBORN  64 


Alt.  geb.  Frau,  gut  ompf..  sucht 
Halbtagsarbeit  ln  Haushalt  oder 
Geschäft.  Evtl,  mit  Zimmer.  An¬ 
geb.  erb.  u.  Nr.  46  056  Das  Ost¬ 
preußcnblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 


Witwer.  Schmied.  43  180.  ev.,  drei 
Kinder,  mit  Schmiede,  schönem 
Wohnhaus  u.  kl.  Landwirtschaft, 
sucht  gute  Haushälterin.  Bei  ge¬ 
genseitiger  Zuneigung  käme  Hei¬ 
rat  In  Frage.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
45  856  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 

^  < Stellengesuche 

Geprüfte  Wirtschafterin,  ev..  2t  J.. 
sucht  selbst.  Wirkungskreis  in 
Heim  od.  Privathaushalt.  (Biele¬ 
feld  oder  Umgebung  bevorzugt.) 
Angeb.  m.  Gehaltsangabe  erb.  u. 
Nr.  45  322  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Kontoristin,  frühere  Behördenan- 
gestellte.  33  J..  led..  perfekt  in 
sämtl.  Büroarbeiten  elnseh’ießlich 
Buchführg..  sucht  Beschäftigung 
In  Hamburg.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
46  014  Da«  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 


■Sie  können  besser  leben !  | 

fii'  oll.»  u«d  i«d.t.  pri-ot.  g.ichaOt.c  . 
Nebenverdtentl«  und'tdltltdig.  Auib.i* 
düng  ihr 6»  Kind«»  brauchen  $i«  h«u'e  «•*« 

I  konkurrenzlos  im  Preis  ] 

fob'ikneu«  MO'lfn-OHb  '  4 

1  Keine  Anzahlung  I 

I  be>  li«l«ivng  nur  DM  A 
|Co'd>-b«g-nm  n  ion  4e* 

Kcmapr«'!  nu'  0#  JU.J0  J 

V»»k  ofaWfik  Ir  Ifjca  J 
Umloutdtrvcbf.Fabr.« 

Goronti«  PoUkorl«  i 
genuq’.  Auch  »om»  ( 

AUI  MAIEIN  nu»  !«.l * 
od.Orig  P»«i»m  Rabatt 
wo  0IUHOHANO1  6I0HTIM  UCMVIIMNOHAU) 

SCHULZ  t  CO.  •  Mruttoonro  220 
_  ScKodowUrolW  St 

Vffl— g—  \m  wä  Statt  kifelei  wwtrw  Mttr .  KtaUg  I 


Unterricht 


Hilfsbor.  r(i«4.  Dame.  60  J..  mit  R., 
möchte  «ich  als  Hausmutter  betä¬ 
tigen.  Züsch«,  erb.  u.  Nr.  45  «01 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abtlg.. 
Hamburg  24. 


DRK-Sch  westernschart 
Wuppertal-Barmen 

Schleichst!.  161.  nimmt  Lern¬ 
schwestern  u.  Vorschulerinnen 
mit  gut  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 
auf.  Auch  können  noch  gut 
ausgeb  Schwestern  aufgenom¬ 
men  werden. 


Frau  o.  Anhang.  Mitte  50.  fleißig  u. 
freundlich,  sucht  Stelle  als  Kü¬ 
chenhilfe  ln  Helm  od.  Landwirt¬ 
schaft  od.  bei  alt.  Ehepaar  ab  so¬ 
fort.  Melke  auch  1—3  Kühe.  An¬ 
geb.  erb.  u.  Nr.  45  976  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 


G.vmnasliklehrerlnnen- 
Ausblldung  (staatl.  Prüfung). 
Gymnastik-Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz.  Ausbll- 
dungsbelhllfe  2  Schulhelme. 
Jahnschule,  früher  Zoppot. 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 


AMOL  hiefh! 


Die  DRK-Schwesternschaft  Lü¬ 
beck  nimmt  gesunde  jg.  Mäd¬ 
chen  lm  Alter  von  18—30  Jah¬ 
ren  zur  Ausbildung  ln  der 
Kranken-  und  Säuglingspflege 
auf.  Bewerbungen  sind  zu 
richten  an  Oberin  der  DRK- 
Schwesternschaft  Lübeck. 

Marlistraße  10. 


Vorschulerinnen.  17—18  Jahre 
alt,  Lernschw.  f.  d.  Kranken- 
u.  Säugl.-Pflege  sowie  ausge- 
blldete  Schwestern  Anden  Auf¬ 
nahme  ln  der  Schwesternschaft 
Maingau  vom  Roten  Kreuz, 
Frankfurt  a.  M.,  Eschenheimer 
Anlage  4 — 8.  Bewerbungen  er¬ 
beten  an  die  Oberin. 


Anzeigen  im  „Ostpreußenblatt" 


finden 

weiteste  Verbreitung! 


UJLIB-G* 

n,dio  -  Greift enberger  -  Fahrrad« 

Jetzt  Fuhlsbüttler  Straße  543 

Große  Auswahl  ln  Fahrrädern.  Rundfunk  und 
Elektroartikeln 

Kleine  Anzahlung  —  18  Monatsraten! 

(Zu  erreichen  mit  Straßenbahn  Linie  6  bis  Brambergstraße 
S-Bahn  bis  Rübenkamp) 

lemke  &  Budiholz 

Ihr  Kohlenlleferant 

In  Hamburg 

Hamburg-Sasel 

Saseler  Chaussee  193 

Tel.  60  85  94 

Möbelhaus 

Hirschmann  &  Co. 

Hamburg*  II  arburg 

Kl.  Schippsee  5  u.  11 

Weka-Zahlungserleichtcrungen 

Ostpr.  Spezialitäten: 

Original  Könlgsbergrr  RinderHerk 
Teller  mit  Brötchen  .  .  .  —.90 
Graue  Erbsen  mit  Speck  .  ,  l.so 
Schmandschinken  mit  Kompott  2,— 
erhalten  Sie  tägl.  frisch  lm 

Restaurant  Feldeck,  Fcldstr.  60 
Inh,  E.  C.  Strupat.  Tel.  43  5173 

r  \ 

Bei  allen  Zahlungen 

bitte  die 

Redinungs-Nr.  angeben 

V _ . _ _ _ ) 

Künstliche  Gebisse 


SPEZIAL- 

vr'RDrD^ 

FÜR  TEPPICHE  GARDINEN  BETTEN  ■  BETTWÄSCHE  UND  HAUSHALT  WÄSCHE 


Jahrgang  5  I  Folge  38 


Das  Ostpreußenblatt 
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Die  Einweihung  der  Gedächtnisstätte 
in  Osterode/Harz 


Kamerad,  ich  rule  dich! 


wie  bereits  bekanntgegeben  worden  Ist,  findet 
unser  diesjähriges  Heimatkrelsti  offen  am  Sonntag, 
dem  26.  September,  ln  unserer  Patenstadt  Rends¬ 
burg  (Bahnhofshotcl)  statt.  Das  Programm  sicht 
hierfür  vor;  Um  9.30  Uhr  Gottesdienste  beider 
Konfessionen  ln  allen  Kirchen;  um  11  bis  etwa  12.30 
Uhr  Kundgebung  in  der  Nordmarkhalle  zum  „Tag 
der  Heimat“  mit  musikalischer  Umrahmung 
(Musikkorps  ehern.  MlllUirmuslkt*r.  Mannergesang¬ 
verein.  Deklamationen  usw.).  Mehrere  Redner  wer¬ 
den  zu  uns  sprechen.  Im  Anschluß  versammeln  sich 
unsere  Landsleute  Im  Bahnhofshotel.  Preiswertes 
Eintopfgericht  ist  außer  den  Üblichen  Gerichten 
vorgesehen. 

Freunde  und  Bekannte  bitte  Ich  hiervon  ln 
Kenntnis  zu  setzen.  Besondere  Einladungen  er¬ 
gehen  nur  an  die  der  Patenschaft  kartetmäfiig  ge¬ 
meldeten  Landsleute,  daher  keine  Mißdeutungen. 
Alle  Landsleute  sind  cingcladcn  und  dürfen  Bc- 


Vermtßte  werden  gesucht 

Wie  aufmerksam  unser  Ostpreußenblatt  gelesen 
wird,  konnte  mit  großer  Freude  daraus  ersehen 
weiden,  daß  die  Nachricht  vom  Sektionstreffen  der 
217  349  Inf.-Dtv.  und  der  349.  V.G.D.  am  4.  Septem¬ 
ber  ln  Hannover  nicht  nur  manchen  auf  seine  alte 
ostpreuGische  Einheit  aufmerksam  gemacht  hat, 
sondern  auch  Fragen  nach  dem  Schicksal  vermiß¬ 
ter  Kameraden  sofort  erfolgten. 

Gesucht  werden*  Obergefr.  Helmut  Kalau, 
geb.  17.  6.  16.  Fp.-Nr.  48  397  D.  —  Uffz.  Hellmuth 
Ulrich,  geb.  15.  3.  11.  Fp.-Nr.  13  365  dann  Fp.-Nr. 
1«  057.  —  Ernst  R  a  d  t  k  e  .  Fp.-Nr.  17  209  A  — 

Lt.  Gert  Pfeiffer.  Fp.-Nr.  25  440  —  Lt.  Johan¬ 
nes  K  n  o  b  1  o  c  h  .  geb.  15.  12.  22.  Fp.-Nr.  20  216  D 
—  Obergefr.  Hugo  Meyer,  geb  13.  8.  22.  Fp.-Nr. 
12  414  A  —  Soldat  Christian  Kalkbrenner, 
Fp.-Nr.  22  298  B  —  Uffz.  Johannes  Poganskl, 
geb.  12.  7.  21,  Fp.-Nr.  00  353  A 

Zweckdienliche  Angaben  sind  zu  richten  an: 
Johannes  Engelhardt.  Oberstudtcnrat  a.  D.,  Han- 
nover-Klrchrode,  Ostfeldstr.  74. 


In  der  Harzstadt  Osterode,  unweit  der  Zonen¬ 
grenze,  wurde  am  vorletzten  Sonntag  die  dritte 
und  letzte  Gedenkstätte  für  die  Gefallenen  ost¬ 
deutscher  und  nlcdersächslschcr  Truppenteile  eln- 
gewelht.  Voi ausgegangen  waren  die  Einweihun¬ 
gen  der  Ehrenmale  ln  Güttingen  für  die  ostpreu- 
Ulschen  Einheiten  und  Telle  der  niedersächsischen 
31.  LD.  sowie  ln  Northeim  für  Schlesiens  Verbände 
und  die  nledersächslichen  71.  9«.  LD.  Die  von 
einem  Ehrenhain  umgebene  Gedächtnisstätte  auf 
dem  Uehrder  Berg  In  Osterode  Ist  den  Gefallenen 
der  Truppenteile  der  Wehrkreise  II  und  XX  (Meck¬ 
lenburg.  Pommern.  Westpreußen  und  Danzig), 
sowie  der  ntcdersächsischen  131.  und  267  LD.  ge¬ 
weiht.  Ähnlich  wie  ln  den  Nachbarstädten.  wo  die 
Ehrenmale  darüber  hinaus  den  Gefallenen  der  ein¬ 
heimischen  und  hetmatvertricbcncn  Bevölkerung 
sowie  in  Northeim  der  schlesischen  Patenstadt 
Neustadt  gewidmet  sind,  ehrt  auch  das  Kreuz  von 
Osterode  ferne-  die  Toten  der  Jetzigen 
Einwohnerschaft  und  der  Bevölke¬ 
rung  von  Osterode  in  Ostpreußen. 

Aus  allen  Tellen  der  Bundesrepublik,  aus  West- 
Berlin  und  dem  Ausland  waren  die  Teilnehmer 
an  der  Emwethungsfeier  nach  Osterode  gekom¬ 
men.  Das  Läute »  aller  Glocken  der  Kirchen  von 
Osterode  hallten  über  das  Tal.  bevor  die  Feld- 
gottesdienste  beider  Konfessionen  die  Gedächtnis¬ 
feier  am  Ehrenmal  einleiieten.  Der  ehemalige 
evangelische  Divisionspfarrer  der  32.  I.D.,  Czekay, 
wies  dnrauf  hin.  daß  neues  Unrecht,  neue  Gewalt, 
neue  Schuld  und  ngpe  Gefahr  das  Ergebnis  dieses 
Krieges  für  Sieger  uhd  Besiegte  seien  und  daß  die 
Antwort  auf  die  Jenseits  von  Niederlage  und  Sieg 
stehende  Frage  nach  dem  Sinn  des  Leides  und 
des  Opfertodes  in  dem  Wort:  Ich  bin  der  Herr 
dein  Gott,  liege.  Pfarrer  Osseforth.  ehemaliger 
katholischer  Divislcnspfarrer  der  35.  I.D..  bezeich¬ 
net^  es  als  dio  Mahnung  der  Toten,  das  Leben, 
den  Gottcsglaubcn  und  das  Vaterland  heilig  zu 
halten.  Dann  begrüßte  der  Bürgermeister  der 
Stadt  Osterode.  Schimpf,  die  Ehrengäste,  ins¬ 
besondere  Vertreter  der  Hauptstadt  Berlin,  und 


i. bergab  das  Ehrenmal  der  Öffentlichkeit  mit  dem 
Wunsch,  daß  es  die  lebenden  und  nachfolgenden 
Geschlechter  zu  Einigkeit  und  OpfcrbereitschAft 
Aufrufen  möge. 

Anschließend  nahm  General  a.  D.  Hoßbach,  der 
die  Errichtung  dieser  drei  GedUchtnisstatten  an¬ 
geregt  hatte,  die  Gefallenenehrung  vor.  Er  dankte 
dem  Rat  der  Stadt  Osterode,  der  wie  ln  GÖtllngcn 
und  Northeim  Uber  alle  parteilichen  Bindungen 
hinweg  einmütig  den  Bau  des  Males  beschlossen 
hatte,  den  Arbeitern  und  Handwerkern  und  allen 
selbstlosen  Helfern  für  Ihre  Tätigkeit.  General 
Hoßbach  führte  aus,  daß  die  Toten  als  Zeugen 
höchster  Pflichterfüllung  und  zugleich  als  Mahner 
für  Regierung  und  Volk  zu  Gottesfurcht.  Demut 
und  Mäßigung  fortleben  werden. 

Das  Osteroder  Ehrenmal,  sagte  der  General,  sei 
ebenfalls  ein  Symbol  für  die  Schicksalsgemein¬ 
schaft  aller  deutschen  Menschen  der  verschieden¬ 
sten  landsmannschaftlichen  Herkunft.  Einer  fol¬ 
genschweren  Versündigung  käme  es  jedoch  gleich. 
..wenn  wir  das  uns  verpflichtende  Andenken  an 
die  Gefallenen  dazu  mißbrauchen  wollten,  den 
Krieg  um  des  Krieges  willen  zu  preisen  und  seine 
unerbittliche  Natur  zu  verklären.“ 

Unter  den  Klängen  des  Liedes  vom  Guten  Ka¬ 
meraden  legten  die  Vertreter  der  Traditionsver¬ 
bände.  der  Bundes-  und  Landesregierung,  der 
Organisationen  der  Heimatvertricbcnen.  der  Göt¬ 
tinger  Universität  usw.  über  neunzig  Kränze 
nieder.  Die  Gedächtnisfeier  klang  mit  dem  Choral 
..Ich  bete  an  die  Macht  der  Liebe"  aus.  In  ergriffe¬ 
nem  Schweigen  gedachte  die  vieltausendköpfige 
Gemeinde  der  Gefallenen. 

Die  Schuljugend  von  Osterode  wird  wie  ihre 
Kameraden  ln  Northeim  und  Göttingen  die  Pflege 
des  Ehrenmales  übernehmen.  Uber  alle  Zeiten 
hinweg  werden  die  drei  Gedächtnlsstätten  im 
Zonengrenzraum  Niedersachsens  zur  Einigkeit 
mahnen  und  von  der  Zeit  künden,  da  die  deut¬ 
sche  Heimat  in  Ost  und  West  geschlagen  und  zer¬ 
rissen  war. 


Drittes  Nachkricgstreffcn  der  24.  Panzer-Division 

Die  ostpreußische  24.  Panzer-Division,  früher 
1.  Kavallerie-Division,  begeht  am  2.  und  3.  Oktober 
In  Celle/  Nicdersachsen  ihr  drittes  Nachkrlcgs- 
tr  eiten. 

Im  Laufe  des  2.  Oktober  Ist  nachmittags  Gelegen¬ 
heit  gegeben,  die  Arbeit  des  Suchdienstes  des  DRK 
zi-* unterstützen.  Das  Hauptanliegen  des  Treffens 
ist  nach  wie  vor  die  Vermtßtensuchc.  die  besondere 
Bedeutung  dadurch  erhält,  daß  die  Division  an 
den  Kämpfen  um  Stalingrad  tcllnahm.  Am  Sonn¬ 
tag,  dem  3.  Oktober,  wird  um  II  Uhr  am  Ehrenmal 
der  Stadt  Celle  ein  Kranz  niedergelegt  werden. 

Einweisung  der  Teilnehmer  erfolgt  durch  den 
Zigarrenstand  am  Hauptbahnhof  und  in  der  Gast¬ 
stätte  ..Städtische  Union“. 

Gesucht  werden:  Oberstleutnant  v.  Stolz 

oder  Stolz.  Oberstleutnant  v.  Arndt  und  Oberst 
T  r  o  m  m  e  r  sowie  Stabswachtmeister  Blum  aus 
Lyck  (ln  Demmln  Pommern  ln  Gefangenschaft  ge¬ 
raten). 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24.  Wall- 
straße  29. 


Schlechte  Schulzeugnisse? 

Keine  Sorge!  Nicht  Intelligenz,  mir  Konzentra¬ 
tion  fehlt  meist  Ihrem  Kind.  Zusätzliche  Beigabe 
von  glutaminreicher  Gehirn  -  Direkt  -  Nahrung 
(arztl.  erprobt)  erleichtert  ihm  Sammlung  der  Ge* 
danken,  Lernen  und  Aufmerksamkeit.  Aus  Ihrem 
„schwierigen"  wird  ein  fröhliches  Kind.  Helfen 
Sie  Ihrem  Kind  und  verlangen  Sie  sofort  Gratis- 
Prospekt  von  COLEX,  Hamburg  20, 'TA  311. 


Der  Heimatkreis  Pr.  -  Holland  führt 
außerdem  folgende  Tagungen  durch: 

Um  9  Uhr:  Tagung  der  Boztrksvertreter  (Kreis¬ 
tag)  mit  anschließender  Wahl  des  Arbeitsausschus¬ 
ses  (Kreisausschuß)  Im  Ständesaal  des  Rathauses 
der  Stadt  Itzehoe.  Um  9.«  Uhr:  Tagung  des  Ar¬ 
beitsausschusses  und  Wahl  des  Kretsvertreters  und 
seiner  Stellvertreter.  Hierzu  ergehen  noch  beson¬ 
dere  Einladungen.  Nach  der  Mittagspause,  um  14 
Uhr.  Ist  eine  Tagung  der  Vorgenannten,  der  Orts¬ 
vertreter  und  der  Vertreter  der  einzelnen  Fach¬ 
gruppen  Innerhalb  der  Handwerkerschaft  Im 
kleinen  Saal  ..Frcudcnthal“  tn  Aussicht  genommen. 
Um  18  Uhr:  Gemeinsame  Kaffeetafel  aller  Pr.-Hol- 
länder  ln  der  -Bonbonniere"  In  ..Frcudenthal"  und 
Begrüßung  durch  den  Kreisvertretcr. 

Wir  bitten  alle  Pr.-HoUlinder,  sofern  es  möglich 
ist.  an  unserem  diesjährigen  Abschlußtreffen  In 
Itzehoe  teilzunehmen,  um  dadurch  erneut  unsere 
Zusammengehörigkeit  als  eine  große  geschlossene, 
schlcksalsvcrbundene  Familie  zu  beweisen.  Nutzt 
die  Sonntagsrückfahrkarten  aus! 

Amltng,  Vorsitzender  des  Arbeitsausschusses, 
Kroll,  Kreisvertretcr. 


Osterode 

Der  Landsmann  Otto  B..  noch  wohnhaft  ln 
Osterode  Ostpr..  teilt  mit,  daß  am  24.  Juni  Otto 
R  a  s  c  h  k  c  .  Maschinenbaumeistcr  Fließstraße, 
verstorben  und  am  Sonntag  darauf  unter  großer 
Teilnahme  aller  Osteroder  Landsleute  zur  ewigen 
Ruhe  auf  den  alten  evangelischen  Friedhof  geleitet 
wurde.  Dieser  ist  noch  zum  Teil  zerstört.  ‘  Das 
Grab  befindet  sich  unweit  von  dem  des  Friseurs 
Trenk.  der  im  vorigen  Jahre  verstarb.  Die  allen 
Osterodern  wohlbekannte  Hebamme  Marta 
Schiller,  geb.  Grunwald,  Ist  im  Alter  von  67 
Jahren  in  Berlin-Lichterfelde  am  li.  August  ver¬ 
storben. 

Gesucht  werden:  1.  Schönfcld.  Karl-Heinz.  Oste¬ 
rode.  Straße  der  SA.  Fahrradgosch.  Butz.  — 

2.  Relöh.  Ludwig.  Ostei  ode,  Sendenhauptstr.  33.  — 

3.  Gutzelt.  Julius.  Osterode.  Sendehauptstr.  — 

4  Salcwskl.  Osterode.  Pausenslr.  —  5.  Paßke.  Stadt¬ 
sekretär,  Osterode.  —  6.  Ringert,  Blumengeschäft. 

Osterode.  —  7.  Xaterski.  Marie,  und  Farn..  Oste¬ 
rode.  Zoppoter  Straße  4. 

Meldungen  an:  v  Negenborn-Klonau.  (16)  Wand- 
frled/Werra. 

Pr  -Holland  Gesucht  werden:  Eduard  Bark,  Neu-Dallstadt.  — 

rr.  Holland  Otto  BUowski.  Hirschfeld. 

Am  Sonntag.  26.  September,  treffen  sich  diel^ands-  Wer  kann  Auskunft  geben  über  die  im  Februar 
leute  aus  dem  Kreis  Pr. -Holland  7.um  Abschluß  1945  Verschleppten?  Artur  Kringel,  geb.  am  29.  8. 
der  Treffen  In  diesem  Jahr  ln  unserem  Putenkreis  üioo.  aus  Mühlhausen,  Donaustr.  8.  —  Margarete 

ln  der  Patenstadt  Itzehoe.  Dieses  Treffen  wird  ge-  Neuber.  geb.  Kringel,  geb.  am  28.  10.  1922,  und  Ger- 
melnsam  mit  dem  Kreisverband  Steinburg  ..Bund  trud  Kringel,  geb.  am  22.  10.  1927. 
der  vertriebenen  Deutschen**  —  Vereinigte  Lands-  Ferner  werden  für  eine  Todeserklärung  noch 
männschaften  -*»  (L.v.D.)  darchgeführt  -werden.  Zeugenaussagen  über  den  Verbleib  bzw.  Tod  der 
Es  lsf  von  dieser  Stelle' folgendes  Programm  Vör-  Eheleute  Hermann  urtd  Tda  Heusler,  geb.  Poerschke, 
gesehen:  •  aus  Rogehnen  gesucht.  Hermann  Heusler  soll  zu- 

Um  H  Uhr:  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal:  um  le^zt  beim  V  olkssturm  ln  Schiobltten  gesehen  wor- 
9.30  Uhr:  Gottesdienst  In  den  Kirchen  und  u'm,  dtjn  sein,  während  seine  Ehefrau  auf  dem  Trans- 
10.15  Uhr:  Aufstellung  «nnc*  Rlchtungswets^rs  \n  pprt  nach.  Rußland  verstorben  sein  soll.  Nähere 
die  oStpreußlschen  Heimatorte  am  oberen  Sandbei g  Angaben  sind  an  die  Geschäftsstelle  ln  Pinneberg 
(Rendsburgcr  und  Kieler  Chaussee,  sowie  Ver-  zu  richten. 

kehrsampcl  —  MItteUtraße  — ).  Um  11  Uhr:  Kund-  Wegen  Ausstellung  von  Bescheinigungen  für  den 
gebung  „Zum  Tag  der  Heimat“  im  großen  Saal  Vertriebenen-Auswels  wird  nochmals  auf  die  Bc- 
..Freudenthal“;  um  15  Uhr:  Jugendnachmittag  Im  kanntmachung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
großen  Saal  „Freudenthal",  verbunden  mtV'deV  Im  Ostpreußenblau  vom  10.  April.  Nr.  15.  Seite  13 
PreisverteiJung  au*  dem  Schüler*WeUbewcrb  und  hingewiesen,  daß  Insbesondere  neben  der  Benen- 
einer  frohen  Fragenstunde.  Die  Itzehoer  „Deutsche  .hung  der  beiden  Zeugen  noch  2.—  DM  an  die  Gc- 
Jugend  des  Ostens"  wird  zusammen  mit  anderen  schäftsstelle  elnzuscnden  sind.  Ferner  wird  noch- 
Jugendverbänden  spielen  und  Unzen.  Um  17  Ohr:  mals  daran  erinnert,  daß  bei  Anfragen  stets  Rück- 
Klndersplel,  Kinderbelustigungen,  Volkstänze  und  porto  belzufOgen  und  der  Heimatort  anzugeben  ist. 
Kasperletheater  iro  ..Freudenthal"-Gartcn.  Um  Alle  Anfragen  und  Zuschriften  sind  nur  an  die 
20  Uhr:  Froher  Ausklang  in  allen  Sälen  des  Geschäftsstelle  in  Pinneberg,  Rlchard-Köhn-Str.  2, 
.Freudenthal".  zu  richten.  Gottfried  Amling. 


Zum  Ausschneiden  und  Weitergeben 

an  Verwandle,  Freunde,  Nachbarn! 


An  das  Postamt 


Bestellschein 


Hiermit  bestelle  Ich 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 


Organ  der  Landsmannsdiafl  Ostpreußen 

zur  Lieferung  durch  die  Poss  bis  auf  Widerruf  zum 
Bezugspreis  von  monatl.  9!  Pf.  und  9  Pf.  Zustellge¬ 
bühr,  zus.  1.—  DM.  Betrag  liest  bei  —  bitte  Ich  zu 
erheben. 


vor  und  Zuname 


Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Unterschrift 


Datum 


Sollte  eine  Postanstalt  die  Bestellung  Irrtümlich 
nicht  annehmen,  bitten  wir  sie  zu  senden  an:  Das 
Ostpreußenblatt,  Hamburg  24,  Wallstraße  29,  und 
das  Bezugsgeld  für  einen  Monat  in  Briefmarken 
bclzufügen  oder  den  Einzug  abzuwarten  (bitte  kein 
Hartgeld  ln  den  Brief  legen). 


Lebensbejahende  Ostpreußin,  ev., 
aus  gut.  Familie,  hellblond  und 
zierlich  (162).  gediegen  u.  unkom¬ 
pliziert.  abgeschl.  Fachstudium, 
leitende  Stellg.  ln  naturverbun¬ 
denem  Beruf,  sucht  gütigen,  ge¬ 
bildeten  Gefährten,  30  bis  Anf. 
40,  aufgeschlossen  und  naturlie¬ 
bend  von  heiterer,  gemütl.  We¬ 
sensart.  um  sich  gemeinsam  an 
einem  harmon.  Dasein  zu  er¬ 
freuen  u.  eine  gute  Ehe  zu  füh¬ 
ren.  Blldzuschr.  (zurück)  erb.  u. 
Nr.  45  960  Das  Ostpreußenblatt, 
Anzelgen-Abtellung.  Hamburg  24. 


**  ”  werden  ohne  Durste  und  ohne  Muhe  selbsttätig  ec- 

psV  '  '  I  reinigt,  ilesmloriert  und  desinfiziert  durch  Kukldent- 

.  LV  Reinigungs-Pulver.  Millinnenfarh  bewährt.  Kein 

9 V  störender  Mundgeruch.  Jeder  Belag,  atu*  llaucher- 

rt*  belag.  verschwindet.  Ihr  Gebiß  sieht  wieder  wie  neu 

aus.  Bel  täglicher  Anwendung  genügt  meist  ein 
Kukidenl-Bad  von  einer  halben  Stunde  Dauer. 

Eine  große  Packung  Ktikldcnt-Reinigungs-Pulver 
kostet  2.50  DM,  die  Normal-Packung  1.50  DM.  Überall  erhältlich. 

Zum  Festhalten  des  künstlichen  Gebisses 

hat  sich  die  Kukident-Haft-Creme  In  vielen  tausend  Fällen  bewährt. 
Große  Tube  1.80  DM.  Kukident- Haft-Pulver  In  der  praktischen  Blech- 
Streudose  1.30  DM.  Bel  Nichlcrfolg  erhalten  Sie  den  vollen  Kaufpreis 

Kuklrol-Fabrlk,  Ufa)  Wcinhctm  ^Kukident 


it.nd.dsin,!,  Tischdecken 

•n  o«hr  (nctmiidvolkn,  modernen  Mustern* 
•  n  den  Färben  brjun  bcigr.  grün  bngn 
kuptrf  -  beige-  Fine  .« rapau* lUtujer  QuiliU^ 
die.  durch  rcichhjltigc  Ftmirn  vtnchonl 
de»  twecknuBlgr  Aussteifung t»tu«b  «eha 
dekorativ  wirken  UüL 

Grotte  DO’ 130  cm  9.79 
)  l,ro4k  IW.IhO  cm  12.79 


ein  Begriff  für  mie 

welcho  wirklich  gute, 
haltbare.  strapazierfähige 
Waron  zu  niedrigen  Preisen  er¬ 
werben  wollen. 

•  Eigene  Spinnereien 

•  Eigono  Webwaronfabrlken 

•  Eigene  Wätchefabrikation 

•  Eigene  Kleiderfabrikation 

■  Groflabtchlütio  mit  bedeu¬ 
tenden  Fabriken  begründen  meine, 
überall  bek.  Leistungsfähigkeit, 
ileferung  direkt  a.d.  Verbraucher. 
Ver  langen  .Sie  kottenlose  Zu¬ 
sendung  meiner  neuesten  Preisliste  mit 
zahlreichen  Angebo/en  w.  Abbildungen. 


Ostpreußin.  Kriegerwwe.,  38  Jahre, 
ev..  ohne  Anhang.  Ersparnisse, 
sucht  lieben.  Christi,  gesinnten 
Lebenskameraden.  Blldzuschr. 
(zurück)  erb.  u.  Nr.  45  859  Das 
Ostpreußenblatt,  Anzeigen- Abt., 


Sohannt/cha/tcn 


Bauerntochter.  27  170.  ev..  (Ausst. 
vorh.)  wünscht  fleiß.,  strebsamen 
Landsmann  a.  Lebenskameraden 
kennenzulernen.  (Einheirat  ln 
Landwirtschaft  möglich.)  Bildzu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  45  505  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anzeigen  -  Abtei¬ 
lung,  Hamburg  24. 


heit  fehlt,  auf  diesem  Wege  eil 
nettes,  aufrichtiges  und  lebens 
ev..  frohes  Bauernmädcl  pass.  Alter 
solide,  mit  kennenzulernen.  Blldzuschr.  erb 
wünscht  die  u.  Nr.  45  882  Das  Ostpreußenblatt 
lieben  ostpr.  Anz.-Abt  .  Hamburg  24. 

Altci  i  ZW  - 

raten  in  kl.  Ostpreuße.  Anf.  30  160.  schl..  ev. 
n.  Ernstgem.  naturliebend.  Angest..  wünsch 
ir.  45  978  Das  Bekanntschaft  mit  ostpr.  Mädel 
Abt..  Ham-  Blldzuschr.  (zurück)  erb.  u.  Nr 
45  635  Das  Ostpreußenblatt.  Anz. 
Abteilung.  Hamburg  24. 


Vfftcmi  vp+wdffi  pet  Heömekmm  -  EedlfoW  *6«  Unrtowuk  kotlewlos  mfttrkalb  v»n  14  logt*  •  Kofolf  yfa 


| Ostpr.  Mädel.  25  174.  kath..  berufs¬ 
tätig  ln  Stuttgart,  möchte  mit 
Landsmann  bis  30  Jahre  zwecks 
Heirat  bekannt  werden.  Bildzu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  45  850  Das 
Ostpreußenblatt.  Anzelgen-Abt., 
Hamburg  24. 


Ostpreußin.  34  164,  ev.,  (Westf.)  s 
die  Bekanntschaft  eines  gläubi¬ 
gen  Herrn.  Witwer  m.  Kind  an¬ 
genehm.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr. 
45  906  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abtcllung,  Hamburg  24. 


BETTFEDERN 


(füllfertig) 
1  Pfd.  handgeschlis- 
_  sen  DM  9.30.  11.20  u. 

JTNV  12.60:  1  Pfd.  unge- 

yuL  ,  )  schlissen  DM  5.25. 

rrnftB  9  so  und  u.5o 

fertige  Betten 

billigst,  von  der  heimatbekann¬ 
ten  Firma 


ev.,  mittelblond, 


Ostpreußin,  34  165. 
vlels.  Interessiert,  möchte  einen 
lieben,  zuverlässigen  Herrn  ken- 
ncnlcrnen.  spät.  Heirat  erwünscht. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  45  506  Das  Ost- 
Anz.-Abt..  Ham- 


Oslpreußin,  ev.,  ledig,  mütterlich, 
sympath.,  vlels.  Interesse,  berufs¬ 
tätig.  gutes,  viel  Jüngeres  Auss., 
45  170.  mtttelbl.  wünscht  baldige 
Heirat  m.  Christi,  gesinnt.  Herrn, 
etwas  Möbel  vorh.,  bin  Nähe 
Gelnhausen  O.  H.  Blldzuschr.  erb. 
u.  Nr.  45  665  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anzelgen-Abtellung,  Ham¬ 
burg  24. 


.nndwirt  (Hof  verpachtet)  u.  Rent¬ 
ner,  69  J  .  aber  sehr  rüstig.  Nähe 
Kreisstadt  Osterholz  -  Scharm¬ 
beck  sucht  Bekanntschaft  einer 
älteren  Dame  (Rentnerin),  v.  50 
bis  65  J..  zur  Führung  e.  frauen- 
nnd  kinderlosen  Haushalts.  Woh¬ 
nung  und  Garten  vorh.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  45  862  Das  Ostpreu- 
ücnblail.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Klatt's  Federbetten 

ein  Qualltätsbegrlff  I 
Ein  Beweis  meiner  Leistung: 
die  vielen  Dankschreiben 
zufriedener  Kunden 
Köper-Inlett  „Ideal-,  Indrarot 
u.  cchtblau.  m.  Garantlestem¬ 
pel  für  Feder-  und  Daunen¬ 
füllung.  80  cm  4.45  DM.  130  cm 
7.20  DM.  140  cm  7.75  DM.  160 
cm  8,85  DM. 

Halbw.  Halbdaunen,  leicht  und 
welch.  Je  Pfd.  7.75.  10.—.  11.65, 
12.50  DM 

Halbw.  federfr.  Daune  16.50  DM 
Weiße  daunige  Federn,  sehr  zu 
empfehlen  1e  Pfd  12.95  DM 
fa  weiße  Halbdaunen,  extra 
dauntg,  bewährte  Qualitäten. 
Je  Pfd  14.95  und  16.90  DM 
Bettwäsche  elg  Anfertigung 
Preisnachlaß  3  •/•  Porto  und 
Verpackung  ab  DM  25.—  frei. 

Carl  Klatt  (23)  Bremen 

Wachmannstraße  2« 
früh.  Kalllea  1.  Po.,  gegr.  MS* 


preußenblatt, 


stpr.  Kriegerwitwe  Im  Rhelnld., 
33  160.  ev..  nette  Wohnung,  zwei 
Kinder  versorgt,  sucht  die  Be¬ 
kanntst*.  m.  liebem,  ehrl.  Lands¬ 
mann  bis  43  J.  Zuschr.  erb.  unt. 
Nr.  45  830  Das  Ostpreußenblatt. 
Am -Abt 


Ostprcullischer  Jungbauer.  170. 
ev..  tn  festem  Arbcltsverhältnis 
tätig,  wünscht  mit  netter  ostpr. 
Bauerntorhter  in  Briefwechsel  /.li 
treten.  Blldzuschr.  (zurück)  erb. 
u.  Nr.  45  636  Das  Ostpreußen-  Welche  alt, 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24.  nung.  dl' 


(früher  Deschenltz  u.  Neuern. 
Böhmerwald).  Verlangen  Sie 
unbedingt  Angebot,  bevor  Sie 
Ihren  Bedarf  anderw.  decken. 


Hamburg  24 


Insame  ostpr.  berufst.  Dame.  48/ 
182.  ev..  m.  vollat.  Haushalt  ohne 
selbst.  Wohg.,  sucht  ostpr.  rltterl.. 
berufst.  Herrn  zw.  Heirat  ken- 
nenzulernen.  Zuschr.  erb.  unter 
Nr.  45  631  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Ostpreußin,  natürl.  Wesen.  26  189 
dunkel,  mit  kaufmännischen  unc 
hausfraul.  Kenntnissen,  wünschi 
charaktervollen  Herrn  kennenzu- 
lernen.  Mögl.  Blldzuschr.  (zu¬ 
rück)  erb.  u.  Nr.  45  904  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 


Moikenroder-  Mopeds  in  oll» 

AU,fuh.vna,n. 


Ottpreußlschcr  Baurrnsohn,  Jetzt 
Industrie-  und  Bankkaufmann. 
30  168.  ev.,  dunkelblond.  Strebs., 
solide.  Eigentümer  ctne>  Zehn- 
Familien  -  Geschäfts  -  Mlethauscs 
u.  Bärvcrmögcn.  sucht  auf  die¬ 
sem  Wege  Verbindung,  zwecks 
bald.  Heirat,  mit  einem  strebs.. 
geschäftstüchtigen  Mädel,  mogl. 
aus  der  Lebensmittcl-Felnkost- 
Gaststättenbranche,  erwünscht 
Fähigkeit  c.  Geschäftsführung  b. 
einer  Exlstcnzgründung.  Persrtnl 
Werte  entscheidend  Blldzuschr. 
erb.  u.  Nr  4.7  903  Da»  O-tprcu- 
ßanbUtt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


DifUobFobn 

fofbtotolog  »oit*nloi  VHfl 
1 1  MTKICIIi  •  Fohfrodfobf.k^S 
tIACKWEDE  •BllliFHQ  56 


Für  Krankenschwester,  ev..  29  J.,| 
mittclgr..  fröhl..  vornehme  We¬ 
sensart.  angenehme  Erscheinung. 
Landwlrtstochter.  gepflegt.  Häus¬ 
lichkeit  und  allem  Schönen  zuge¬ 
wandt.  liebenswerten  Herrn  für 
gemcins.  Lebensweg  gewünscht. 
Ritterlichkeit  und  Seelengröße 
allein  entscheidend.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  45  861  Das  Ostpreußen- 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24.  < 


mittlere 


Wünsche  für  meine  Tochter.  9  J., 
lieben  Vati  und  für  mich  gut.  u. 
treuen  Lebenskameraden,  auch 
mit  Anh.  Bin  38  169,  ev..  vollschl. 
Liebe  die  Natur  und  Tiere.  Zu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  45  908  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abteilung. 
Hamburg  24. 


Ostpreußin.  25  155,  dkl.,  sucht  die 
Bekanntschaft  eines  neuen  Man¬ 
nes.  Alter  25  bis  33.  Spätheim¬ 
kehrer  angen.  3-Zimmerwohnung 
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Bern!  sciilidi  niedergedrückt  an  der  Häuser¬ 
front  nadi  Hause,  indem  er  mißpiutig  die  Schul- 
tasdie  hin-  und  hersdiwenkte  und  mit  den  Stie¬ 
felspitzen  den  Sdinee  am  Straßenrand  vor  sich 
herschob.  Der  Lärm  der  fröhlichen  Jungenschar 
interessierte  ihn  heute  nicht. 

Er  hatte  in  der  Mathematikarbeit  seine  vierte 
Sechs  geschrieben.  Tiefer  hinab  ging  es  wohl 
nidit.  Doktor  Lohneck  hatte  ihm  das  Heft  mit 
einer  unmißverständlichen  Bewegung  an  den 
Kopf  geworfen  und  nicht  einmal  mehr  ge¬ 
schimpft. 

Ein  schreckliches  Gefühl,  so  tief  gesunken  zu 
•^ein.  Dabei  ging  es  in  der  Literatur  und  Musik 
ganz  gut.  Aber  was  nützte  das?  Die  Mathe- 
matiV.£lieb  sein  Kreuz  und  nahezu  ein  Brech¬ 
mittel.  afcizu  hatte  Doktor  Lohnedt  eine  Art, 
die  ihn  völlig  verwirrte  und  aus  dem  Konzept 
brachte.  Er  verlangte  ein  sehr  rasdies  logisches 
Denken,  und  gerade  das  war  ihm  nicht  tiege¬ 
ben.  Er  gehörte  zu  den  Langsamen,  Empfind¬ 
lichen  und  Nachdenklichen. 

Als  er  in  das  Zimmer  trat,  saß  seine  Mutige, 
am  Fenster  und  strickte.  Er  aß  schweigend,  "sie 
hob  den  Kopf  und  fragte;  .Ist  es  dir  heute 
schlecht  gegangen?" 

.Ein  wenig  ...  in  der  Mathematik",  stotterte 
er. 

.Kind.  Kind,  du  weißt  doch,  daß  idl  dir  von 
der  kleinen  Pension  keine  Nachhilfestunden  ge¬ 
ben  kann.  Was  soll  dann  werden?  Du  bist  doch 
meine  einzige  Stützet 

Er  wußte  es.  Sein  Vater,  ein  Königsberger 
Polizeioffizier,  war  zu  Anfang  des  Krieges  ge¬ 
fallen.  Seine  Mutter  lebte  einsam  und  ver¬ 
grämt  dahin,  und  wenn  sie  von  etwas  träumte, 
dann  war  es  nur  die  Zukunft  ihres  Sohnes,  die 
sie  sich,  wie  alle  Mütter,  glänzend  und  ruhm¬ 
voll  vorstellte.  Für  sich  selbst  wünschte  sie  sich 
nichts  mehr. 

Er  legte  Messer  und  Gabel  hin  und  schaute 
auf  die  Wand,  wo  das  Bild  des  Vaters  hing.  Er 
sah  fest  und  geschlossen  aus,  wie  es  sich  für 
einen  Polizeioffizier  gehörte,  und  man  konnte 
sich  kaum  vorstellen,  daß  er  etwas,  was  er 
wollte,  im  Leben  nicht  erreichte. 

.Es  wird  anders  werden,  Mutter",  sagte  Bernt 
und  stand  auf.  Die  Weihnachtsvorfreude  ver¬ 
lebte  er  in  einer  gedämpften  Stimmung.  Er 
achtete  nicht  auf  das  Flitterwerk  in  den  Stra¬ 
ßen.  Selbst  am  Heiligen  Abend  saß  er  nach¬ 
denklich  da,  atmete  den  Duft  der  Tannennadeln 
ein  und  schaute  sinnend  in  das  Leuchten  der 
Kerzen.  Es  wandelte  sich  etwas  in  ihm.  Die 
Mutter  schaute  ihn  von  der  Seite  an  und  sah, 
daß  sein  Gesicht  geschlossener  geworden  war. 

Schon  am  ersten  Feiertag  in  der  Frühe  setzte 
er  sich  mit  seinen  Mathematikheften  in  die 
Küche,  breitete  alles  auf  dem  Tisch  vor  sich 
aus  und  begann  zu  arbeiten.  Wenn  schon,  dann 
sofort.  Er  hatte  wenig  Begabung  für  logisches 
und  abstraktes  Denken  und  mußte  alles  gegen¬ 
ständlich  vor  sich  sehen,  wenn  er  es  begreifen 
solltet » • 

Die»  ganzen  Weihnachtsferien  benutzte  er  da¬ 
zu,  sich  verbissen  und  emsig  in  die  Geheimnisse 
der  Geometrie  einzufinden.  Winkel,  Dreiecke, 
Vierecke,  Konstruktionen,  Berechnungen  ...  es 
war  ohne  Ende,  und  eines  baute  sich  auf  das 
andere  auf.  Manchmal  wollte  seine  Kraft  er¬ 
lahmen,  aber  er  gab  nicht  nach.  Schließlich  fand 
sich  so  etwas  wie  Interesse  an  der  Arbeit,  wie. 
immer,  wenn  man  es  sich  mit  etwas  im  Leben 
schwer  macht,  und  auch  ein  rascheres  begriff¬ 
liches  Verstehen  stellte  sich  ein. 

Als  die  Ferien  zu  Ende  waren,  hatte  er  zwei 
Hefte  sauber  mit  Konstruktionen  gefüllt  und 
konnte  Zirkel  und  Winkelmesser  fortlegen. 

Wenn  es  nun  nicht  gehen  sollte,  dann  hatte 
er  wenigstens  vor  sich  selbst  ein  reines  Ge¬ 
wissen.  Aber  es  ging.  Seine  Antworten  wurden 
richtiger,  und  damit  hob  sich  auch  sein  Selbst- 
liewußtsein.  Die  spitzen  Bemerkungen  von  Dok¬ 
tor  Lohneck,  die  ihn  sonst  tödlich  getroffen 
hatten,  ließ  er  wie  Oltropfen  an  einer  Regen¬ 
haut  herablaufen. 

Der  Lehrer  achtete  nicht  auf  die  gewandelte 
Lage.  Er  war  gewohnt,  ihn  als  einen  ganz  und 
gar  untauglichen  Mathematiker  zu  betrachten, 
und  dieses  Vorurteil  konnten  auch  ein  paar 
richtige  Antworten  oder  eine  gelungene  Arbeit 
nicht  beheben.  So  wäre  es  ihm  wohl  nicht  ge¬ 
lungen,  bis  Ostern  auf  einen  besseren  Stand 
zu  kommen,  wenn  nicht  eine  besondere  Ge¬ 
schichte  passiert  wäre. 

Eines  Tages  fragte  Doktor  Lohneck  nach  dem 
Ergebnis  einer  längeren  Gleichung,  die  als 
Schulaufgabe  zu  machen  war.  Bernt  meldete 
sich  nicht,  da  er  von  vornherein  nicht  anneh¬ 
men  konnte,  daß  er  die  Aufgabe  richtig  gelöst 
hatte,  wenn  schon  niemand  von  den  guten 
Mathematikern  es  geschafft  hatte.  Wütend  ging 
der  Lehrer  an  die  Tafel  und  haute  in  raschen 
Zügen  die  Gleichungen  herunter. 

„Wer  hat  es  denn  so"l  schrie  er. 

Bernt  schaute  auf  sein  Heft  und  staunte,  daß 
er  richtig  gerechnet  hatte.  Ein  Blick  nach  der 
Seite  und  nach  hinten  zeigte  ihm,  daß  er  die 
Aufgabe  offenbar  als  einziger  herausbekomraen 
hatte. 

Sollte  er  sich  melden?  Ein  kutzer  Kampf  tobte 
in  seiner  Brust.  Die  anderen  konnten  sich  wohl 
eine  Niete  leisten,  er  aber  mit  seinen  vier 
Sechsen  nicht  mehr.  Bel  ihm  ging  es  nicht  um 
eine  beschämende  Rechenstunde,  sondern,  wie 
die  Dinge  lagen,  ums  Sitzenbleiben,  um  etwas, 
das  sein  ganzes  zukünftiges  Leben  anders  und 
wohl  nicht  besser  gestalten  würde. 

Auf  der  anderen  Seite  war  er  gewöhnt,  Klas¬ 
sendisziplin  zu  halten.  Wenn  keiner,  dann  kei¬ 
ner!  Er  wollte  sich  weder  hervortun,  noch  auf 
diese  Weise  das  Mißfallen  der  Kameraden  er¬ 
wecken.  In  Sekundenschnelle,  ohne  daß  es  je¬ 
mand  merkte,  war  dieser  innere  Kampf  ent¬ 
schieden.  Er  ließ  den  Kopf  sinken  und  den 
sdion  ieicht  erhobenen  rechten  Arm. 

„Tolle  Sache"!  schrie  Herr  Lohneck  und  starrte 
in  die  verschlossenen  Gesichter  seiner  Schüler. 


„Niemand?  Na,  das  ist  ja  eine  erbarmungswür¬ 
dige  Schlamperei!"  Er  setzte  sich  an  sein  Pult, 
zog  das  gefürchtete  Zensurenbüchlein  hervor 
und  schrieb  allen,  der  Reihe  nach,  eine  secns  an. 
„Das  ist  meine  fünfte"!  dachte  Bernt  und  seufzte 
leicht.  Es  war  hoffnungslos.  Nur  ein  Wunder 
konnte  ihn  vor  dem  Sitzenbleiben  retten.  Viel¬ 
leicht  hätte,  er  sich  doch  lieber  melden  sollen. 
Kameradschaft  Uin,  Kameradschaft  her!  Wer 
half  ihm  denn  in  dieser  verteufelten  Lage? 
Würden  nicht  alle  die  Achseln  zucken  und  in 
der  ganzen  Stadt  von  seiner  mangelnden  Be- 
gabunq  reden,  wenn  er  zu  Ostern  sitzen  blieb? 

Sehr  einsilbig  schlich  er  nach  Hause. 

Zwei  Tage  später  klemmte  sich  Doktor  Loh¬ 
neck  während  eines  Rechendiktates  durch  die 
Banke  und  blieb  plötzlich  wie  angewurzelt  vor 
Bernts  Heft  stehen. 

„Du  hast  ja  die  Gleichung  von  vorgestern 
lichtig  herausgekriegt,  du  Hornochse,  warum 
hast  du  das  nicht  gesagt?“ 

Bernt  sprang  auf,  errötete,  schwieg  eine 
Weile.  Die  Schüler  hoben  die  Köpfe  in  echtem 
Erstaunen.  Dieser  schlechteste  Mathematiker 
sollte  die  Aufgabe  gelöst  haben?  Lächerlich! 

„Nun,  wirds  bald  mit  der  Antwort"!  schrie 
der  Lehrer. 

„Als  ich  sah,  daß  sich  niemand  auf  Ihre  Frage 
meldete,  wollte  ich  auch  nicht  .  .  ." 

„Donner  und  Doria!  Wo  kommen  wir  denn 
hin,  wenn  mich  jeder  belügen  kann!  Ich  habe 
ein  Recht  darauf,  die  Wahrheit  zu  erfahren! 
Glaubst  du,  ich  stehe  hier  als  Weihnachtsmann 
vor  der  Klasse?“ 

Er  zog  wütend  sein  Büchlein  aus  der  Brust¬ 
tasche  und  herrschte  den  völlig  Zusammenge- 
brochcnen  an:  „Noch  eine  Sechs  für  Mathe¬ 
matik  .  .  .  und  eine  sechs  im  Betragen  für  das 
Lügen!  Setz  dich!" 

Bernt  rutschte  in  die  Bank.  Ein  ziemlich  un¬ 
williges  Murmeln  erhob  sich.  Hier  war  Doktor 
Lohneck  mit  seiner  Starrköpfigkeit  entschieden 
zu  weit  gegangen.  Auf  dem  Heimwege  gingen 
die  Jungen  still  neben  Bernt  her,  ihm  fast  ein 
Ehrengeleit  gebend. 

Zuhause  lag  er  auf  dem  Sofa  und  wollte 
nichts  essen  und  überhaupt  nichts  sehen.  Nach 
langem  gütlichen  Zureden  bekam  seine  Mutter 
aus  ihm  die  böse  Geschichte  heraus..  Sie  regte 
sich  furchtbar  auf,  setzte  vor  dem  Spiegel  mit 
fahrigen  Händen  ihr  Hütdien  auf  und  wollte 


sofort  zum  Direktor  gehen.  Aber  auf  der  Tieppe 
kehrte  sie  wieder  um.  Das  Leben  hatte  sie  zer¬ 
brochen.  Sie  wagte  es  nicht,  sidi  zu  beschwe¬ 
ren. 

Am  anderen  Tag  in  der  Mathematikstunde 
holte  Doktor  Lohneck  sein  gefürchtetes  Büch¬ 
lein  vor  und  klopfte  eine  Weile  nachdenklidi 
mit  dem  Bleistift  auf  das  Pult. 

„Bernt  .  .  aufstchen  ...  du  hast  hier  in 

meinem  Notizbuch  .  .  .  eins,  zwei.  drei.  vier, 
ffinf  .  .  .  sechs  Sechsen  .  .  -  dolle  Sauerei  .  .  . 
aber  immerhin  ...  es  gibt  viele  gute  Rechner, 
aber  sdilechte  Charaktere  ...  ich  bin  zwar 
kein  Religionslehrer  .  .  .  aber  warum  sollen 
gute  Taten  nicht  schon  auf  Erden  belohnt  wer¬ 
den.  .  .  .  wenn  es  auch  selten  vorkommt  .  .  . 
also  die  sechs  Sechsen  werden  gestridien!" 


Kindermund 

In  der  Naturkundestunde  war  die  Entwicklung 
des  qrünen  Wasserfrosches  besprochen  worden. 
Der  Lehrer  hatte  alles  genau  erklärt:  Froschlaich. 
Kaulquappe  usw.  und  fragte  nun  den  kleinen 
Willi,  wie  sich  der  Frosch  fortpflanzt.  Willi,  der 
nicht  aufgepaßt  hat,  steht  auf  und  sagt:  „Durch 

- durch  Hoppsen,  Herr  Lehrer!" 

* 

Lottchen  hat  einen  Tag  in  der  Schule  gefehlt 
und  entschuldigt  sich  nun  folgendermaßen:  „Ich 
bitte  um  Entschuldigung,  weil  ich  qestern  nirh 
jekommen  bin.  Ich  hab  e  Briederche  gekridit,  de 
Muttche  liecht  krank,  und  dem  Vatdic  jeht  auch 
nich  viel  besser." 

* 

In  der  Physikstunde  wird  der  Freiballon 
durchgenommen,  und  der  Lehrer  fragt  den  Karl: 
„Wenn  du  in  einem  Freiballon  bist  und  du  willst 
höher  steigen,  was  machst  du  dann?“ 

Karl  antwortet:  „Ich  werf  Ballast  ab.“ 

„Richtig",  sagt  der  Lehrer,  „und  wenn  du  wie¬ 
der  hinunter  willst?" 

„Dänn  nehm  ich  dem  Ballast  wieder  rein." 

* 

Die  Lehrerin  liest  ein  Märchen  ln  ostpreußl- 
scher  Mundart  vor.  Dabei  muß  dem  kleinen  Karl 


Er  nahm  den  Bleistift  und  fuhr  quer  üb« 
die  Blattseite. 

Alle  Jungen  sprangen  auf  und  klatschten 
laut  Beifall.  Einige  schrien:  Bravo! 

Doktor  Lohnet k  fuhr  sich,  last  e/n  wenig  ver¬ 
legen.  mit  dem  Zeigefinger  über  den  Nasen¬ 
rücken  und  sagte  ziemlich  barsch:  „Setzen  .  .  . 
so.  jetzt  ist  wieder  Mathematik  .  .  ..  weiter  .  .. 
wo  waren  wir  stehengeblieben?" 

Bernt  tauchte  nur  glücklichen  Lächeln  und 
geradezu  erlöstem  Gesicht  in  der  Bank  unter. 
Das  hatte  er  dem  immer  sehr  muhen  und  gro¬ 
ben  Doktor  Lohneck  nicht  zugetraul.  Er  war 
doch  oftenbar  ganz  anders,  als  es  von  außen 
aussah 

Von  Sitzenbleiben  konnte  nun  keine  Rede 
mehl  sein. 


wohl  manches  nicht  so  (tanz  echt  geklungen 
haben,  denn  plötzlich  meldet  er  sich:  „Freilein, 
soll  ich  vorlescn?  —  Ich  kann!" 

Die  Suppe 

In  dem  Dörfchen  V.  im  Kreise  B.  wurde 
eine  stattliche  Hochzeit  geleiert;  alles  war  auf 
das  Beste  hetgerichtel.  Die  Gäste  hatten  in  der 
„guten  Stube"  um  drei  Talein  herum  Platz  ge¬ 
nommen,  und  nun  wurde  in  Suppenterrinen  eine 
prächtige,  wohlduftcnde  Ochsenschwanzsuppe 
gereicht.  Herr  G.,  ein  belaqter  Gast  am  Ehren¬ 
platz,  kostete  seine  Suppe,  stellte  einiqe  Fraqcn 
an  seine  Tischdame,  erhob  sich  mit  seinem  Sup¬ 
penteller  und  schüttele  den  ganzen  Inhalt  in  die 
Suppenterrine  zurück  mit  den  Worten:  „Goot  mi 
wach  mölt  ju  Zoagelsopp."  J.  P. 

Sie  hat  genug 

Auf  unserer  Dienststelle  in  Königsberg  war 
damals  auch  eine  Botenfrau  beschäftigt,  eine  ro¬ 
buste  und  immer  vergnügte  Ostpreußin,  der 
keine  Arbeit  zuviel  wurde.  Als  Witwe  sorgte  sie 
unermüdlich  für  ihre  vier  Kinder.  Und  da  sagte 
einmal  eine  Arbeitskollegin  zu  ihr:  „Hören  Sie 
mal,  Minuthsche,  warum  quälen  Sie  sich  eigent¬ 
lich  so?  Sie  sind  doch  so  rüstig,  da  könnten  Sie 
doch  noch  mal  heiraten.“ 

Entrüstet  antwortet  ihr  Frau  Mlnuth:  „Nee, 
Freileinchen,  und  wenn  der  Schatz  von  Persien 
kommt,  heiraten  tu  ich  nich  mehr!"  .  M.  R. 

Guter  Appetit 

Unsere  Familie,  sechs  nn  der  Zahl,  saß  schon 
am  Abendbrottisch.  Nur  der  älteste  Sohn  fehlte 
noch.  Der  Tisch  war  reichlich  gedeckt,  und  üntutiil 
anderem  stand  auch  eine  Schüssel  mit  Rührei 
von  zwölf  Eiern  auf  dem  Tisch.  Endlich  kam  dar'1. 
Langersehnte  aus  dem  Garten  herein,  und  wir 
waren  froh,  daß  nun  das  Essen  beginnen  konnte. 
Doch  oh  weh,  kaum  hatte  mein  Bruder  die  Tür 
aufqemacht,  da  sagte  er.  über  den  Tisch  blickend 
und  aul  die  Schüssel  mit  Rührei  weisend:  „Na, 
das  bißchc  laßt  m  i  r  man!“ 

* 

Im  Juni  bei  großer  Hitze  war  bei  Familie  H. 
Kinderqeburtstag,  und  die  kleine  Gesellschaft 
saß  fröhlich  bei  Kakao  und  Kuchen  um  den 
Tisch  versammelt.  Ein  kleiner  Bub  halte  schon 
mehrere  Tassen  Schokolade  getrunken  und  auch 
den  dazugehörigen  Kuchen  verputzt.  Da  sagte  er 
plötzlich:  „Frau  H.,  haben  Sie  geheizt?"  Meine 
Mutter  merkte  gleich,  worum  es  qing  und  er¬ 
widerte  schlagfertig:  „Ja,  mein  Sohnche,  ja." 
Darauf  der  kleine  Junge  erleichtert:  „Na  d  rum, 
ich  schwitz'  auch  all  so.“ 

Ein  stiller  Dulder 

Wahrend  der  Inflation  nach  dem  ersten  Kriege 
fuhren  meine  Schwester  und  ich  einmal  nach 
Lyck.  Wir  waren  allein  In  unserem  Abteil,  und 
im  Nebenabteil  unterhielten  sich  zwei  masuri¬ 
sche  Bauern  zuerst  über  ihre  Familienangelegen¬ 
heiten.  Dann  beqann  das  so  beliebte  Schimpfen 
über  die  schlechten  Zeiten.  Der  eine  klagte  sich 
so  recht  nach  Herzenslust  aus,  aber  der  zweite 
schwieg  lange.  Erst  als  der  erste  mit  seiner  Li¬ 
tanei  am  Ende  war,  erklärte  er  mit  trauriger 
Stimme:  „Mönscfi,  loot  ml  tolreede.  Eck  segq 
schon  qoar  nuscht  mehr,  bloß  de  lewe  Gottke, 
der  hört  mien  Gnorre!"  M.  S.  1 

Die  Hnlglorkc 

Wer  kennt  sie  nicht,  die  alten  Hofglocken?  Sic 
lauteten  aul  ungezählten  Höfen  unserer  Heimat 
die  Arbeitspausen  ein  und  aus.  Bei  uns  gehörte 
das  Amt,  zu  Klclnmittag  und  Vesper  zu  läuten, 
zu  den  Pflichten  unserer  alten  Kochin  Guste,  was 
sie  stets  pünktlich  und  genau  durchführte.  Ein 
anderes  Signal  lur  diese  Pausen  war  aber  soe- 
ziell  in  unserer  Gegend  die  Damolsirene  der  Zie¬ 
gelei  Teufel  in  Au.,  die  sehr  weit  zu  hören  war. 
Als  nun  einmal  Guste,  die  Im  Garten  zu  tun 
hatte,  sich  zum  Vesperläuten  versnälete,  wurde 
sie  von  unserem  Erhard  —  damals  vier  J.ihre 
alt  —  mit  folgenden  Worten  en  Ihre  Pflicht  ge¬ 
mahnt:  „Guste,  Guste,  warscht  klingele,  der  Die- 
wel  hell  all  längst  gehult."  M.-B.  O. 

De  kleene  Semmel» 

Ottke  Broscheit  hadd  e  kleenem  ßäckerloadc 
önn  Pollkoppe.  Hei  war  (immer  goot  oppgelägqt, 
un  man  wußd  manch  lost'qe  Geschochtko  von 
em  to  vertälle. 

Eenmoal  beschwerd  söck  een  Wiew  bic  em, 
dat  de  Semmel  ömmer  kleencr  wäre.  „Na,  weete 
Se",  sad  se.  „ähre  Semmel  kann  man  joa  opp 
eenmoal  önn't  Muul  stocke“. 

Doa  kickd  de  Broscheit  söck  dal  Wlew  genau 
an  und  sad:  „Ock  glow  nich,  dat  dat  anne  Sem¬ 
mel  liggl." 


Aula.:  Rum  Hallenslcbcn 

Cranzer  Flundern,  pfundweise  .  .  . 

Ohne  Flundern  kehrte  man  von  einem  Ausllug  nach  Cranz  nicht  heim.  XVIe  das  Bild  zeigt, 
liegen  sie  in  Körbchem  In  den  Bottichen  werden  geräucherte  Aale  letlgeboten.  Die 
Sonne  brennt.  Abschirmungen  aus  Segelleinwand  schützen  die  Ware  vor  dem  Austrocknen. 
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t.  Fortsetzung 

Lorbasse  maddern  an  der  Kupplung 

Wie  vergnüglich  war  es  für  die  Ausflügler 
am  Könlgslor.  wenn  die  Königsberger  Klein¬ 
bahn  nach  Neuhausen-Tiergarten  nur  mit  dein 
halben  Zug  abfuhr  und  die  andere  Hallte  am 
Wall  hinter  dem  Bahnhof  stehen  blieb,  weil 
böse  Buben  den  Zug  in  der  Mitte  abgekuppelt 
hatten.  Der  Oberbahnhofsvorsteher  Schleift 
konnte  noch  so  sehr  wie  ein  Hirtenhund  seine 
Züge  umkreisen,  —  der  .Spaß"  wiederholte 
sich  mit  boshafter  Hartnäckigkeit  zum  Gaudium 
der  Ausflügler. 

Der  Sackheimer  Heimatpoet  „Kuret"  Tanzki 
(wer  kennt  ihn?  Er  hat  plattdeutsche  Riemsel¬ 
kes  verfaßt  und  unter  dem  Titel  „De  Sack- 
hömer"  herausgegeben)  hatte  auch  die  Klein¬ 
bahn  in  seine  poetischen  Ergüsse  einbezogen. 
Eins  dieser  Reimsei  hieß  „Angescheete"  und  be¬ 
handelte  einen  Mann,  der  sich  über  den  Zug¬ 
führer  Naujoks  geärgert  hatte.  Auf  der  Rück¬ 
fahrt  löste  er  eine  Fahrkarte  für  die  weiteste 
Strecke  und  zeigte  sie  dem  Zugführer.  Schon 
auf  der  nächsten  Station  stieg  er  aus,  rief  dem 
Zugführer  zu:  „Angescheete!  Eck  wull  jo  goar 
nich  bött  noa  Schaaksvitt",  und  glaubte  damit 
den  Zugführer  betrogen  zu  haben. 

Ein  weiteres  Gedicht  begann  mit  den  Worten: 
„De  Kieenboahn  moakt,  wie  kloog,  de  erschle 
Haltesteli  vorm  letzte  Kroog*.  Das  bezog  sich 
auf  die  Haltestelle  Kalthof,  wo  Tanzki  ein 
Restaurant  bewirtschaftete. 

Die  Fahrgäste  der  Kleinbahn  betrachteten 
einander  als  gute  Nachbarn,  mit  denen  sie  arg¬ 
los  ihre  Sorgen  und  Meinungen  während  der 
Fahrt  auslauschten.  Frau  Sophie  Wienecke 
Idhrt  uns  in  die  Abteile  der  Bahn  Schaaksvitte- 
Königsberg.  Die  gleiche  offene,  /a  herzliche 
Umgangsweise  war  aul  allen  anderen  Klein- 
bahnslrecken  In  Ostpreußen  ebenfalls  üblich. 

Eigentlich  müßte  man  sagen,  „der  Kleinbahn“, 
denn  im  östlichen  Samland  wurde  ja  der  männ¬ 
liche  Artikel  bevorzugt,  und  so  spielten  die  bei¬ 
den  Bahnen,  die  uns  mit  Königsberg  verban¬ 
den/  als  „der  Großbahn"  und  „der  Kleinbahn" 
eine  wichtige  Rolle. 

„Schaaksvitte — Königstor",  das  war  „unsere 
Kleinbahn".  Unermüdlich  pfeifend,  läutend,  mit 
viel  Geräusch,  legte  sie  ihren  Weg  zurück:  im 
Sommer  meist  glatt  und  gefahrlos,  Im  schnee¬ 
reichen  Winter  mit  manchen  Schwierigkeiten 
kämpfend.  Es  war  immer  ein  etwas  abenteuer¬ 
liches  Unternehmen  voll  Hangen  und  Bangen, 
eine  Winterfahrt  anzutreten.  Man  blieb,  so 
lange  es  ging,  im  Schlitten  sitzen  oder  stampfte 
ungeduldig  auf  dem  Bahnsteig  hin  und  her,  er¬ 
wog  in  Gedanken  schon  die  Rückkehr  und  Auf¬ 
gabe  der  Fahrt,  atmete  aber  auf,  wenn  es  hieß: 
„He  piept  all".  Und  wirklich,  in  der  klaren 
Schneeluft  hörten  alle  deutlich  das  Ankündi¬ 
gungssignal.  Bald  sah  man  den  Rauch,  und  die 
schmale,  schwarze  Raupe  bog  um  die  Kurve 
an  der  riesigen,  alten  Eiche,  pfiff  wieder  gellend 
und  hielt  dann,  gewaltig  schnaufend,  vor  den 
erlösten  Reisenden. 

Wenn  der  Schnee  gar  zu  tolle  Verwehungen 
oufgeschüttet  halte,  die  auch  die  Hünengestal¬ 
ten  der  Fischer  vom  Haffe  nicht  so  schnell  be¬ 
seitigen  konnten,  gab  es  tagelange  Pausen,  so 
daß  man  doch  „den  Großbahn",  von  Labiau 
kommend,  benutzen  mußte.  Aber  seltsam,  dort 
fühlte  man  sich  fremd,  ln  unserer  Bahn 
kannte  jeder  jeden  und  (and  stets  reichliche 
Unterhaltung.  Jeder  Fahrgast  hatte  andere 
Ziele  und  Geschäfte,  und  offenherzig  wurden 
alle  Hoffnungen  und  auch  Zweifel  miteinander 
im  Gespräch  erörtert.  Allgemeine  Anteilnahme 
fanden  Berichte  über  erkrankte  Familienmit¬ 
glieder,  die  entweder  in  der  „Jurischen"  —  wie 
die  Chirurgische  Klinik  in  Königsberg  von  je 
hieß  — ,  oder  in  der  „Barmherzigkeit"  lagen. 
Auf  der  Rückfahrt  wurde  dann  eingehend  der 
Besuch,  das  Befinden  des  Kranken,  „was  der 
Professor  gesagt  hat“  und  noch  einige  beson¬ 
ders  interessante  Falle  aus  dem  gleichen  Saal 
geschildert. 

Sorgen  um  die  lieben  „Jisselchen* 

Für  uns  Frauen  bildete  das  Geflügel  ein  stets 
ansprechendes  Thema,  denn  ihm  galt  ja  unsere 
ständige  Sorge.  Bereits  Im  Februar  wurde^  die 
Frage  gestellt:  „Legen  Ihre  Gänse  schon?“ 

„Ja,  leider,  und  an  Glucken  ist  noch  nicht  zu 
denken!" 

Auch  tauchte  Immer  wieder  der  verkannte 
Ganter  auf,  der  eine  Gans  war,  oder  umge¬ 
kehrt  eine  vermeintliche  Gans  ein  Ganter  war, 
trotz  aller  Belehrungen  und  Aufklärungen,  die 
„der  Meyer“  uns  in  „der  Georgine"  gab.  „Der 
Meyer  sagt  „der  Meyer  schreibt  . das 
kehrte  bei  allen  Gesprächen  Immer  wieder, 
denn  man  schenkte  dem  „Geflügelprofessor 


unbegrenztes  Vertrauen  und  folgte  seinen  Rat¬ 
schlagen.  Wenn  man  seinem  Namen  keinen 
seiner  Titel  voransetzte,  so  war  das  ebenso 
ehrend,  als  wenn  man  von  unserer  großen  ost- 
preußischen  Dichterin  schlicht  als  von  „der 
Miegel*  sprach. 

Unsere  Sorgenkinder,  die  noch  mehr  Auf¬ 
merksamkeit  erforderten  als  die  frühen  Küken, 
waren  die  „Jisselchen“.  Uber  ihren  flaumigen 
Köpfchen  zog  sich  alles  erdenkliche  Unheil  zu¬ 
sammen.  „Ach  nein,  was  aber  auch  alles  pas¬ 
siert!“,  meinten  kopfschüttelnd  die  Zuhörerin¬ 
nen  bei  solchen  erschütternden  Berichten:  „Rich¬ 
tig  Fußball  hatte  das  Fohlen  mit  den  armen 
Dingern  gespielt;  tot  lagen  sie  abends  im 
Weidegarlen".  endete  einer.  So  war  es  eigent¬ 
lich  höchst  erstaunlich,  daß  trotz  aller  Kata- 


troleum  gefüllt  wurden  und  ziemlich  locker  in 
den  Fassungen  laßen,  gab  es  recht  häufig  bei 
dem  üblichen,  stoßarligen  Anrucken  unliebsame 
Überraschungen  und  Geschrei,  wenn  eine  Lampe 
ihren  Brennstoff  auf  die  Reisenden  strömen  ließ. 
Einmal  züngelten  gar  helle  Flammen  hoch.  Der 
Zug  lief  gerade  zwischen  Neuhausen  und  Praw- 
ten,  aber  der  Schaffner  war  auf  dem  Posten:  Er 
stürzte  in  das  winzige  „Bahnhofs-Restaurant 
Prawten“,  kam  mit  Gastwirt  Kröhnerts  Gläser¬ 
spülwanne  angesausl  und  löschte  gewandt  den 
Brand. 

Wildnis, 

Schmetterlinge  und  Feldmäuse 

Ja,  unsere  gute  Kleinbahn!  Bis  in  die  aller¬ 
letzten  Tage  hinein  versah  sie  ihren  Dienst.  Dann 
kam  auch  für  sie  das  Ende.  Die  Banke  aus  den 


Strophen  im  Herbst  und  vor  Weihnachten  in 
Körben  und  Koffern  dennoch  so  viele  schöne 
fette  Bratgänse  zur  Stadt  gebracht  wurden. 

Nie  fuhr  man  ohne  Gepäck.  Es  wurde  uns 
ja  nichts  vom  Hofe  geholt  in  unserer  Provinz 
des  Überflusses,  sondern  alle  Produkte  schlepp¬ 
ten  wir  selbst  zum  Kaufmann  oder  zum  prfva-, 
ten  Abnehmer.  Oft  schmerzten  Arme  und  Schul-, 
tern  noch  am  gndered  Tage  vom  Tragen.  Wie¬ 
viel  Millionen  Eier  mag  die  Kleinbahn  im  Laufe 
der  Jahre  als  Frachtgut  und  als  Handgepäck  zur 
Stadt  befördert  haben?  Sehr  wichtig  war  die 
Mildibeförderung;  das  Kannengeklapper  ge¬ 
hörte  einfach  zum  Morgenzug. 

Anfang  November  war  die  Frage  fällig: 
„Legen  ihre  Junghennen  schon?"  Das  gemein¬ 
same  Austauschen  von  Erfahrungen  beim  ge¬ 
mütlichen  Dahingondeln  ersetzte  uns  Ver¬ 
sammlungen  und  Vereinssitzungen,  zu  denen 
man  keine  Zeit  qehahl  hätte.  Die  Männer  spra¬ 
chen  ebenfalls  über  ihre  wirtschaftlichen  Sorgen 
und  Pläne.  Die  Zeit  verging  immer  recht  schnell. 

Fischerfrauen  in  schwarz¬ 
wollenen  Umschlagtüchern 

Gern  fuhren  wir  auch  mit  den  Fischerfrauen 
vom  Kurischen  Haff  zusammen,  diesen  frischen, 
prachtvollen,  tüchtigen  Menschen  mit  roten 
Backen  und  den  strahlend  blauen  Augen.  Ihr 
Thema  war  meist  „de  Schmoll",  denn  Schmalz 
brauchten  sie  zum  Fischebraten.  Mißmutig  sag 
ten  sie:  „Wat  süll  dat  wäre,  de  Schmolt  ös  all 
wedder  dierer!" 

Obgleich  sie  fast  das  ganze  Jahr  in  ihre  ge¬ 
strickten  schwarz  wollenen  Umschlagtücher,  die 
sie  kreuzweise  um  Brust  und  Rücken  geknotet 
hatten,  verpackt  waren,  zeigten  sie  große 
Empfindlichkeit  gegen  Zugluft.  Wenn  die  alle 
Wochentage  zur  Stadt  fahrenden  Schüler  die  Fen¬ 
ster  aufmachten,  womöglich  auf  beiden  Seiten, 
so  erhob  sich  stets  heftiger  Protest:  „Junges, 
moak  ju  de  Fönster  Io,  dat  ös  joa  nich  utto- 
hole!”  „Aber  Tantche,  hier  ist  doch  soo  heiß, 
lassen  Sie  uns  doch!“,  wandten  dann  die  Bengels 
ein.  Meinte  jemand,  am  Hafi  sei  es  doch  immer 
frisch  und  windig,  die  Anwohner  müßten  daher 
an  Luftzug  gewöhnt  sein,  so  wurde  er  sofort  be¬ 
lehrt:  „Joa,  Wind,  dat  ös  wal  qanz  andersch,  als 
hier  de  Fönster  alle  oape!  Moak  ju  nu  bol  to, 
Junges!" 

Diese  Jungens  bildeten  eine  schreckliche 
Bande;  immer  heckten  sie  neue  Anschläge  aus, 
so  daß  sie  vom  Schaffner  möglichst  alle  zusam¬ 
men  in  einen  Wagen  gewiesen  wurden 

Zum  Abendzuq  fand  man  sich  müde  und  zu¬ 
frieden,  die  Stadtfahrerei  mal'  wieder  hinter  sich 
zu  haben,  am  Königstor  ein.  An  hellen  Sommer¬ 
abenden  genoß  man  den  herrlichen  Sonnenunter¬ 
gang  mit  dem  wechselvollen,  schönen  Farben¬ 
spiel  am  westlichen  Himmel  und  erquickte  sich 
an  der  Stille  des  Abendfriedens,  die  sich  über  die 
Felder  und  Weidegärten  zu  beiden  Selten  der 
Strecke  ausbreiteten. 

Im  Sommer  war  die  Fahrt  weit  angenehmer 
als  bei  der  primitiven  Lampenbeleuditunq  im 
Herbst  und  Winter.  Als  die  Lampen  noch  mit  Pe¬ 


Personenwagen  hatten  die  neuen  Herren  über¬ 
all  in  ihren  Kasinos  und  Pavillons  aufgestellt; 
die.  Gleise  waren  bis  zum  Herbst  1946  abmon- 
liert  und  weggeschaflt.  Hier  und  da  lagen  zer¬ 
störte  Güterwagen  am  Bahndamm.  Bald  wucherte 

Ses  Unkraut  längs  der  ganzen  Strecke.  Wenn 
in"  Sommer  1946  nach  Schaaksvitte  ging,  um 
gegen  Obst  Plschc  einzutauschen,  so  wanderte 
man  durch  eine  blühende  Wildnis.  Den  manns¬ 
hohen  Beifuß  niußte  man  mit  dem  Stock  zur  Seite 
biegen;  abwechselnd  ging  man  durch  lange 
Strecken  hoher  gelber  und  weißer  Steinkleebü¬ 
sche,  dann  wieder  kam  gelbes  Laakkraut,  lila 
Flockenblumen  und  Maßliebchen,  rosa  und  blaue 
Winden  und  Wicken,  sowie  die  schöne  Oeno- 
thera,  die  Nachtkerze,  deren  zarlgelbe  Blüten¬ 
glocken  vor  Sonnenaufgang  in  nie  gesehener 
Größe  weit  geöffnet  waren,  um  sich  mit  steigen¬ 
der  Sonne  eng  und  enger  zusammenzufaltcn. 

Vor  dem  Kirchdorf  Schaaken  ging  man  durch 
eine  Märchenstraße;  zwei  Meter  hohe  Wegwar- 
lenbüsche  links  und  rechts,  dieses  blasse,  stau¬ 
bige  Aschenputtel  unter  den  Blumen  strahlte 
mit  tausenden  blauer  Blütensterne,  denn  Staub 
gab  es  ja  nirgends  in  der  großen  Einsamkeit. 
Schmetterlinge  aller  Arten  umschwebten  diesen 
nie  vorher  gesehenen,  mir  unvergeßlichen  Blü- 
lengarten.  Außer  den  Lerchen  über  den  unbe¬ 
stellten  Feldern  und  dem  Vogelgezwitscher  sah 
und  hörte  man  nichts  von  kreaturlichen  Wesen; 
weit  und  breit  war  kein  Mensch. 

Die  verlassenen  Güter  und  Dörfer  lagen  ab¬ 
seits  wüst  und  leer.  Von  Devau  bis  fast  zum 
Haff  hinauf  kein  bestelltes  Feld,  durch  das  ganze 
östliche  Samland  hindurch.  Und  welch  ein  rei¬ 
cher  Segen  stand  sonst  auf  diesen  Feldern!  ln 
Powarben  wurde  von  einem  kleinen  russischen 
Kommando  etwas  Rüben,  Kartoffeln  und  Ge¬ 
müse  angebaut.  Eine  Frau  aus  dem  Gut  nannte 
die  Erträqe  früherer  Ernten  und  beklagte  die 
jämmerlichen  Aussichten,  denn  die  Mäuse  hatten 
sich  unheimlich  vermehrt.  An  jeder  Rübe  saßen 
drei  und  vier  Mäuse  und  nagten.  Auf  der  Bahn¬ 
strecke  lagen  sie  kreuz  und  quer,  man  mußte 
aufpassen,  daß  man  nicht  ausglitt.  Wie  klar 
wurde  der  Himmel  zum  Half  hin,  eine  beseligen¬ 
de,  silberne  Bläue,  jedesmal  empfand  man  die¬ 
sen  Himmel  als  eine  Oftenbarunq  auf  jenen  trü¬ 
ben  Gängen. 

Stacheldrahtsperren 
am  Haffstrand 

So  war  nun  die  Kleinbahnslrecke  unser  Geh¬ 
weg  geworden.  Tapfer  stapften  die  Fischer¬ 
frauen  all  die  Meilen  nach  der  Stadt,  um  gegen 
die  Fisdie,  die  sie  für  sich  zurückbehalten  durf¬ 
ten,  andere  Ware  auf  dem  „Schwarzen  Markt“ 
einzutauschen.  Alle  diese  Menschen,  die  so  fest 
mit  ihrer  Heimat  verwurzelt  waren,  hatten  nur 
noch  den  Wunsch,  sie  jetzt  zu  verlassen  und 
nie  mehr  einen  Russen  zu  sehen. 

Das  Haff  war  am  Anlegeplatz  mit  Toren, 
Zäunen  und  viel  Stacheldraht  abgesperrt.  Die 
alten  Männer  mußten  mit  den  Frauen  und  Mäd¬ 
chen  zum  Fischfang  ausfahren  und  bis  auf  einen 
kleinen  Anteil  alles  den  Russen  abliefern. 


Uns  !st  nur  noch  die  Erinnerung  an  so  man¬ 
che  Fahrt  mit  unserem  Bähnlein  geblieben,  in 
Hitze,  in  Kälte,  in  friedlichen  und  in  Kriegs¬ 
zeilen.* 

„Extrazug*  nach  Kaukehmen 

In  Geldsachen  hört  die  Gemütlichkeit  aul; 
auch  bei  der  Kleinbahn.  Eine  jm  ganzen  Kreise 
Elchniederung  mit  Spannung  erwartete  Gerichts¬ 
verhandlung  bewies  dies.  Hierüber  plaudert 
Herr  Fritz  Bajorat: 

Vor  dem  Amtsgericht  in  Kaukehmen  wurde 
in  der  „guten,  allen  Zeit“  ein  Zivilprozeß  gegen 
die  Eisenbahnverwaltung  der  Kleinbahnstrecke 
Gr.-Brittanien — Karkeln  verhandelt,  der  nicht 
nur  die  Juristen  interessieren  dürfte.  Daß  ein 
fröhlich  verbrachter  Sommertag  in  Karkeln  in¬ 
direkt  die  Klage  auslösen  sollte,  hatte  wohl 
keiner  der  Beteiligten  geahnt. 

Die  Gastwirte  in  Kaukehmen  waren  mit  ihren 
Frauen  zum  Kollegen  Eroms  nach  Karkeln  ge¬ 
fahren,  um  dort  ihre  Gastwirtsversammlung  ab¬ 
zuhalten.  Nach  Erledigung  der  Tagesordnung 
kam  bald  eine  frohe  Stimmung  auf;  man  aß  und 
trank  und  walzte  auch  einige  Runden  durch  den 
Saal . . . 

Alle  Anwesenden  waren  sich  einig,  daß  diese 
Versammlung  äußerst  gelungen  sei,  und  waren 
recht  betrübt,  viel  zu  früh  aufbrechen  zu  müssen. 
Der  letzte  Zug  nach  Kaukehmen  ging  nämlich 
schon  um  acht  Uhr  abends  ab.  Dem  Kaukehmer 
Gastwirt  E.  fiel  der  Abschied  besonders  schwer, 
und  er  erklärte,  er  werde  in  Karkeln  bleiben, 
solange  es  ihm  passe.  Vom  Fahrplan  wäre  er 
unabhängig,  da  er  sich  ja  einen  Extrazug  be¬ 
stellen  könne.  Die  Freunde  lachten  über  seine 
Äußerung  und  nehmen  sie  für  einen  Scherz.  Sie 
winkten  dem  Zurückbleibenden  zu  und  wand- 
derten  brav  zur  Abfahrtstelle  des  Zuges. 

Während  die  anderen  heimwärts  fuhren,  rief 
E.  die  Station  Gr.-Brittanien  an  und  bestellte 
einen  Extrazug,  der  ihn  um  zwölf  Uhr  nachts  von 
Karkeln  abhoien  und  nach  Kaukehmen. bringoa 
sollte.  Hundert  Mark  verlangte  der  Stations¬ 
vorsteher  lür  den  Spaß,  die  E.  beim  Kleinbahn¬ 
schaffner  in  Karkeln  hinterlegte.  Der  Stations¬ 
vorsteher  in  Gr.-Brittanien  rieb  sich  die  Hände 
vor  Freude  über  das  gute  Geschäft,  das  er  fUr 
die  Eisenbahn-Gesellschaft  abgeschlossen  hatte. 
E.  setzte  sich  in  ein  Abteil  und  dampfte  ab. 

Diese  mitternächtliche  Reise  war  für  Kau¬ 
kehmen  eine  Sensation.  Alle  Gastwirte  fanden 
sich  am  nächsten  Tage  bei  E„  dem  Helden  des 
Tages,  zu  einem  Katerfrühstück  ein,  und  der 
Hausherr  ließ  sich  die  Bewirtung  etwas  kosten, 
man  feierte  ihn  gebührend.  Ganz  unerwartet  er¬ 
schien  in  der  lustigen  Gesellschaft  der  Kollege 
Eroms  aus  Karkeln,  bei  dem  man  sich  am  ver¬ 
gangenen  Tage  so  gut  unterhalten  hatte.  Er 
trank  auch  ein  Glas  mit,  konnte  aber  eine  Be¬ 
merkung  nicht  unterdrücken,  die  alle  aufhorchen 
ließ. 

„Mit  einem  Extrazuq  willst  du  gefahren  sein?", 
wandte  er  sidi  an  den  Gastqeber.  „Wenn  du  das 
glaubst,  so  bist  du  auf  dem  Holzwege.  Mit  einem 
Heuzug  bist  du  gefahren." 

Zum  Beweis  für  seine  Behauptung  zog  er 
einen  Zettel  hervor,  auf  dem  der  Kleinbahn- 
schaffner  in  Karkeln  bescheinigte,  daß  er  auf 
Anordnung  des  Stationsvorstehers  in  Gr.-Brit¬ 
tanien  zwei  vergessene  Heuwagen  an  den  Extra¬ 
zug  anhängen  mußte. 

Ein  unbändiges  Gelächter  dröhnte  nach  dieser 
Enthüllung  durch  das  Haus,  es  pflanzte  sidi  durdi 
das  ganze  Dorf  fort.  E.  aber  fühlte  sidi  gefoppt 
und  war  empörl.  Und  nun  kam  die  zweite  Sen¬ 
sation  für  Kaukehmen:  Er  verklagte  die  Klein¬ 
bahnverwaltung.  Drei  Dittdien  kostete  damals 
die  normale  Fahrkarte  von  Karkeln  bis  Kau¬ 
kehmen.  E.  hatte  hundert  Mark  geblecht.  Davon 
wollte  er  99,70  Mark  zurückhaben. 

Die  Frage  nach  dem  Ausgang  des  Prozesses 
beschäftigte  alle  Gemüter.  Sie  war  ein  tägliches 
Gesprächsthema  in  der  Umgegend.  Das  Amts¬ 
gerichtsgebäude  in  Kaukehmen  konnte  die  Men¬ 
schenmassen  qar  nicht  aulnehmen,  die  sidi  zur 
Hauptverhandlung  Irängte.  —  Um  die  Neugieri¬ 
gen  etwas  abzudämmen,  entschloß  sidi  das  Ge¬ 
richt,  eine  Mark  von  jedem  Zuhörer  zu  erheben. 

Mit  atemlosen  Schweigen  erwarteten  die  An¬ 
wesenden  die  Urteilsverkündiqunq.  Bei  einem 
Sensationsprozeß  in  Berlin,  Paris  oder  New  York 
konnte  das  Publikum  sich  kaum  anders  verhal¬ 
ten.  Der  Sprudi  lautete:  „Die  Eisenbahnverwal¬ 
tung  von  Gr.-Brittanien  wird  zur  Rückzahlung 
von  99,70  Mark  verurteilt",  außerdem  mußle  sie 
noch  eine  Verwarnung  wegen  Betruges  mit  der 
Nebenbemerkung,  derartige  Späße  in  Zukunft 
zu  unterlassen,  hinnehmen. 

Es  ist  unnötig,  zu  berichten,  daß  der  strah¬ 
lende  „Sieger“  seinen  Erfolg  abermals  im  Kreise 
seiner  Kollegen  feierte. 

Fortsetzung  folgt 
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Vom  guten  alten  Hausarzt  in  Ostpreußen 

Von  Dr.  Paul  Schroeder,  Dänischenhagen 


Bis  Null  Grad  ohne  Mantel:  Professor  Stieda 

Man  hat  wohl  nicht  zu  Unrecht  von  der  Stadt 
Königsberg  behauptet,  daß  sie  in  ihren  Mauern 
eine  außergewöhnliche  Zahl  von  Originalen  be¬ 
herbergte,  Menschen,  die  ebensosehr  wegen 
ihres  geistigen  Ranges  und  ihrer  Lebensstellung, 
wie  wegen  gewisser  Gewohnheiten  und  Eigen¬ 
tümlichkeiten  jedermann  bekannt  waren,  ohne 
selbst  auch  nur  den  geringsten  Wert  auf  Popu¬ 
larität  zu  legen.  So  kannte  beispielsweise  noch 
in  unseren  Tagen  jedes  Kind  in  der  Innenstadt 
die  auffällige  Erscheinung  des  Professors  S  t  i  e  - 
d  a  ,  dem  man  mit  fast  mathematischer  Sicher¬ 
heit  zu  ganz  bestimmter  Tageszeit  an  ganz  be¬ 
stimmten  Stellen  seines  täglichen  Weges  von 
der  Wohnung  in  der  Königstraße  zur  Klinik  in 
der  Tragheimer  Pulverstraße  oder  auf  seinem 
von  dort  über  Maraunenhof  führenden  Heim¬ 
weg  begegnen  konnte.  Eine  kräftige  Gestalt 
mit  wenig  schaukelndem  Seemannsgang,  ein 
mächtiger,  spiegelblanker,  kaum  je  durch  eine 
Kopfbedeckung  verhüllter  Schädel,  ein  offenes, 
gütiges  Gesicht,  das  war  der  erste  ins  Auge 
fallende  und  für  alle  Zeit  haften  bleibende  Ein¬ 
druck,  eine  Erscheinung  jedenfalls,  die  sich 
schon  aut  den  ersten  Bück  aus  der  Gleichförmig¬ 
keit  der  heutigen  Menschheit  heraushob,  die 
trotz  einer  betonten  Bescheidenheit  in  der  Klei¬ 
dung  aristokratisch  wirkte  und  trotz  ihrer  fast 
bäuerlichen  Robustheit  von  vornherein  jenes 
Zutrauen  einlfößte,  das  der  Hilfesuchende  emp¬ 
findet,  wenn  eine  kraftvolle  Persönlichkeit  ihn 
in  schützende  Obhut  nimmt. 

Alfred  Stieda  war  1869  in  Dorpat  als  Sohn 
des  international  berühmt  gewordenen  Anato¬ 
men  Ludwig  Stieda  geboren,  der  1885  einem 
Ruf  nach  Königsberg  folgte  und  heute  noch 
neben  seiner  wissenschaftlichen  Bedeutung 
durch  seinen  schlagkräftigen,  mitunter  männ¬ 
lich-herben  Witz  im  Gedächtnis  nicht  nur  der 
alten  ostpreußischen  Ärzte  fortlebt.  Mit  sieb¬ 
zehn  Jahren  macht  Alfred  am  Königsberger 
Wilhelmsgymnasium  sein  Abitur,  studierte 
dann  in  Tübingen  und  Königsberg  Medizin  und 
kam  nach  mehrjähriger  Assistententätigkeit  in 
Rostock  und  Gießen  1897  an  die  Chirurgische 
Klinik  in  der  Langen  Reihe,  die  in  jener  Zeit 
unter  der  Leitung  der  Hochmeister  der  deut¬ 
schen  Chirurgie  stand.  Unter  dreien  von  ihnen 
den  Professoren  Freiherr  von  Eiseisberg,  Garre 
und  Lexer  ist  Stieda  teils  als  Assistent,  teils  als 
Oberarzt  tätig  gewesen,  bis  er  1909  die  Leitung 
der  Chirurgischen  Abteilung  des  Elisabeth- 
Krankenhauses  übernahm.  Am  Ende  des  Ersten 
Wel&jfieges  schied  er  dort  aus  und  übernahm 
später  die  Chirurgische  Abteilung  des  Roten- 
Kreuz-Krankenhauses  (Berthaheim)  in  der  Trag¬ 
heimer  Pulverstraße,  das  in  einer  Bombennacht 
Ende  August  1944  völlig  zerstört  wurde. 

Aber  was  bedeuten  schon  solche  äußeren 
Lebensdaten,  wenn  man  versucht,  das  Bild  eines 
weithin  bekannten  und  geschätzten  Menschen 
festzuhalten!  Vielleicht  vermögen  einige  Ein¬ 
zelheiten,  die  sich  dem  Gedächtnis  eingeprägt 
haben,  besser  das  Bild  dieses  Mannes  nachzu- 
zeichnen,  dessen  innere  Berufung  zum  Arzt  sich 
so  stark  durchsetzte,  daß  es  in  seinen  reiferen 
Jahren  neben  Operationssaal  und  Klinik  kaum 
etwas  anderes  mehr  gab,  wofür  er  Zeit  und 
Kraft  zu  opfern  bereit  war.  Er,  der  als  jüngerer 


Arzt  trotz  aller  Fülle  seiner  Arbeit  kein  Freund 
von  Traurigkeit  gewesen  war  und  fröhlich 
überschäumte,  wo  sich  die  Gelegenheit  dazu  bot, 
wurde  im  Alter  zum  Fanatiker  der  Pflichter¬ 
füllung.  Als  Operateur  weit  über  Königsbergs 
Grenzen  bekannt,  bewältigte  er  dank  seiner 
kräftigen  Konstitution,  größter  persönlicher 
Anspruchslosigkeit  und  einer  minutiösen  Zeit¬ 
einteilung  noch  als  Siebziger  ein  ungeheures 
Arbeitspensum,  und  es  dürfte  kaum  jemals  vor¬ 
gekommen  sein,  daß  er  bei  einem  Hilferuf  nicht 
sofort  zur  Stelle:  war.  Die  einzige  Entspannung, 
die  er  sich  in  seiner  Taqesarbeit  zu  leisten 
pflegte,  war  der  schon  geschilderte  Spaziergang, 
den  er  bei  jeder  Witterung  zu  Fuß  zurücklegte. 
Im  Winter  konnte  man  schon  von  weitem  an 
seiner  Bekleidung  erkennen,  wie  kalt  es  war. 
Denn  um  sich  abzuhärten  befolgte  Stieda  mit 
eiserner  Konsequenz  bis  ins  hohe  Alter  hinein 
folgende  Regel:  Bis  zum  Nullpunkt  —  kein 
Mantel,  bis  vier  Grad  Kälte  —  Sommermantel, 
darunter  —  Wintermantel,  bei  großer  Kälte  -  - 
Pelz,  aber  man  erzählte  sich,  es  sei  in  Ostpreu¬ 
ßen  nie  so  kalt  gewesen,  daß  Stieda  hätte  den 
Pelz  anlegen  müssen.  Durch  jahrelange  Ge¬ 
wöhnung  an  Pünktlichkeit  stand  übrigens  ge¬ 
nau  fest,  um  welche  Minute  der  Professor  diese 
oder  jene  Straßenecke  passieren  würde.  Wer 
wollte,  konnte  seine  Uhr  danach  stellen,  aber 
man  wußte  in  dringlichen  Fällen  auch  genau, 
wann  und  wo  er  zu  erreichen  war.  Darum  haßte 
er  auch  jede  Beqrüßunq  auf  diesem  Weq,  die 
mit  einem  zeitverlierenden  Gespräch  verbunden 
war  und  seine  an  bestimmten  Stellen  unternom¬ 
menen  Atemübungen  unterbrach.  Besucher  in 
der  Klinik,  die  ihn  bei  Abwicklung  seines 
großen  Arbeitspensums  zu  stören  drohten, 
pflegte  er  mit  erhobenen  Händen  und  den  Wor¬ 
ten  .ich  bin  steril”  enlgegenzutreten,  um  sie 
durch  Andeutung  einer  gerade  anlaufenden 
Operation  schnellstens  abzuschütteln.  Wozu 
überhaupt  unnötige  Worte  machen?  Lieber  viele 
Worte  zu  wenig  als  ein  Wort  zu  viel  sprechen, 
pflegte  er  in  scherzhafter  Überspitzung  zu  sagen, 
und  er  schätzte  Geselüqkeit  nur,  wenn  man  nicht 
von  ihm  erwartete,  daß  er  dort  Konversation 
treiben  würde.  Sein  Leben  gehörte  ausschließ¬ 
lich  dem  kranken  Menschen,  selbst  die  eigene 
Familie  mußte  hinter  der  Erfüllung  seiner  be¬ 
ruflichen  Sendung  zurücktreten,  und  in  der  Be¬ 
treuung  seiner  operierten  Patienten  ging  seine 
hausärztliche  Sorgfalt  so  weit,  daß  er  dreißig 
Jahre  hlridurch  meinte,  sich  keinen  Urlaub  lei¬ 
sten  zu  können,  um  die  Kranken  nicht  Iremden 
Händen  zu  überlassen.  Nur  sonntags  bewilligte 
er  sich  eine  kleine  persönliche  Freude,  aber 
das  wahrscheinlich  auch  nur  darum,  weil  er  sich 
dem  Rhythmus  der  Umwelt  notgedrungen  an¬ 
passen  mußte.  Dann  fuhr  er  zu  seiner  Familie 
in  sein  geliebtes  Sommerhaus  nach  Rauschen 
und  leistete  sich  den  Luxus,  mehrere  Stunden 
lang  nichtstuend  in  der  Sonne  zu  liegen.  Aber 
natürlich  mußte  deshalb  doch  morgens  und 
abends  im  Berthaheim  Krankenvisite  gemacht 
werden,  und  für  den  feiertäglichen  Ausflug  gab 
es  auch  einen  festen  Ritus,  der  unbedingt  ein¬ 
gehalten  wurde.  Auf  der  hinteren  Plattform  des 
letzten  Wagens  der  Samlandbahn  war  sein 
•Stammplatz,  der  Schaffner  wußte  es  schon  und 
hielt  ein  Klappstühlchen  für  den  Herrn  Profes¬ 
sor  bereit,  ln  Neukuhren  wurde  ausgestiegen 


und  der  Weg  bis  zum  Sommerhaus  in  Rauschen 
zu  Fuß  zurückgelegt,  wenn  nötig  unter  einem 
mächtigen  Regenschirm,  der  zur  regelmäßigen 
Ausrüstung  gehörtes  Punkt  18  Uhr  ging  es  dann 
ohne  Rücksicht  auf  die  Lockungen  eines  Son¬ 
nentages  und  des  familiären  Gelöstseins  wieder 
heim.  Jetzt  wurde  bis  Georgenswalde  gewan¬ 
dert,  dort  der  Zug  bestiegen,  und  vom  Nord- 
bahnhof  in  Königsberg  ging  es  erst  mal  rasch 
ins  Berthaheim,  um  dort  nach  dem  Rechten  zu 
sehen. 

Stieda  hatte  erst  verhältnismäßig  spät  ge¬ 
heiratet,  sozusagen  aus  Vorsorge,  wie  er  gern 
in  Selbstironie  betonte,  denn  .als  Junggeselle 
lebt  man  wie  ein  Fürst,  aber  man  stirbt  wie  ein 
Hund“.  Wer  ihn  ein  wenig  näher  kannte,  wußte 
aber,  wie  sehr  er  trotz  offensichtlicher  Hintan¬ 
stellung  der  iamiliären  Bedürfnisse  an  den  Sei¬ 
nen  hing.  Als  der  einzige  Sohn  seit  Stalingrad 
vermißt  wurde,  trug  er  es  stumm,  ohne  Klage, 
als  sei  er  unerschüttert.  Zur  Tochter  aber  fand 
er  zum  erstenmal  nach  außen  eine  persönliche 
Beziehung,  als  sie  anfing,  ihm  bei  seinen  Ope¬ 
rationen  zu  assistieren.  Nur  nidits  verraten, 
was  hätte  so  aussehen  können,  als  sei  die  kühle 
Objektivität  des  Arztes  durch  anderweitige 
Bindungen  gefährdet!  So  bestand  er  mit  äuße¬ 
rem  Gleichmut,  aber  unbeugsamer  Energie  dar¬ 
auf,  daß  Frau  und  Tochter  Königsberg  ver- 


Unser 

Fritz  Krauslcopf:  Königsberg  lebt  weiter. 
Elgenverlau  Foto-Krauskopf.  Zeven.  29  Auf¬ 
nahmen,  32  Seiten.  2.50  DM. 

Unter  dem  Titel  .Köniqsberq  lebt  weiter” 
sind  Aufnahmen  des  bekannten  Fotografen 
Fritz  Krauskopf  aus  Köniqsberq  zu  einem 
schmalen  Bildband  zusammenqestellt.  Zu  diesen 
Dokumentarfotos  aus  der  Zeit  von  19.19  bis 
1945  schrieb  Walter  Görn  einen  begleitenden 
Text.  Während  der  erste  Teil  des  Bändchens 
die  vertrauten  Straßen  und  Bauten  der  osl- 
preußischeji  Hauptstadt  wiederqibt,  wird  der 
zweite  ¥eil  zu  einer  Dokumentation  des 
Grauens.  Unmittelbar  nadi  der  Vernichtunq 
der  Stadt  durch  die  beiden  Bombenangriffe  im 
Auqust  1944  fotoqrafierte  Fritz  Krauskopf  die 
aus  abertausend  Wunden  blutende  Stadt.  Bilder 
unheimlicher  Realistik  sind  auf  diese  Weise 
entstanden. 

R.  J.  Forbes:  .Vom  Steinbeil  zum  überschall.“ 

Paul-List- Verlag,  Miindien.  Ganzleinen.  15,80 
DM.  371  Textseiten.  44  Illustrationen  und  16 
Bildtafeln. 

.Der  heutige  Ingenieur  ist  viel  bescheidener  ge¬ 
worden  als  seine  Vorgänger”,  so  urteilt  der  Ver¬ 
fasser.  Dbr  Fortschrittsglaube  des  vorigen  Jahrhun¬ 
derts  hat  einen  Stoß  erlitten,  denn  mit  Hilfe  von 
Berechnungen  und  physikalischen  Änderungen  allein 
lassen  sich  nach  unserer  heutigen  Erkenntnis  die 
Probleme  der  Menschheit  nicht  lösen,  überheblich 
war  man  früher  auch  in  der  Wertung  einstiger  Lei¬ 
stungen  auf  dem  Gebiet  der  Technik.  Prof.  Forbes 
gibt  eine  gestraffte,  anschauliche  Übersicht  über  die 
stete  Vervollkommnung  unserer  Hilfsmittel,  die  den 
Menschen  befähigten,  den  Erdball  zu  erobern.  Groß¬ 
taten.  wie  die  Steinbauten  der  Ägypter  oder  die 
Straßen  der  Römer,  verdienen  noch  heute  unsere 
Bewunderung  Die  auch  In  Ostpreußen  übliche  .Hol¬ 
ländische  Mühle“  wurde  erst  im  sechzehnten  Jahr¬ 
hundert  konstruiert,-  die  Windmühle  ist  eine  arabi¬ 
sche  Erfindung.  Unbekannt  ist  vielen,  daß  nicht  Bött- 
ger.  sondern  der  erste  Direktor  der  Preußischen  Por- 
zeilanmanulaktur  in  Berlin,  von  Tschirnhaus,  als 


ließen,  als  die  Einschließung  drohte.  Er  selbst 
blieb  allen  Bitten  zum  Trotz,  und  obwohl  sem 
hohes  Aller  wie  die  Zerstörung  seiner  lang¬ 
jährigen  Wirkungsstätte  und  die  große  Zahl 
der  in  der  Festung  vorhandenen  Chirurgen 
seine  Absetzung  nach  Westen  geboten  er¬ 
scheinen  ließ.  Niehls  war  zu  machen,  er  blieb 
auch  dann  noch,  als  eine  Vcnenenlzündung  ihn 
aul  ein  langwieriges  Krankenlager  war!  und  die 
inzwischen  vollzogene  Einschließung  der  Stadt 
vorübergehend  durchbrochen  und  ein  Abtrans¬ 
port  nach  Pi  Hau  möglich  wurde.  Stieda  ohne 
Patienten,  untätig,  ganz  auf  die  Pflege  seines 
treuen  Kollegen  und  Hauswirtes,  des  Frauen¬ 
arztes  Dr.  Fritz  Müller  und  seiner  Gattin 
angewiesen,  dieser  last  undenkbare  Zustand 
war  eingetreten.  Doch  seine  harte  Entschlossen¬ 
heit  blieb  unbeugsam,  so  sehr  er  auch  unein- 
gestanden  unter  der  leidenden  Verbindung  mit 
Flau  und  Tochter  litt.  Erst  am  Ostersonntag 
194.5  gelang  es  der  mit  nicht  geringerem  Dick¬ 
schädel  und  nicht  weniger  weichem  Herzen  un¬ 
ter  zuweilen  rauher  Schale  ausgestatteten  Kol¬ 
legin.  Frau  Dr.  Marie  Hensel,  dem  immer 
noch  nicht  geldähigen  Professor  das  Einver¬ 
ständnis  zum  Abtransport  über  Pillau  abzu¬ 
pressen.  indem  sie.  die  selbst  nicht  zum  Ver¬ 
lassen  der  Heimat  zu  bewegen  war,  ihn  mit 
deutlichen  Worten  an  seine  Pflicht  erinnerte, 
schleunigst  gesund  zu  werden,  um  wieder 
kranken  Menschen  helfen  zu  können.  So  kam 
er  ins  Maiinelazaretl  in  Stralsund.  Aber  sein 
Zustand  besserte  sich  nicht,  und  als  am  30.  April 
1945  die  Sowjetarmee  die  Stadt  besetzte,  da 
gab  ei  in  dem  durch  das  Erscheinen  der  Russen 
entstandene  Durcheinander  sich  selbst  den  Tod. 


B  uch 

erster  Porzellan  in  Europa  herstelltc.  Die  neuen 
Energiequellen  Danipfkralt,  Elektrizität,  der  Benzin¬ 
motor,  verändern  das  soziale  Gefüge  und  die  poli¬ 
tische  Machtverteilung.  —  Schiffahit,  Rundfunk. 
AutofabrikaUon,  Fliegerei.  TcxtilienherstelUing,  Pa¬ 
pier  und  Drude  werden  in  diesem  Buch  ebenso  liebe¬ 
voll  behandelt  und  beschrieben,  wie  die  JagdgerAte 
und  Töplereien  der  Steinzeifmenschen.  s-h 

„Paris"  _  Band  5  der  Menan-Monatshelte  im 

Hof/mann-  und  Campe-V -r!*g.  Hamburg.  1954. 

100  Seiten  mit  etwa  100  Abbildungen  und 

4  Farbtafeln.  3,20  DM. 

Wir  haben  unsere  Leser  schon  mehrmals  auf  die 
ausgezeichneten,  bei  Hoffinann  und  Campe,  Ham¬ 
burg,  verlegten  Merian-Monatshefte  hing«  wiesen, 
die  in  Preis  und  Ausstattung  eine  außergewöhnliche 
Verlagsleistung  darstellen:  die  im  Rahmen  dieser 
Reihe  erschienenen  Hefte  »Ostpreußen  —  Die 
Städte"  und  »Ostpreußen  —  Die  Landschaft"  (das 
letzte  ist  übrigens  vergriffen)  sind  im  Ostpreußen» 
blatt  ausführlich  gewürdigt  worden.  Mit  diesen 
beiden  und  ähnlichen  Heften  über  Danzig,  Pommern 
und  Schlesien  pilegl  die  R,«ihe  nicht  nur  die  Erinnep 
rung  der  Vertriebenen  an  ihre  unverlierbar« 
mat,  sondern  wirbt  auch  bfi  vielen  Deutschen  un 
ein  besseres  Verständnis  für  die  ostdeutschen 
biete.  Mit  dem  vorliegenden  Band  stellen  sich  dfä1 
Menan-Hefte  nun  in  neuem,  dauerhafterem  GeMrfcrfrf 
und  einem  auf  das  außerdeutsche  Europa  aus¬ 
gedehnten  Themenboreich  vor.  Daß  das  wunderbare 
und  lebendige  Paris  den  Anfang  der  erweiterten 
Merlan-Reihe  bildet,  könnte  man  fast  als  Symbol 
nehmen  Aber  nicht  allein  das  Thema  ist  es,  das 
diesen  Band  zu  einem  Genuß  werden  läßt,  auf  Jeder 
Seite  spürt  der  Leser  die  liebevolle  Sorgfalt,  die  die 
Redaktion  —  neben  dem  großen  Können  —  bei  der 
vorzüglich  gelungenen  Zusammenstellung  hat  walten 
lassen.  Jean  Cocteau,  Stefan  Andres,  die  Colette 
und  Ernst  Jünger  sind  unter  den  Autoren;  Theodor 
Heuss  ist  mit  einem  Beitrag  über  die  Sainte  Cha» 
pelle  vertreten  Die  Verfasser  zeichnen  ein  farbiges 
und  ungemein  lebendiges  Bild  der  französischen 
Hauptstadt;  es  wird  durch  viele  hervorragende  Foto¬ 
grafien  noch  vertieft.  rk 


Die  kirchliche  Gliederung  Altpreußens 

Von  Dr.  habil.  Hans  Schmauch 


Das  alte  Preußenlancl,  von  dem  hier  die  Rede 
sein  soll,  umfaßte  nur  das  Gebiet,  das  sich  rechts 
der  unteren  Weichsel  ost-  und  nordostwärts  bis 
zur  unteren  Memel  erstreckte,  jenes  Gebiet  also, 
das  seinen  Namen  von  dem  Volksstamm  der 
alten  Preußen  herleitet,  die  einen  Teil  der  bal¬ 
tischen  Völkergruppe  ausmachten  und  mit  den 
Litauern,  Liven  und  Letten  nahe  verwandt 
waren.  Der  Landstrich  links  der  unteren  Weich¬ 
sel,  das  sogenannte  Pommerellen,  bleibt  hier 
demnach  im  ganzen  unberücksichtigt. 

Als  der  Deutsche  Ritterorden,  der  1231  im 
alten  Preußenland  erschien,  die  bis  dahin  noch 
heidnischen  Prussen  mit  dem  Schwert  seiner 
Herrschaft  unterworfen  zu  haben  glaubte,  ver¬ 
fügte  im  Aultrag  des  Papstes  dessen  Legat 
Wilhelm  von  Modena  sdion  1243  die  kirchliche 
Einteilung  des  Landes  zwischen  Weichsel  und 
Memel  in  vier  Diözesen. 

Unmittelbar  rechts  der  Weichsel  lagen  die 
beiden  Diözesen  Kulm  und  Poinesanien,  ge¬ 
trennt  durch  das  Flüßchen  Ossa.  Jene  Diözese 
hatte  ihren  Dom  in  Kulmsee,  diese  in  Marien¬ 
werder.  Der  nordöstlichste  Teil  Altpreußens 
bildete  die  Diözese  Samland.  mit  dem  Dom  in 
Königsberg.  Die  ganze  Mitte  des  Landes  aber 
nahm  die  Diözese  Ermland  ein  (deren  Dom¬ 
kirche  in  Frauenburg  steht)  i  sie  war  bei  weitem 
die  größte  der  vier  altpreußischen  Diözesen. 
Im  Norden  und  Nordosten  erstreckte  sie  sich 
bis  zum  Frischen  Haff,  Pregel  und  Angerapp, 
während  im  Westen  die  Grenze  durch  Elbing¬ 
fluß,  Drausensee,  Weeske  und  obere  Passarge 
gebildet  wurde.  Im  Süden  und  Osten  reichte 
sie  bis  an  die  Landesgrenze  gegenüber  Maso- 
wien  und  Litauen. 

Nach  der  Anordnung  des  päpstlichen  Legaten 
sollte  jeder  der  Bischöfe  —  nur  für  Kulm  galt 
eine  Sonderregelung  —  ein  Drittel  seines  Diöze- 
sangebiets  als  weltlichen  Herrschaftsbereich  mit 
der  gleichen  Landeshoheit  erhalten,  wie  sie  dem 
Deutschorden  in  seinem  eigenen  Staate  zustand. 
Eine  solche  Landausstattung  war  bei  der  damals 
noch  bestehenden  Naturalwirtschaft  durchaus 


notwendig,  um  den  Bischöfen  die  erforderlichen 
Einkünfte  zu  sichern.  Alsbald  entstanden  dem¬ 
entsprechend  innerhalb  des  Deutschordensstaates 
Preußen  geistliche  Hoheitsgebiete,  soqenannte 
Fürslbistümer,  wie  sie  dazumal  überall  in 
Deutschland  (nicht  aber  in  Polen)  üblich  wären. 
Die  preußischen  Bischöfe  gingen  aber  noch  einen 
Schritt  weiter.  Von  dem  Gebiet  ihrer  Fürstbis¬ 
tümer  gaben  sie  wiederum  je  ein  Drittel  an 
ihre  Domkapitel  mit  der  vollen  Landeshoheit 
ab  —  eine  Einrichtung,  die  man  damals  sonst 
nicht  kannte.  Denn  nirgendwo  in  deutschen 
Landen  gab  es  ein  Domkapitel,  das  landesherr¬ 
liche  Rechte  in  einem  eigenen  Hoheitsgebiet 
auszuüben  hatte. 

Das  Fürstbistum  Pomesanien  umfaßte  die 
späteren  Kreise  Marienwerder  und  Rosenberg 
(mit  Ausnahme  des  Bezirks  um  Dt.-Eylau). 
Mitten  in  diesem  Landstrich  lag  in  Riesenburg 
die  Residenz  der  pomesanischen  Bischöfe.  Von 
ihrem  Gebiet  gehörte  dem  pomesanischen  Dom¬ 
kapitel  das  Land  um  Marienwerder  und  Schön¬ 
berg  (zwischen  Rosenberg  und  Dl.-Eyläu  ge¬ 
legen;  das  Schloß  in  Schönberg  war  bis  etwa 
1520  Wohnsitz  des  Dompropstes  von  Pomesa¬ 
nien  und  gehörte  zuletzt  dem  Graten  von  Fin¬ 
kenstein). 

Mehr  als  doppelt  so  groß  war  das  Fürstbis¬ 
tum  Ermland,  wie  ja  auch  die  gleichnamige 
Diözese  die  andern  altpreußischen  Diözesen  um 
ein  Mehrfaches  übertraf.  Zum  Fürstbistum  Erm¬ 
land  gehörte  das  Gebiet  der  späteren  Kreise 
Braunsberg,  Heilsberg,  Rößel  und  Allenstein. 
Seine  Bischöfe  hatten  (seit  1350)  ihren  Wohn¬ 
sitz  im  Schloß  zu  Hellsberg. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  beiden  Fürstbis¬ 
tümern  besaßen  die  samländischen  Bischöfe 
kein  geschlossenes  Territorium,  sondern  ihr 
Herrschaftsbereich  lag  zerstreut  teils  nördlich 
von  Königsberg,  teils  bei  Insterburg,  teils  bei 
Fischhausen.  Hier  in  Fischhausen  (ursprünglich 
Bischofishausen)  hatten  sie  ihre  Residenz.  Ihrem 
Domkapitel  gehörte  ein  kleiner  Landstrich  bpi 
Insterburg  mit  dem  Schloß  Salau.  Nebenbei  sei 
vermerkt,  daß  der  nördlichste  Teil  Ostpreußens 


jenseits  des  Memelstroms  in  kirchlicher  Bezie¬ 
hung  zur  livländischen  Diözese  Kurland  ge¬ 
hörte,  wie  ja  auch  die  Burg  Memel  1254  von 
Livland  aus  gegründet  worden  war. 

Die  Einrichtung  der  Fürstbistümer  und  der 
domkapilulären  Herrschaftsgebiete  (einschließ¬ 
lich  Kulm  also  insgesamt  acht  geistliche  Terri¬ 
torien)  innerhalb  des  Deutschordensstaates 
Preußen  bedeutete  für  diesen  eine  nicht  ge¬ 
ringe  Einbuße  an  Macht,  wenn  der  Hochmeister 
des  Deutschordens  auch  als  Sdiirmvogt  über  die 
Bistümer  seines  Landes  im  militärischen  und 
außenpolitischen  Bereich  der  eigentliche  Macht¬ 
haber  war.  Aber  der  Deutschorden  wußte  sich 
auch  da  zu  helfen.  Es  gelang  ihm  schon  bald, 
die  sogenannte  Inkorporation  der  Domkapitel 
von  Kulm,  Pomesanien  und  Samland  durtihzu- 
setzen,  das  heißt  die  Mitglieder  dieser  Dom¬ 
kapitel  mußten  Deulschordenspricster  sein:  die 
selbstverständliche  Folge  war,  daß  sie  nur  An¬ 
gehörige  ihres  Ordens  zu  Bischöfen  wählten. 

Familienforschung 

„Altpreullische  Geschlechterkunde“ 

Vor  Jahresfrist  wurde  sn  dieser  Stelle  über  den 
wiedererstehenden  Verein  lür  Familienkunde  in  Ost- 
und  Westpteußen  und  seine  Zeitschrift  .Allpreußi- 
sdie  Geschlechterkunde“  berichtet.  Inzwischen  sind 
drei  weitere  Helte  des  Jahrelanges  1954  erschienen 

Das  erste  Heft  bringt  neben  kleineren  Beiträgen 
über  Kirchenbücher,  Ihren  Inhalt  und  Ihre  Schicksale 
zwei  größere  Arbeiten.  Die  erste  heißt  .Kirchenbuch¬ 
lorschungen  Im  Salzburglschcn*.  Sie  Ist  von  R.  Farn¬ 
steiner  verfaßt  und  bedeutsam  tür  den  neugeyrün- 
deten  Salzburgcrverein,  der  unter  der  Patenschaft  dei 
Stadl  Salzburg  steht.  Der  andere  Aufsatz  aus  der 
Hand  des  bewährten  Heimatforschers  Plärrer  Jo¬ 
hannes  Zadrau  führt  den  Titel:  .Biebcrswatdo  und 
das  Geschlecht  Bubbel".  Er  zeigt,  wie  bei  vorsichtig 
wägendem  Spürsinn  und  Kenntnis  der  geschichtlichen 
Zusammenhänge  die  Verflechtung  der  Familien  in 
einem  der  damals  entstandenen  Schatulldöi ler  ent¬ 
wirrt  werden  kann.  Zachau  bringt  wesentlich  Neues 
über  die  ältesten  Generationen  der  später  weitver¬ 
breiteten  Bubbel  oder  Bubel. 

Das  zweite  Heft  wird  last  ganz  durch  eine  um¬ 
fangreiche  Quellenarbeit  von  Walther  Müller-Dullz 
ausgefüllt.  Er  zeichnet  aus  den  geretteten  Haus-  und 
Frotokollbüchern  von  Königsberg  aus  dem  Jahre 
1535  ein  recht  vollständiges  Bild  der  damaligen 
grundbesitzenden  Bevölkerung  der  Stadt.  Diese 


Diese  Bischöle  aber  unterstanden  ebenso  wie 
ihre  Domherren  letzten  Endes  dem  Hochmeister 
als  dem  Oberhaupt  des  gesamten  Ordens  und 
hatten  seinen  Anordnungen  Folge  zu  leisten. 

Nur  beim  Ermland  ist  den  Hochmeistern  die 
Inkorporation,  also  die  Einfügung  des  Frauen¬ 
burger  Domkapitels  in  ihre  Ordensgemeinsdiaft 
nie  geglückt,  so  daß  sie  weder  unter  den  Dom¬ 
herren  noch  unter  den  Bischöfen  des  Ermlandes 
fmii  alleiniger  Ausnahme  des  ersten  Bischofs 
Anselm,  der  1250—78  ieqierte|  je  ein  Deutsch¬ 
ordenspriester  befunden  hat.  Das  sicherte  dem 
Fürstbistum  Ermland  zumal  bei  seiner  ansehn¬ 
lichen  Größe  ein  sehr  erhebliches  Maß  von 
Selbständigkeit  gegenüber  dem  Deutschorden. 

Die  vier  altpreußischen  Diözesen  wurden 
schon  bald  nadi  ihrer  Gründung  dem  Erzbistum 
Riga  unterstellt,  doch  haben  die  dortigen  Erz¬ 
bischöfe  von  ihren  Bpfugnissen  gegenüber  ihren 
preußisdien  Suffraganbistümern  nur  wenig  Ge¬ 
brauch  gemacht.  (Schluß  folgt) 

Arbeit  bietet  zwar  manche  hübschen  Einblicke  In  das 
alle  Königsberg,  wird  aber  nicht  leidit  Anschlüsse 
an  bestehende  Forschungsergebnisse  bringen,  well 
die  Zeit  wett  zurückliegt  und  die  Zwischenzeiten 
noch  fehlen.  Spatere  Arbeiten  sind  geplant. 

Anders  Ist  du  In  Heft  3  mit  dom  Aufsatz  des 
Veremsvor sitzenden  Friedrich  Stahl:  .Die  Einwan¬ 
derung  in  ostpreußischc  Städte  1740 — 1806."  Nach 
den  Akten  der  Staatsarchive  In  Berlin  und  in  Kö¬ 
nigsberg  war  die  Arbeit  schon  vor  dem  Kriege 
fertig,  s'e  konnte  aber  nicht  mehr  gedruckt  werden. 
Sie  zählt  über  underthalbtsusend  Namen  und  Her- 
kunll  von  Zuw  anderem  nach  Preußen  aus  der  Zeit 
uut.  als  di«  bekannten  Einwanderungen  der  Salz¬ 
burger.  Plalzor,  Nassauer  u.  a.  beendet  waren.  Es 
sind  vor  allem  Handwerker,  lür  deren  Zuzug  Fried¬ 
rich  der  Grofie  Sorge  trug.  Die  Anordnung  nach  den 
einzelnen  Orten  und  ein  genaues  Register  erlaubt 
es  dem  Lev'r.  sich  schnell  z.urechtzuftnden  Diese 
Arbeit  wird  vielen,  die  ihrer  Sippe  nachgehen,  wert¬ 
volle  Hinweise  neben  können,  da  sic  die  ge¬ 
druckten  Birrgerbüchcr  der  ostpreußischen  Städte  er¬ 
gänzt.  soweit  diese  Überhaupt  vorlicgen. 

Aurh  die  kleineren  Beitrage  erweisen  die  reg« 
Tätigkeit  der  Vercinsmitgliodor.  Ihre  Zahl  hat  »ich 
erfreulich  gehoben,  und  die  Kassenlagc  ist  gefestigt. 
Daher  soll  im  nächsten  Jahr  die  „Altpreußlsche  Ge¬ 
schlechterkunde“  wieder  im  normalen  Druck  wie 
früher  erscheinen  Die  Anschrift  des  Vorsitzenden 
ist:  Landgerlrhtsdirektor  a.  D.  F  Stahl.  Hamburg  21, 
Hofweg  49.  W.  Cruncrt. 
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Zur  Frage  der  Humusversorgung 


Hs  Ist  üblich  geworden,  bei  der  Erörterung 
des  Humusbedarf9  der  landwirtschaftlichen 
Nutzflächen  von  einem  Richtsatz  auszugehen, 
der  in  dz  Humustrodcenmasse  je  Hektar  ausge- 
drückt  wird.  Da  heute  von  seiten  der  Wissen¬ 
schaft  wie  auch  der  Praxis  aus  Gründen  der  Ge¬ 
sunderhaltung  der  Böden  der  Frage  des  Humus¬ 
verbrauchs  und  des  Humusei6atzes  große  Be¬ 
deutung  beigemesren  wird,  dürfte  es  ange¬ 
bracht  sein,  darauf  hinzuweisen,  daß  die  dem 
Boden  zur  Verfügung  stehende  Humusmenge 
in  Form  von  Stallmist  und  sonstiger  organi¬ 
scher  Masse  von  der  Qualität  des  Bodens  ab¬ 
hängig  ist,  denn  letzten  Endes  ist  es  der  Boden 
selbst,  der  den  Humus  erzeugt  und  damit  auch 
die  für  die  laufende  Humusversorgunq  zur  Ver¬ 
fügung  stehenden  Mengen  bestimmt. 

Um  nun  zu  einem  Überblick  über  den  in 
einem  konkreten  Falle  in  Abhängigkeit  von 
Boden  und  Wirtschaftsweise  angemessenen 
Humusersatz  zu  kommen,  ist  es  nicht  richtig, 
hierbei  theoretisch  ermittelte  Faustzahlen  zu¬ 
grundezulegen.  Es  gibt  in  der  Landwirtschaft 
keine  Rezepte,  und  die  durch  Bodenart  und 
Kulturartenverhältnis  bedingte  Unterschiede 
zwischen  räumlich  verhältnismäßig  eng  zusam¬ 
menliegenden  Gebieten  sind  oft  schon  so  groß, 
daß  mit  Faustzahlen  allgemeiner  Natur  wenig 
anzufangen  tet. 

Der  Weg  zu  brauchbaren  Unterlagen  führt 
besser  über  die  Analyse  einiger  weniger,  den 
Betriebstyp  der  jeweiligen  Gegend  bzw.  Boden¬ 
art  besonders  gut  kennzeichnender  Betriebe. 
Dabei  stellt  sich  regelmäßig  folgendes  heraus: 

1.  Je  leichter  der  Boden  ist  und  je  weniger 
futterwüchsig,  desto  weniger  Humus  fallt  an. 
Die  Humusversorgung  steigt  also  mit  der 
Bodengüte. 

2.  Je  kleefähiger  der  Acker  und  je  aus¬ 
gedehnter  der  Feldfutterbau,  desto  weniger 
braucht  verhältnismäßig ,  nicht  absolut,  an 
Stallmist  gegeben  zu  werden. 

3.  Den  Viehbesatz  bestimmt  die  Boden¬ 
qualität,  d.  h.  der  Futterertrag  und  nicht  ein 
theoretisch  ermittelter  Stallmistbedarf.  Es  er¬ 
gibt  sich  also  ein  mit  deT  Bodengüle  steigen¬ 
der  Viehbesatz  und  damit  auch  eine  bessere 
Stallniistversorgung  auf  den  besseren  Böden. 
Das  gilt  besonders  für  die  auf  Veredelungs- 
Wirtschaft  eingestellten  bäuerlichen  Betriebe. 

ä.  Wo  Fruchterträge  und  Viehabsatz  richtig 
aufeinander  abgestimmt  sind,  verringern  sich 
auf  den  besseren  Böden  trotz  höheren  Vieh¬ 
besatzes  die  insgesamt  benötigten  Futter-  und 
Strohllächen.  Die  Folge  ist  ein  den  besseren 
Bodenverhältnissen  Rechnung  tragender,  ver¬ 
stärkter  Hackfruchtbau,  der  seinerseits  wieder¬ 
um  die  Voraussetzung  einer  günstigen  Ausnut¬ 
zung  der  zur  Verfügung  stehenden  größeren 
Stallmistmengen  ist. 

5.  Der  auf  den  besseren  Böden  verstärkte 
Humusmangel  im  Verein  mit  dem  anspruchs¬ 
vollen  Hackfruchtanbau  erlaubt  und  erfordert 
die  rationelle  Verwendung  größerer  Handels- 
düngermengen,  da  eine  ausreichende  Humus¬ 
versorgung  die  Voraussetzung  einer  rentablen 
Verwendung  größerer  Handelsdüngermengen 
ist. 

Somit  wird  das  Verhältnis  zwischen  Futter- 
und  Slrohflächcn  einerseits  und  Hackfruchtllä- 
chen  andererseits  um  so  enger,  je  besser  der 
Boden  ist  bei  gleichzeitig  zunehmender  Ver¬ 
besserung  der  Humusversorgung  des  Bodens. 
Mit  zunehmender  Bodengüte  und  Humusver- 
sorgung  wächst  auch  die  Möglichkeit  zu  ratio¬ 
neller  Anwendung  größerer  Handelsdünger- 
mengen,  da  zwischen  Handelsdüngerwirkunq 


An  alle  Besitzer  von  Herdbur  iherden 
unseres  Heimatkreises  Lätzen 

Im  Ostpreußenblatt  ist  mehrfach  auf  die  Wich¬ 
tigkeit  hingewiesen  worden,  in  Jedem  Kreis  eine 
genaue  Einstufung  der  alten  Herdbuchherden 
durch  unsere  alte  Ostpreußische  Herdbuchqesell- 
schaft,  jetzt  Köln,  Vorsitzender:  von  Saint  Paul, 
Zieverich  bei  Bergheim  "Erft  vornehmen  zu  las¬ 
sen.  ln  unserem  Heimatkreis  ist  in  dieser  Hin¬ 
sicht  generell  noch  nichts  geschehen.  Dadurch 
laufen  viele  Besitzer  alter  guter  Herdbuchher¬ 
den  unseres  Kreises  Gefahr,  die  Möglichkeit  zu 
verlieren  in  ihrem  Feststellungsantrag  eine 
Höherbewortunq  ihres  Heimalbesitzes  zu  er¬ 
wirken.  Der  alleinige  Hinweis  im  Feststellungs- 
antrag,  daß  man  Besitzer  einer  Herdbuchherde 
war,  genügt  ohne  die  Bescheinigung  der  Herd¬ 
buchgesellschaft  nicht.  Ich  will  versuchen,  im 
Interesse  meiner  allen  Berulsgenossen  aus  dem 
Kreis  Lötzen  eine  Aulstellung  der  Herdbuchher¬ 
den  unseres  Heimatkreises  tur  eine  Einstufung 
durch  unsere  alte  Herdbuchgesellschaft  durch¬ 
zuführen  und  bitte  alle  Interessenten,  Angaben 
über  ihre  Herden  unter  Beilegung  von  Unter¬ 
lagen  oder  glaubwürdige  Zeugenaussagen  an 
meine  Adresse  einzuschicken  iGröße  der  Herde 
und  des  Grundstückes.  Kuhzahl  und  trq.  Sterken 
jährlich  Milchdurchschnitt  der  letzten  drei  his 
fünf  Jahre  und  Ertrag  in  Fettgehalt,  evtl.  Prä¬ 
miierungen  auf  Schauen.  Auktionen  etc.l. 

Mit  Heimatqruß!  K.  Ehlers.  Ranten,  jetzt 
Steinhagen 'Westlaien,  Upmanns  Siedlung  724 


und  Humusversorgung  enge  Beziehungen  be¬ 
stehen. 

Der  jeder  Betriebsplanung  zugrunde  lie¬ 
gende  Gedanke  ist  i.  A.  der  der  optimalen 
Hackfruchtlläche,  d.  h.  eines  Umfanges  der 
Hackfrucht  im  Anbauverhältnis,  der  die  Boden¬ 
gesundheit  nicht  gefährdet.  Der  Umfang  der 
Hackfrüchte  wächst  mit  zunehmender  Boden¬ 
güte  und  findet  seine  obere  Grenze  auf  den 
besten  Böden  nicht  aus  Gründen  mangelnder  Hu¬ 
musversorgung,  sondern  weil  er  arbeitsmäßig 
nicht  mehr  zu  bewältigen  ist. 

Allerdings  darf  hieraus  nicht  der  Schluß  ge¬ 
zogen  werden,  daß  ein  starker  Hackfruchtbau 
immer  eine  starke  Viehhaltung  bedingt.  Es  ist 
durchaus  möglich  und  kann  unter  den  heutigen 
Preis-  und  Arbeitsverhältnissen  angebracht  sein, 
die  nötige  Stallmistmenge  nicht  über  den  Fut- 
terbau,  sondern  über  den  Getreidebau  zu  er¬ 
zeugen.  Die  Viehhaltung  kann,  wo  markt-  und 


Als  nach  seiner  Vertreibung  Landwirtschafts¬ 
rat  Werner  Kunde  nach  Loccum,  Kreis  Nien- 
burg/Weser,  verschlagen  wurde,  gab  es  für  ihn 
kein  langes  Überlegen,  wie  und  wo  er  wohl  in 
seinem  Beruf  wieder  tätig  werden  könnte.  Frü¬ 
her  im  landwirtschaftlichen  Versuchswesen  im 
weiträumigen  Gebiet  von  Posen,  seit  1939  Land¬ 
wirtschaftslehrer  an  der  Landwirtschaftsschule 
in  Treuburg,  hatte  Kunde  gewiß  aus  einer  gro¬ 
ßen  Schau  in  Wissenschaft  und  Praxis  Erfahrun¬ 
gen  mitgebracht,  die  er  seiner  rein  persönlichen 
Einstellung  zufolge  sofort  in  Ansatz  bringen 
wollte.  Es  ist  zumal  auch  nicht  seine  Art,  taten¬ 
los  zu  warten,  bis  sich  etwa  gewisse  Dinge  abge¬ 
klärt  oder  eine  Wendung  zum  Besseren  genom¬ 
men  haben.  Nein,  Kunde  ist  voller  Energie.  Er 
ist  durch  sein  Erleben  im  Osten  gehärtet.  Er 
packt  entschlossen  zu,  und  dies  mit  dem  einzi¬ 
gen  Vorsatz,  etwas  aufzubauen  und  seinem  Tun 
durch  eigener  Hände  Arbeit  eine  zeitgemäß 
realistische  Form  zu  geben.  Er  wollte  zeigen, 
was  ein  deutscher  Bauer  aus  dem  Osten  aus  dem 
Nichts  zu  schaffen  vermag. 

Was  tut  Kunde?  In  der  Heide  bei  Loccum,  be¬ 
kannt  durch  das  alte  Cisterzienser-Kloster  und 
jetzt  durch  die  evangelische  Akademie,  ist  ein 
großes  Wehrmachtsgelände  mit  verschiedenen 
Anlagen,  die  nach  Kriegsende  gesprengt  wur¬ 
den.  Kunde  pachtet  im  Jahre  1948  ein  völlig  der 
Heide  verfallenes  Landstück  von  rund  100  Mor¬ 
gen,  erhält  dazu  ein  massives  Gebäude,  für  Woh¬ 
nung  und  Stallung  brauchbar.  Eingefaßt  von 
Nadelwald  mäßigen  Bestandes  und  einem  leich¬ 
ten  Höhenzug  bildet  diese  Fläche  ein  geschlos¬ 
senes  Viereck,  für  gewisse  Planungen  nicht  un¬ 
günstig. 

Und  nun  brechen  Jahre  an,  in  denen  Arbeit 
und  Entbehrung  obenan  stehen.  Noch  werden  die 
Sprengungen  weiter  durchgeführt  und  doch  wer¬ 
den,  trotz  dieser  Gefährdung,  schon  die  ersten 
Kultivierungsmaßnahmen  eingeleitet.  Die  Ein¬ 
heimischen  schütteln  mit  dem  Kopf.  Und  —  offen 
gesagt  —  auch  von  uns  haben  viele  Kunde  kaum 
eine  Chance  gegeben,  denn  es  handelt  sich  hier 
um  einen  Sandboden  8.  Klasse  flO  bis  1t  Punkte) 
mit  durchschnittlichem  Grundwasserstand  von 
6, —  m.  —  Urbestand  Krüppetkiefer  und  Besen¬ 
heide.  Der  ihm  zuqesaqte  Kredit  ist  spärlich  be¬ 
messen.  Die  ersten,  mit  größter  Mühe  erstellten 
Ernten,  werden  eingebracht.  Doch  da  droht  eine 
neue  Gefahr,  Durch  die  bestellten  Felder  ange- 


arbeitswirtschaftliche  Überlegungen  dazu  drän¬ 
gen,  soweit  eingeschränkt  werden,  daß  der  er¬ 
forderliche  Stallmist  unter  Verwendung  größe¬ 
rer  Strohmengen  im  Tiefstall  noch  erzeugt  wer¬ 
den  kann.  Die  dazu  nötige  Ausweitung  des 
Getreidebaus  erfolgt  aut  Kosten  der  eingespar¬ 
ten  Futterflächen. 

Von  ähnlichem  Einfluß  auf  die  Humusversor¬ 
gung  des  Ackers,  wie  die  Bodengüte  ist  der 
Umlang  des  Feldfutterbaus.  Mit  zunehmendem 
Feldfutterbau,  insbesondere  Kleebau,  verbessert 
sich  durch  die  damit  verbundene  Anreicherung 
des  Bodens  mit  Wurzelhumus  die  Humusversor¬ 
gung. 

Betriebe  mit  gleichen  Futtererträgen  und  glei¬ 
chem  Viehbesatz,  von  denen  der  eine  Feldfut¬ 
ter  baut,  der  andere  infolge  hohen  Grünland¬ 
anteils  kein  Feldfutter  bauen  kann,  unterschei¬ 
den  sich  erheblich  in  der  Humusversorgung  des 
Ackers  und  damit  auch  im  Stallmistbedarf.  Dar¬ 
aus  folgt,  daß  die  Bodengüte  bzw.  die  Futter¬ 
erträge  allein  nicht  über  den  Humusbedarf  und 
damit  über  den  möglichen  Umfang  des  Hack¬ 
fruchtbaus  entscheiden,  sondern  daneben  das 
Kulturartenverhältnis  ausschlaggebend  ist.  Bei 
gleicher  Bodengüte  gerät  der  grüniandstarke 
Betrieb  ins  Hintertreffen,  weil  er  auf  dem  Acker 
weniger  leistungsfähig  ist. 

Die  Humusversorgung  als  neben  der  Was¬ 
serfrage  wesentlichste  Grundlage  der  Boden¬ 
gesundheit  und  damit  des  Betriebserfolges  wird 
mit  Recht  zum  Ausgangspunkt  betriebswirt¬ 
schaftlicher  Überlegungen  gemacht.  Es  ist  dabei 
aber  zu  beachten,  daß  letzten  Endes  der  Boden 
selbst  durch  seine  Ertragsfähigkeit  den  Umfang 
des  Möglichen  bestimmt.  Die  Humusversorgung 
kann  als  geregelt  gelten,  wenn  ein  den  gege¬ 
benen  Verhältnissen  angemessener  Betriebs¬ 
erfolg  nachhaltig,  d.  h.  ohne  rückläufige  Ten¬ 
denz,  erzielt  wird. 

Landwirtschaftsrat  Janssen,  Wildeshausen 


lockt,  macht  sich  eine  Kanincheninvasion  größ¬ 
ten  Ausmaßes  bemerkbar,  die  in  den  Jahren 
1951  bis  1953  die  Ernten  zu  einem  erheblichen 
Teil  vernichten.  Die  Erlebnisse,  über  die  unser 
Landsmann  Kunde  hier  zu  berichten  weiß,  ent¬ 
behren  ebensowenig  des  köstlichen  Humors,  wie 
aber  auch  des  Ernstes  der  Situation,  die  schlag¬ 
artig  eine  Existenzgefahrdunq  heraufbeschwor. 
Aber  auch  hier  blieb  er  Sieger,  wie  es  bei  einem 
Mann  seines  Schlages  nicht  anders  sein  kann. 

Es  macht  Freude,  mit  Kunde  eine  Unterhal¬ 
tung  über  alle  diese  Dinge  zu  bestreiten.  Es  feh¬ 
len  weder  drastisch-treffende  Vergleiche,  noch 
sonstiqe  Beigaben  für  das,  was  er  seinem  Besu¬ 
cher  zu  saqen  hat.  Wenn  nun  nicht  alle  Anzei¬ 
chen  trugen,  hat  er  die  schwerste  Zeit  überstan¬ 
den.  Uber  Gründüngung,  Natur-  und  Kunstdün¬ 
ger  hat  er  eine  Parzelle  nach  der  anderen  kulti¬ 
viert.  Wir  finden  Spargelanlagen,  gute  Kartoffel- 
und  Rübenfelder,  Kleeansaat,  ein  Versuchsfeld 
mit  Topinambur,  Gemüse  und  selbstverständlich 
Getreide,  was  allerdings  in  diesem  Jahr  längst 
nicht  den  erwünschten  Erfolg  gebracht  hat. 

Landwirtschaftsrat  Kunde  ist  Optimist  —  ein 
Landwirt  sollte  es  übrigens  immer  sein.  Mit 
seinen  Plänen  greift  er  bereits  weiter.  Für  rund 
50  Morgen,  der  Landwirtschaft  neu  erschlossen, 
lauft  der  jetzige  Bestellungsplan.  Weitere  wer¬ 
den  folqen.  Auch  der  Viehbestand  wird  nach 
und  nach  verqrößerl. 

Familie  Kunde  —  Ehepaar  und  Sohn  —  hat 
gewiß  großen  Mut  bewiesen  und  der  Lohn  ihrer 
reichlichst  bemessenen  Arbeit  ist  wahrlich  noch 
gering.  Doch  für  die  Zukunft  bauen  sie  und  jeder 
Landwirt  wird  Verständnis  haben,  wenn  unser 
Landsmann  sich  entschieden  dagegen  verwahrt, 
wenn  schon  jetzt  ganz  Kluge  ihm  mit  dem 
Rechenschieber  seine  Rentabilitätsgrundlage 
klar  machen  wollen.  Hier  qeht  es  um  mehr.  Wir 
wissen  hier  ärmlichsten  Boden  in  guten  Händen 
und  wir  wissen  weiter,  daß  Kunde  nicht  nur 
Akademiker  und  Bauer  im  rechten  Sinne  ist, 
sondern  auch  in  bezug  auf  die  Arbeitsleistung 
Draufqänger  und  zudem  Idealist.  Und  darauf 
kommt  es  anl 

Abschließend  sei  noch  erwähnt,  daß  auch  Frau 
Kunde  als  Ostpreußin,  die  20  Jahre  die  Mäd¬ 
chenklasse  an  der  Landwirtschaftsschule  in  Treu- 
burq  geleitet  hat,  in  einzigartiger  Haltung  alle 
Mühen  und  Entbehrungen  auf  sich  genommen 
hat,  um  ein  gutes  Werk  heranreifen  zu  lassen. 


Liebe  Landjugend 

„Guten  Abend,  guten  Abend,  Euch  allen  hier 
beisamm'.* 

Heute  ist  wieder  Gruppenabend,  und  auf  dem 
heutigen  Programm  steht:  Singen.  —  Vielleicht 
ein  Wunschkonzert,  an  dem  nun  all  die  Lieder, 
die  Ihr  gelernt  habt,  oder  die  ihr  sonst  gerne 
mögt,  wiederholt  werden,  und  jeder  erlebt  mit 
„seinem  Lied“  eine  besondere  Freude.  — 

Kennt  ihr  alle  das  Lied:  „Anke  von  Tharau?' 
Sicher,  denn  ihr  wißt  ja,  daß  es  ein  ostpreußi¬ 
sches  Lied  ist. 

1  637  führte  der  Theologe  Hans  Portatius  das 
liebliche  Annchen  Neander  aus  Tharau  heim  in 
sein  Pfarrhaus  in  Trempen.  Freunde  des  Paares 
wollten  ihn  einen  Hochzeitskarmen  tanzen.  — 

ln  Königsberg  versammelten  sich  zu  der  Zeit 
Studenten  und  Künstler  in  der  „Kürbislaube“  zu 
ernstem  und  frohem  Sängerwettstreit.  Hier  wirk¬ 
ten  der  Dichter  Simon  Dach  und  der  Dom¬ 
organist  Heinrich  Albert,  und  diesen  bei¬ 
den  verdanken  wir  den  Hochzeitskarmen:  Anke 
von  Tharaw,  der  im  vertrauten  Platt  gesungen 
wurde.  — 

Das  Lied  wurde  vergessen  und  erst  etwa  100 
Jahre  später  von  Herder  in  alten  Schriften  aul¬ 
gefunden.  Es  erschien  als  „Annchen  von  Tha¬ 
rau“  in  Herders  Liedersammlung  „Stimmen  der 
Völker“. 

Diejenigen  unter  euch,  die  auf  dem  Dorf  leben, 
sind  sicher  in  der  Landjugendgruppe,  die  sich  am 
Ort  befindet. 

Sicher  habt  ihr  schon  viele  schöne  gemeinsame 
Erlebnisse  gehabt.  Jetzt  im  Sommer,  sofern  das 
Wetter  „mal“  qut  ist,  locken  die  Fahrten  übers 
Wochenende,  oder  viele  Gruppen  unternehmen 
auch  längere  Fahrten  über  mehrere  Tage.  Aus- 
iandfahrten  sind  sehr  beliebt,  es  ist  sicher  inter¬ 
essant,  aber,  überlegt  mal,  kann  man  in  zehn 
Tagen  Italien  oder  Frankreich  kennenlernen? 
Ich  meine,  wir  sollten  erst  einmal  unser  Deutsch¬ 
land,  das  uns  geblieben  ist,  durchstöbern,  ehe 
wir  weite  Reisen  unternehmen. 

Wißt  ihr,  die  ihr  in  Ostlriesland  lebt,  etwas 
von  Geest  und  Marsch,  von  Ebbe  und  Flut,  der 
Entstehung  der  Inseln  und  der  Landgewinnung? 

Kennt  ihr  das  so  schöne  Weserbergland,  das 
entzückende  Lipper  Land,  oder,  die  ihr  am  Rhein 
wohnt,  kennt  ihr  seine  Burgen  oder  den  Pfälzer 
Wald,  der  so  viele  schöne  Plätze  versteckt  hat 
auf  seinen  bergigen  Höhen? 

Ich  habe  das  Gefühl,  daß  es  gerade  uns,  die 
wir  unsere  engere  Heimat  verloren  haben,  drän¬ 
gen  müßte,  nun  unsere  weitere  Heimat  genauer 
kennenzulernen. 

Jetzt  im  beginnenden  Herbst,  an  regnerischen 
Abenden  bringt  ein  Bastelabend  viel  Freude, 
an  dem  schon  etwas  für  Mutter  zu  Weihnach¬ 
ten  entstehen  kann.  —  Die  Mädel  handarbei- 
ten,  eines  kann  dabei  aus  einem  Buch  vorlesen, 
oder  es  wird  qesungen,  oder  jeder  erzählt  ein 
Erlebnis  von  zu  Hause. 

Und  wieder  mal  erwähne  ich  den  Landjugend¬ 
beratungsdienst,  der  sich  gerne  euern  Gestal¬ 
tungswünschen  für  die  gemeinsamen  Abende  ari- 
paßt  mit  seinen  vielen  Anregungen. 

Wißt  ihr,  es  interessiert  mich,  was  ihr  von 
solch  einer  Landjugendgruppenarbeit  überhaupt 
haltet,  was  für  Wünsche  ihr  habt.  Was  soll  euch 
geboten  werden,  was  wollt  ihr  bieten,  und  wie 
steht  ihr  grundsätzlich  zu  diesen  Dingen?  Ich 
würde  mich  sehr  freuen,  wenn  ihr  mir  das  mal 
schreiben  würdet,  und  erzählen  könntet,  was 
euch  besonders  qut  gefällt,  was  ihr  gerne  tut, 
oder  was  euch  nicht  gefällt,  und  diejenigen,  die 
noch  keine  Gruppe  haben,  erzählen,  wie  sie  sich 
ihre  Gruppen  denken,  was  so  eine  Gruppe  für 
einen  Sinn  haben  soll  und  warum  es  vielleicht 
in  ihrem  Dorf  noch  keine  gibt.  Wollt  ihr?  —  Ich 
würde  mich  wirklich  sehr  freuen,  und  wenn  uns 
einer  etwas  besonders  Schönes  zu  sagen  hat, 
dann  sollen  es  alle  lesen. 

Meine  Adresse  habt  ihr  vielleicht  noch,  aber 
zur  Sicherheit  kommt  sie  heute  nochmal  unten 
an  den  Schluß. 

Es  wird  heute  viel  von  der  rechten  Feier¬ 
abendgestaltung  gesprochen,  es  wird  immer 
wieder  gesagt,  daß  das  Verhältnis  —  Mensch  zu 
Mensch  —  heute  wichtiger  sei  denn  je,  und 
überall  gibt  man  sich  an  den  verschiedensten 
Stellen  Mühe,  den  Gemeinschaftsgeist  zu  för¬ 
dern.  Es  gibt,  das  wißt  ihr  selbst,  ja  so  furcht¬ 
bar  viel  Vereine,  Verbände,  Gruppen,  daß  es 
kaum  noch  möglich  ist,  hier  den  Überblick  zu 
behalten. 

Der  Wille,  die  Gemeinschaft  zu  fördern,  ist 
gut,  und  er  muß  auch  unbedingt  weitergeführt 
werden,  schon,  um  einen  Gegenpol  gegen  die 
fortschreitende  Mechanisierung  zu  schaffen. 

Aber  wissen  wir  denn  alle,  was  Gemeinschaft 
Ist?  Ist  sic  nicht  zuerst  ein  sich  Hinwenden 
zum  anderen,  zu  unserem  du,  daß  wir  ver¬ 
suchen,  den  anderen  zu  verstehen  mit  all  sei¬ 
nen  Vorzügen  und  Fehlern,  die  wir  selbst  ja 
genau  so  haben?  Daß  wir  dadurch  auch  ein 
Nichtkönnen  des  anderen  auf  einem  Gebiet  ent¬ 
schuldigen  können  und  Fähigkeiten  auf  ande¬ 
ren  Gebieten,  die  wir  nicht  haben,  ehrlich  an¬ 
erkennen? 

Trotz  der  vielen  Juqendgruppen,  Verbände 
und  Vereine  leben  wir  in  diesen  soqenannten 
Gemeinschaften  oft  viel  zu  sehr  aneinander  vor¬ 
bei.  Oftmals  ist  die  Mitgliederzahl  auch  so  groß, 
daß  man  einfach  nicht  in  der  Lage  ist,  jeden  ge¬ 
nauer  zu  kennen. 

Aber  ich  denke  doch,  daß  dieses  auf  dem 
Lande,  in  den  Dörlem,  noch  möglich  sein 
müßte. 

Sehr  schwierig  ist  es  auch  immer  wieder,  je¬ 
manden  zu  finden,  der  bereit  ist,  die  Leitung 
zu  übernehmen:  denn  ganz  ohne  eine  Führung 
geht  es  nicht.  Es  fehlt  oft  nur  an  dem  Mut,  den 
Anfang  zu  machen;  denn  Anregungen  und  Hilfe 
kommen  dann  von  vielen  Seiten. 

Ich  wünsche  euch  viel  Freude,  und,  —  nicht 
wahr,  ihr  denkt  daran,  mir  mal  zu  schreiben? 

Eure  Christiane  Zenke, 
Ludwigshafen 'Rh., 

Inselstraße,  Haus  am  Strom" 


Sorgenau  (Samland)  Getreideernte  1928 


Darauf  kommt  es  an 

Dr.  Fritz  Gutzat,  Nienburg  /  Weser 
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Das  OstpreußenblaU 


Jahrgang  5  /  Folge  3a 


Die  Entwicklung 
des  ostpreußischen  Bodens 


Baufragen 

in  bäuerlichen  Betrieben 

Es  ist  bekannt,  daß  in  landwirtschaftlichen  Be¬ 
trieben  die  sogenannten  Hofarbeiten  einen 
ganz  erheblichen  Teil  des  gesamten  Arbeitsan¬ 
falles  ausmachen.  Es  ist  weiterhin  in  Wort  und 
Schrift  immer  wieder  darauf  hingewiesen  wor¬ 
den,  daß  in  erster  Linie  durch  zweckmäßige  An¬ 
ordnung  der  Gebäude  und  deren  praktische  Ein¬ 
richtung  viel  zur  Vereinfachung  der  Hofarbeiten 
getan  werden  kann. 

Die  Gründe,  warum  sich  Verbesserungen  bau¬ 
licher  Art  nur  langsam  durchsetzen,  sind  ver¬ 
schiedener  Art.  Einmal  ist  es  das  Festhalten  am 
Althergebrachten,  zum  anderen  aber  auch  Un¬ 
klarheit  darüber,  welche  Anforderungen  die  heu¬ 
tige  Mechanisierung  in  Verbindung  mit  dem  zu¬ 
nehmenden  Mangel  an  Arbeitskräften  an  die 
Wirtschaftsgebäude  stellt.  Die  Gebäude  verkör¬ 
pern  wertmäßig  einen  sehr  erheblichen  Teil  der 
Betriebsmittel,  es  sollte  daher  unser  Bestreben 
sein,  —  wie  das  bei  anderen  Betriebsmitteln 
schon  lange  der  Fall  ist  — ,  dieses  besonders 
teure  Betriebsmittel  auch  besonders  rationell 
einzuselzen. 

Welche  Überlegungen  sind  es  nun,  die  uns  bei 
der  Planung  der  landwirtschaftlichen  Gebäude 
leiten  müssen?  Die  Hauptpunkte  wurden  bereits 
angedeulet,  nämlich  die  Rücksicht  auf  Mechani¬ 
sierung  und  Arbeitsvereinfachung.  Ferner  sollte 
es  unser  Bestreben  sein,  den  mit  den  Gebäuden 
erstrebten  Zweck  billig,  d.  h.  also  unter  Auf¬ 
wendung  möglichst  gerinqer  Geldmittel  zu  er¬ 
reichen.  Billig  bauen  heißt  nicht  notwendig  auch 
schlecht,  sondern  lediglich  zweckmäßig  bauen. 

Durch  die  infolge  der  Intensivierung  der  Land¬ 
wirtschaft  angewachsenen  Erträge  sind  auf  den 
Höfen  im  Laufe  der  Zeit  fast  überall  bauliche 
Erweiterungen  erfolgt,  die  die  ursprünglich  viel¬ 
fach  vorhandene  Einheit  von  Lagerung  und  Ver¬ 
brauch  des  Erntegutes  gesprengt  haben.  Damit 
wurden  infolge  der  notwendigen  Versorgung 
des  Viehs  mit  Stroh  und  Futtermitteln  neue 
Transportwege  qeschaffen,  die  früher  nicht  nötig 
waren.  Die  Folge  war  der  Einsatz  aller  mög¬ 
lichen  technischen  Hilfsmittel  zur  Überbrückung 
der  so  entstandenen  Schwierigkeiten.  Abgese¬ 
hen  davon,  daß  es  schwer  ist,  allen  Ansprüchen 
gerecht  werdende  Lösungen  zu  finden,  kosten 
diese  auch  Geld  und  es  dürfte  sich  lohnen,  über¬ 
all  dort,  wo  die  Voraussetzungen  für  einen  Neu¬ 
oder  Umbau  gegeben  sind,  danach  zu  streben, 
die  Einheit  von  Lagerungs-  und  Verbrauchsort 
zumindest  für  die  Massengüter  Heu  und  Stroh 
weitgehend  wiederherzustellen. 

Alle  neuzeitlichen  Bauplanungen  verfolgen 
als  Hauptziel  die  Laqerunq  des  Erntegutes  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Verbrauchs,  und  zwar 
derart,  daß  gleichzeitig  auch  eine  möglichst  weit¬ 
gehende  Arbeitsvereinfachung  bei  der  Ernte¬ 
bergung  erreicht  wird. 

Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zieles  be¬ 
stehen,  außer  in  der  Hächselung  und  der  da¬ 
durch  möglichen  leichteren  Unterbringung  der 
Echte  Und  Raumeinsparung,  vor  allem  im  Über¬ 
gang  zur  erdlastigen  Laqerunq  von  Heu  und 
Stroh.  Diese  erlaubt  es,  auf  tragende  Gebäude¬ 
teile  in  Form  von  Stalldecken  und  -böden  weit¬ 
gehend  zu  verzichten  und  damit  zu  einer  Ver¬ 
billigung  der  Bauweise  zu  kommen.  Gleichzeitig 
aber  wird  durch  die  erdlastiqe  Lagerung  das 
hochfördern  auf  Stallböden  usw.  vermieden  und 
damit  eine  weitgehende  Unabhängigkeit  vom 
Einsatz  technischer  Hilfsmittel  bei  der  Unterbrin¬ 
gung  der  Ernte  erzielt.  Um  günstige  Transport¬ 
wege  zum  Ort  des  Verbrauchs  im  Viehstall  zu 
erhalten,  sollte  dieser  in  unmittelbarer  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Scheunenraum  stehen,  d.  h. 
an  diesen  angebaut  sein.  Die  Grundfläche 
des  Scheunenraumes  sollte  so  bemessen  sein, 
daß  Heu  und  Stroh  bequem  untergebracht  werden 
können,  ohne  daß  übermäßig  große  Stapelhöhen 
erforderlich  sind,  denn  mit  der  Höhe  des  Stapels 
steigt  auch  der  Arbeitsaufwand,  wenn  man  von 
technischen  Hilfsmitteln  absieht. 

Der  Stall  könnte  als  Flachstall  verhältnis¬ 
mäßig  billig  erstellt  werden,  da  keinerlei  Dek- 
kenlast  zu  tragen  ist,  Die  Verbindung  vom  Stall 
zur  Scheune  besteht  aus  einer  beide  Gebäude¬ 
teile  durchziehenden  Mittelachse,  die  befestigt 
und  so  breit  ist,  daß  sie  mit  Ackerwagen  befah¬ 
ren  werden  kann. 

Die  Vorteile  dieser  Bauart  wären  folgende: 
Heu  und  Stroh  werden  beiderseits  der  die 
Scheune  und  den  Stall  verbindenden  Mittelachse 
erdlastig  gelagert.  Die  mit  dieser  Lösung  ver¬ 
bundene  Erleichterung  der  Unterbringung  bei 
der  Ernte  liegt  auf  der  Hand.  Die  durchweg  erd- 
lastige  Lagerung  gestattet  für  einen  großen  Teil 
des  Erntequtes  das  Abladen  von  oben  nach 
unten  und  vermeidet  das  lästige  hochstaken  auf 
den  Bodenraum.  Außerdem  sind  keine  mechani¬ 
schen  Hilfsmittel  erforderlich.  Der  Transport 
von  Heu  und  Stroh  in  den  Viehstall  ist  einfach, 
da  beides  unmittelbar  an  der  Scheune  und  Stall 
verbindenden  Mittelachse  liegt  und  so  auf  ge¬ 
raden  und  kurzen  Wegen  in  den  Stall  geschafft 
werden  kann. 

Im  Stall  werden  Milchvieh  und  Jungvieh  auf 
je  einer  Seite  durch  den  Mittelganq  getrennt 
untergebracht.  Auf  dem  befahrbaren  Mittelgang 
kann  Grünfutter  wie  Rübenblatt,  Zwischen¬ 
früchte  u.  a.  direkt  vom  Acker  an  die  Krippen 
gefahren  werden.  Je  nach  den  Strohverhältnis¬ 
sen  kann  der  Stall  als  Tiefstall  oder  als  Flach¬ 
stall  einqerichtet  werden,  oder  z.  B.  so,  daß  auf 
der  einen  Seite  das  Milchvieh  im  Flachstall,  auf 
der  anderen  das  Jungvieh  im  Tiefstall  steht.  Der 
Jungviehstall  kann  u.  U.  die  Dunqstätte  er¬ 
setzen,  indem  er  täglich  den  im  Milchviehstall 
anfallenden  Mist  aufnimmt.  Dadurch,  daß  der 
Stall  keine  Deckenlast  trägt,  kann  er  verhält¬ 
nismäßig  leicht  gebaut  werden  und  läßt  sich 
wechselnden  Anforderungen  der  Viehhaltung 
leichter  anpassen,  wie  z.  B.  Umgestaltung  in 
einem  teilweisen  oder  zeitweisen  Offenstall 
usw. 

Landwirtschaftsrat  Janssen,  Wildeshausen 


1.  Teil 

Neun  Jahre  sind  seit  der  Vertreibung  aus 
unserer  Heimat  vergangen,  eine  lange  und 
schwere  Zeit,  wenn  jeder  von  uns  daran  zurück¬ 
denkt,  wie  er  seine  Heimat  verlassen  hat,  aber 
wenn  wir  vorausschauen,  sind  wir  um  neun 
Jahre  dem  Tag  unserer  Heimkehr  nähergerückt. 
Ob  wir  sie  noch  erleben  oder  unsere  Kinder, 
einerlei,  wir  dürfen  nie  vergessen  —  schon  um 
unserer  Kinder  willen  nicht  —  uns  mit  unserer 
zukünftigen  Aufgabe,  der  Wiederbesiedlung 
Ostpreußens,  zu  beschäftigen.  Es  können  jedoch 
bei  der  Einschätzung  der  Möglichkeiten  dadurch 
Fehler  entstehen,  daß  jeder  Landsmann  die  land¬ 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  nach  den  Erfah¬ 
rungen  ln  seinem  engeren  Heimatbezirk  beur¬ 
teilt.  So  wirken  sich  z.  B.  598  mm  Niederschläge 
auf  Sandböden  anders  au6  als  auf  Tonböden. 
Außerdem  ist  die  Wirksamkeit  der  Nieder¬ 
schläge  von  ihrer  jahreszeitlichen  Verteilung 
abhängig,  die  in  den  verschiedenen  Gegenden 
Ostpreußens  ebenfalls  oft  verschieden  ist. 
Ebenso  kommt  es  auf  den  Entwicklungszustand 
der  verschiedenen  Feldfrüchte  an,  welcher  für 
die  Beurteilung  der  jahreszeitlichen  Nieder¬ 
schlagsmengen  herangezogen  werden  muß.  Ein 
regenreicher  August  ist  für  die  Kartoffeln  auf 
dem  sandigen  Boden  Masurens  günstig,  für  die 
Zuckerrüben  auf  dem  lehmigen  Boden  im  Kreise 
Rastenburg  ungünstig. 

Kommt  ein  Landwirt  aus  dem  sandigen  Omu- 
lefofen  nach  dem  lehmigen  Sollecken,  so  wird 
er  einen  dort  unter  dem  Durchschnitt  liegenden 
Acker  für  gut  halten  und  umgekehrt  wird  ein 
Landwirt  aus  Sollecken  einen  über  dem  Durch¬ 
schnitt  liegenden  Acker  in  Omulefofen  für 
schlecht  halten.  Ein  hoher  Grundwasserstand 
erhöht  bei  598  mm  Niederschlägen  den  Wert 
des  Sandbodens,  vermindert  aber  den  Wert 
des  Tones,  wenn  es  sich  nicht  gerade  um  Wei¬ 
den  oder  Wiesen  handelt.  Diese  unterschied¬ 
liche  Beurteilung  ohne  Kenntnis  der  inneren 
Zusammenhänge  von  landwirtschaftlichen  Ver¬ 
hältnissen  wird  meist  nach  der  Gewohnheit  vor¬ 
genommen  und  führt  leicht  zu  Mißverständ¬ 
nissen,  denn  „wat  dem  eenen  is  sin  Uhl,  ia  dem 
andern  sin  Nachtigal*. 

Wir  müssen  bei  der  Schilderung  unserer  land¬ 
wirtschaftlichen  Verhältnisse,  denn  auf  sie  be¬ 
ziehen  wir  ja  alle  unsere  Probleme,  vom  Boden 
als  dem  Urquell  allen  Lebens  ausgehen.  Nicht 
die  bestkonstruierte  Maschine,  nicht  der  ratio¬ 
nellste  Einsatz  von  Handelsdünger  und  nicht 
die  fortschrittlichsten  Gebäude  und  Einrichtun¬ 
gen  werden  einen  Hof  auf  die  Dauer  lebens¬ 
fähig  erhalten,  wenn  der  Boden  nicht  in  einem 
solchen  Zustand  ist,  daß  seine  Fruchtbarkeit 
voll  genutzt  werden  kann.  Der  natürliche  Kreis¬ 
lauf,  welcher  beim  gesunden  Boden  beginnt, 
muß  über  die  gesunde  Pflanze  zum  gesunden 
Tier  und  über  den  Naturdünger  zum  gesunden 
Boden  wieder  zurückgeführt  werden  und  darf 
an  keiner  Stelle  unterbrochen  werden,  soll  die 
Nachhaltigkeit  der  Produktivität  des  Bodens, 
also  seine  Fruchtbarkeit,  erhalten  bleiben. 

Wie  ist  nun  unser  Boden  daheim  und  wie 
wirkt  sieh  das  Klima  in  unserer  Heimat  aus? 
Uber  diese  Fragen  müssen  wir  uns  am  Anfang 
unserer  Gemeinschaftsarbeit,  denn  als  solche 
sehe  ich  die  Beiträge  zu  unserer  .Georgine*  an, 
klar  werden. 


1.  Fortsetzung 

Jetzt  ist  es  Zeit,  die  Junghennen  einzustal¬ 
len.  Bevor  Du  sie  zu  den  alten  Hühnern  in  den 
Legestall  bringst,  nimm  eine  gründliche  Reini¬ 
gung  vor:  Sauberkeit,  Ungeziefer¬ 
vertilgung  fördern  die  Legelei¬ 
stung. 

1.  Alle  InneneinTichtungsgegonstände  nach 
draußen,  Fußboden,  Wände  und  Decke  trocken 
abfegen. 

2.  Fußboden  und  Holzgegenstände  (Tröge, 
Sitzslangen,  Kotbretter,  Legenester)  mit  heißem 
Wasser  mit  Zusatz  von  2  •/«  Kreolin,  Lysol  oder 
4  °/t  Karbolineum  abscheuem. 

3.  Die  gescheuerten  Sitzstangen  und  deren 
Halter  mit  Petroleum  oder  Karbolineum  be¬ 
streichen,  evtl.  Halter  mit  Lötlampe  abbrennen, 
denn  da  sitzt  das  Ungeziefer. 

4.  Stall  kalken  mit  Zusatz  von  Petroleum  oder 
Kreolin. 

Damit  hast  Du  schon  eine  Hauptarbeit  ge¬ 
leistet.  Nun  sich  Dir  Deinen  Hühnerstall  noch 
einmal  sehr  genau  an  und  prüfe,  ob  er  wirk¬ 
lich  den  Anforderungen  an  Größe,  Licht,  Luft 
und  Wärme  entspricht.  Tut  er  das  nicht,  so  Ist 
es  jetzt  Zeit,  sich  Gedanken  zu  machen,  wie  Du 
ihn  am  billigsten  und  zweckmäßigsten  ändern 
oder  einen  neuen  Stall  erstellen  kannst.  Es 
braucht  nicht  immer  ein  Neubau  zu  sein,  Du 
kannst  den  Hüherstall  gut  in  ein  anderes  Ge¬ 
bäude,  z.  B.  in  eine  Scheune,  einbauen  oder 
wenigstens  anbauen.  Auf  diese  Welse  ist  schon 
eine  Mauer  gespart.  Während  des  kommenden 
Winters  hast  Du  Zeit,  Dir  gründlich  zu  über¬ 
legen,  ob  und  wo  Du  etwas  an  Deinem  Stall 
ändern  willst  und  wohin  evtl.  Dein  Neubau  soll. 
Ihr  könnt  Euch  darüber  klar  werden,  was  Ihr 
dafür  braucht  und  welche  Dinge  in  eigener  Ar¬ 
beit  hergestellt  werden  können.  In  den  frost¬ 
freien  Tagen  des  Spätherbstes  und  Winters 
können  viele  Arbeiten  dafür  geleistet  werden. 

Das  Huhn  braucht  einen  sonnigen,  trockenen, 
gut  gelüfteten  und  zugfreien  Stall.  Der  Stall 
soll  nach  Möglichkeit  In  der  Nähe  des  Hauses 
sein,  damit  Wege  eingespart  werden.  Er  soll 
windgeschützt  sein  und  im  Auslauf  stehen.  Man 


Ganz  besonders  wende  ich  mich  aber  dabei  an 
die  heranwachsende  ostpreußische  Landjugend, 
die  ja  zum  Teil  m.t  unseren  ländlichen  Verhält¬ 
nissen  in  der  Heimat  nicht  mehr  vertraut  ist  und 
leicht  dazu  neigt,  die  Verhältnisse  in  ihrer 
augenblicklichen  Umgebung  auch  auf  Ost¬ 
preußen  zu  übertragen.  Auch  müssen  wir  uns 
darüber  im  Klaren  sein,  daß  wir  die  verantwor¬ 
tungsvolle  Arbeit  unserer  Bundesregierung  und 
insbesondere  unserer  landsmannschaftlichen  Ver¬ 
tretungen  in  bezug  auf  Durchsetzung  unseres 
Heimatrechts  unterstützen  müssen  und  wir  kön¬ 
nen  es  nicht  wirkungsvoller  tun  als  wenn  wir, 
jeder  nach  seinem  Können,  uns  in  den  Stand 
setzen,  jederzeit  einsatzbereit  für  den  Wieder¬ 
aufbau  unserer  Heimat  zu  sein. 

Ich  habe  es  mir  nun  zur  Aufgabe  gemacht,  die 
Entwicklung  des  ostpreußischen  Bodens  und  die 
klimatischen  Verhältnisse  in  Ostpreußen  in 
laufenden  kurzen  Aufsätzen  zu  beschreiben,  um 
einmal  des  vielleicht  schon  eingerostete  Wissen 
aus  dem  Unterricht  in  unseren  Landwirtschafts¬ 
schulen  daheim  ein  wenig  ins  Gedächtnis  zu- 
rüekzurufen.  zum  anderen  aber  —  und  das 
hauptsächlich  —  um  unserer  heranwadisenden 
Landjugend  eine  kurze  Übersicht  der  heimat¬ 
lichen  Bodenkunde  zu  vermitteln,  denn  die  Tat¬ 
sache,  daß  weder  an  den  Volksschulen  noch 
an  den  Landwirtschaftsschulen  unserer  Zu¬ 
fluchtsländer  ausreichender  heimatkundlicher 
Unterricht  gegeben  wird,  wird  sich  in  der  Zu¬ 
kunft  für  unsere  Kinder  empfindlidi  auswirken, 
wenn  wir  nicht  bemüht  sind,  das  fehlende  Wis¬ 
sen  um  unsere  Heimat  zu  ergänzen. 

Meine  statistischen  Unterlagen  habe  ich  aus 
Notizen,  welche  ich  mir  1948  zu  privaten 
Zwecken  aus  der  in  einem  meiner  vorigen  Auf¬ 
sätze  erwähnten  Zeitschrift  .Berichte  iiber 
Landwirtschaft*  aus  den  Jahrgängen  vor  1936 
gemacht  habe. 

Demnach  besteht  die  Gesamtfläche  Ost¬ 
preußens  von  37  046  qkm  aus  16,01  */o  schweren 
Lehm-  und  Tonböden,  52,,n  sandigen  Lehmen 
und  lehmigen  Sanden,  23  */o  Sandböden,  5,1  •  o 
anmoorigen  Böden  und  3,8  •/•  Wasserflächen. 
Ein  großer  Teil  der  Sandböden  ist  bewaldet.  Im 
Norden  von  Ostpreußen  sind  mehr  die  lehmi¬ 
gen,  im  Süden  mehr  die  leichteren  Böden  vor¬ 
herrschend,  besonders  in  der  Gegend  der  über 
330  masurischen  und  oberländischen  Seen,  von 
welchen  der  Spirdingsee  mit  120,5  qkm  Wasser¬ 
fläche  der  größte  deutsche  Binnensee  ist.  denn 
der  Bodensee  liegt  nur  zum  Teil  in  Deutsch¬ 
land.  Südostpreußen  ist  auch  hügeliger  als 
Nordostpreußen.  Die  Kernsdorfer  Höhe  liegt 
315  m  über  NN  und  ist  der  höchste  Punkt  in 
unserer  Heimat.  Aber  sowohl  im  Norden  als 
auch  im  Süden  kommen  trotz  des  ebengeschil¬ 
derten  allgemeinen  Bodencharakters  schwere 
und  leichte  Böden  stellenweise  in  größeren  und 
kleineren  Ausdehnungen,  oft  sogar  alle  Boden¬ 
arten  dicht  nebeneinander,  vor. 

Diese  oft  großen  Bodenunterschiede,  welche 
eine  gerechte  Beurteilung  der  ost  preußischen 
Bodenverhältnisse  ungemein  erschweren,  er¬ 
klären  sich  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  Kräfte 
während  der  Eiszeiten,  die  am  Aufbau  unseres 
heimatlichen  Bodens  beteiligt  waren.  Doch  dar¬ 
über  das  nächste  Mal 

Reinhard  Dous, 

(13a)  Beilngries/Oberpf,  Arzberg  355. 


rechnet  pro  Huhn  10  qm  Auslauf  und  stellt  den 
Stall  mit  der  Fensterseite  nach  Süden  oder  Süd¬ 
osten.  Man  braucht  für; 

3 — 4  Hühner  1  qm  Stallgrundfläche 

für  40  Hühner  z.  B.  12  qm  Stallgrundfläche 

Fensterfläche  V«  der  Stallgrundfläche 

für  40  Hühner  z.  B.  2  qm  Fensterfläche 

5 — 6  Hühner  1  lauf.  Meter  Sitzstange 
für  40  Hühner  z.  B.  7 — 8  Meter  Sitzstange 

5  Hühner  1  Legenest 

für  40  Hühner  z.  B.  8  LegenesteT 

oder  3  Hühner  1  Fallnest 
für  40  Hühner  z.  B.  12 — 14  Fallnester 

20  Hühner  1  Meter  Freßtrog 
für  40  Hühner  z.  B.  2  Meter  Freßtrog 

1  Huhn  10  qm  Auslauf 
für  40  Hühner  z.  B.  400  Meter  Auslauf 

Stallhöhe  1,80  Meter 

Entfernung  der  Sitzstangen  voneinander 
35  Zentimeter. 

Diese  Zahlen  sollen  dazu  dieRen,  Dir  einen 
kleinen  Anhalt  zu  geben.  Ich  kann  leider  an 
dieser  Stelle  nicht  ausführlich  über  den  Bau 
eines  Stalles  berichten.  Bei  Interesse  wendest  Du 
Dich  am  besten  an  die  zuständige  Landwirt¬ 
schaftsschule  und  Wirtschaftsberatungsstelle 
Deines  Kreises,  die  Dich  in  allen  Fragen  be¬ 
reitwilligst  berät.  Erst  nach  dieser  Beratung 
hast  Du  die  Gewähr,  daß  Dein  Stall  den  neue¬ 
sten  Erkenntnissen  auf  dem  Gebiet  der  Hühner¬ 
haltung  entspricht.  Ob  Du  Dich  für  Fall-  oder 
einfache  Legenester  entscheidest,  ob  Du 
Schwebe-  oder  stehende  FuttertTöge,  Futter- 
Tränkeautomaten,  Selbst-  oder  Eimertränke 
wählst,  ob  Du  Deinen  Stall  täglich  reinigst  oder 
das  Tiefstreu  verfahren  anwendest,  bei  dem  die 
Einstreu  ein  ganzes  Jahr  hindurch  im  Stall 
verbleibt,  das  alles  wird  sich  nach  einer  kosten¬ 
losen  Beratung  entscheiden,  die  auf  Deine  je¬ 
weiligen  Verhältnisse  —  auch  die  geldlichen  — 
abgestimmt  ist. 

Nur  Junghennen  aus  Friihbruten  werden  sich 
zu  leistungsfähigen  Legetieren  entwickeln,  des¬ 


Wer  hat  recht? 

Besinnliches  über  die  Hühnerhaltung,  wie  sie  ist  und  wie  sie  sein  sollte 


halb  fort  mit  der  Glucke  und  der 
natürlichen  Brut,  wenn  Du  inehr  als 
einen  Satz  Küken  aufzichen  willst  und  Wert 
auf  hohe  Eierleistung  legst.  Der  rechnerische 
Geflügelhalter  wird  sich  Küken  oder  Junqhen- 
nen  nur  aus  anei kannten  Zuchtbetrieben  kau¬ 
fen.  Legst  Du  keinen  Wert  auf  Huhnerbraten, 
kaufe  die  teuersten  sortierten  Hennen- 
k  ü  k  c  n  ,  damit  vermeidest  Du  eine  Verschwen¬ 
dung  des  kostbaren  Kükenfutters. 

Unsere  besten  Wirtschaftslassen  sind  nach 
wie  vor:  Rebhuhnfarbigo  Italiener,  Weiße  Leg¬ 
horn  (beides  sehr  gute  Legerassen,  aber  leichte 
Tiere)  und  Rote  Rbodelander  (gutes  Legehuhn, 
gute  Fleischleistung).  Neu  hinzugekommen  ist 
aus  den  USA  das  Ne  w  1  Iampshire-Huhn  (gutes 
Legehuhn,  gute  Fleischleistung). 

Rote  Rhodeländer  und  New  Hampshire  sind 
als  gute  Winterlcger  bekannt  und  wegen  ihres 
ruhigen,  zutraulichen  Wesens  auch  für  be- 
schiankte  Ausläufe  geeignet.  Bei  Umstellung 
auf  eine  dieser  Rassen  mußt  Du  Dir  schon  jetzt 
überlegen,  für  welche  Du  Dich  entscheiden 
willst,  damit  Du  Dir  rechtzeitig  frühe  Küken  in 
einem  Zuchtbetrieb  sichern  kannst.  Jetzt  ist 
noch  Zeit  genug.  Dir  Erkundigungen  über  Vor- 
und  Nachteile  der  einzelnen  Rassen  einzuholen, 
damit  Du  wirklich  für  Deine  Anforderungen 
das  Richtige  wählst. 

Dein  Hauptaugenmerk  liegt  jetzt  vor  allem 
auf  Deinen  Jung-  und  Althennen.  Alle  Jung¬ 
hennen,  die  mit  sechs  Monaten  noch  nicht 
legen,  mußt  Du  scharf  beobachten,  spätreife 
Tiere  sind  unwirtschaftlich  —  sie  gehören  in 
den  Kochtopf.  Im  nächsten  Jahr  nimmst  Du 
noch  einmal  eine  Auslese  im  April/Mai  und 
eine  im  Juli/August  vor  Beginn  der  Mauser 
vor.  Tiere  mit  gelben  Ständern,  langen  Zehen¬ 
nägeln,  langem,  gebogenem  Schnabel  und  blas¬ 
sem  Kamm  sind  schlechte  Legerlnnen  und  müs¬ 
sen  ausgeschieden  werden.  Leistungs¬ 
schwache  oder  gar  kränkliche 
Tiere  schädigen  Deinen  Bestand, 
deshalb  nur  kräftige,  gesunde 
Tiere  in  das  zweite  Legejahr  über¬ 
nehmen! 

Deine  zweijährigen  Legehennen  jetzt,  späte¬ 
stens  Ende  des  zweiten  Legejahres  im  Septem¬ 
ber,  abschlachten,  aber  rechtzeitig  vor  Beginn 
der  Mauser.  Willst  Du  Deine  Althennen  ver¬ 
kaufen,  so  empfiehlt  es  sich,  sie  acht  bis  zehn 
Tage  an  einem  ruhigen  Ort  eingesperrt  zu  hal¬ 
ten  und  sie  mit  viel  aufgequollenem  GetTeide, 
Schrot  und  Kartoffeln  zu  füttern.  Sie  nehmen 
gut  zu,  und  die  Fleischqualität  verbessert  sich; 
dadurch  erzielst  Du  einen  weit  besseren  Preis, 

Schluß  folgt 


Ein  Flüchtling  hilft  sich  selbst 

Von  Ostpreußen  nach  Rotenfels  — 
Erich  Blarr  schafft  ein  Mustergut 

Rotenfels.  Wenn  man  die  Murgtalstraße  ffl' 
Richtung  Gaggenau  fährt,  fallt  einem  unwill¬ 
kürlich  ein  größeres  Hofgut  auf,  das  kurzJvor 
Rotenfels  vor  der  Murqbrucke  links  der  Straße, 
liegt.  Das  ehemalige  Gut  .Rotenfels*  war  nicht 
wieder  zu  erkennen.  Vor  dem  Kriege  einmal  ein 
stattlicher  Besilz,  verfiel  es  während  des  Krieges 
und  in  den  Nachkriegsjahren  immer  mehr.  Mit 
dem  Jahre  1951  wurde  das  anders:  Erich  Blarr, 
ein  Flüchtling  aus  Ostpreußen,  nahm  sich  mit 
der  qanzen,  aus  seiner  ostdeutschen  Heimat  mit 
herüber  geretteten  Liebe  dieses  heruntergekom¬ 
menen  Gutes  an. 

Blarr  verstand  etwas  von  der  Landwirtschaft, 
er  verstand  wirtschaftlich  zu  arbeiten,  obwohl 
es  —  was  bei  einem  Flüchtling  zu  verstehen  ist 
—  immer  wieder  an  den  notwendigen  Finanzen 
manqeite.  Als  ostpreußischer  Landwirtssohn 
lernte  er  schon  in  jungen  Jahren  ein  hartes  Brot 
verdienen.  Acht  hungrige  Mäuler  hatten  seine 
Eltern  zu  stopfen.  Obwohl  er  diesen  Daseins¬ 
kampf  in  seiner  ganzen  Härte  selbst  miterleben 
mußte,  war  er  zu  sehr  mit  der  heimatlichen 
Scholle  verwachsen:  Erich  Blarr  wurde  Landwirt. 
Er  ging  voll  in  seinem  schönen  Beruf  auf.  Als 
Verwalter  eines  großen  Gutsbesitzes  lernte  er 
kalkulieren,  organisieren  und  —  sparen.  Nur  so 
war  es  zu  erklären,  daß  er  vor  der  „Rotenfelser“ 
Aufqabe  nicht  kapitulierte. 

Als  er  1951  hier  ganz  von  vorne  anfing,  hatte 
er  —  was  in  unserer  Zeit  sicherlich  keine  Aus- 
nahmeerscheinung  ist  —  schwerste  Jahre  hinter 
sich.  Das  Kriegsende  erlebte  er  als  Soldat.  Frau 
und  Kinder  waren  bereits  nach  dem  Westen  ge¬ 
llohen.  Erich  Blarr  lolgte  ihnen.  Im  Herbst  1945 
kam  er  nach  Berlin.  Von  Frau  und  Kindern 
wußte  er  nichts.  Lebten  sie  irgendwo  in  West¬ 
deutschland,  oder  waren  sie  auch  der  Krieqs- 
walze  zum  Opfer  geiallen?  —  Im  Strom  der  gro¬ 
ßen  Völkerwanderung  trieb  Erich  Blarr  nach 
Nordwesten.  In  Mecklenburg  erfuhr  er,  daß 
seine  Angehörigen  in  Rastatt  leben.  Sie  halten 
den  Anschluß  nach  Westen  noch  bekommen.  Bei 
Nacht  und  Nebel  waren  sie  über  die  Elbe  qe- 
Ilohen. 

1946  leierte  man  in  Rastatt  Wiedersehen.  In 
der  Rauenlaler  Straße  stand  damals  eine  kleine 
Bchellsbaracke,  Erich  Blarr  ergriff  die  Gelegen¬ 
heit  einen  neuen  Anfang  zu  starten.  Er  erwarb 
sich  ein  kleines  Landstiick.  .Diese  Urbarmachung 
war  das  schlimmste  Stück  Arbeit,  das  ich  je  ge¬ 
leistet  habe,  ich  kam  mir  vor  wie  in  Afrika.!* 

Die  Sache  erwies  sich  als  unrentabel.  Mit  dem 
Jahre  1951  wurde  dies  anders.  Heute  kann  man 
sagen:  Erich  Blarr  hat  es  qeschaflt.  Seinen  Hof 
kann  man  heute  schon  als  musterhalt  bezeich¬ 
nen.  15  Hektar  Land  qiit  es  zu  bestellen.  Lotte 
und  Liese,  seine  beiden  Pferde  helfen  ihm  dabei. 
In  den  Stallungen  stehen  spehs  Kühe.  Hühner, 
Enten  und  Truthähne  bevölkern  den  weiten  Hof 
zwischen  den  Gebäuden,  Papa  Blarr,  seine  Frau 
und  die  älteste  Torhter  sind  immer  reqe  auf  den 
Beinen.  Wohl  fehlt  es  hier  noch  an  einem  ge¬ 
wissen  Kapital.  Trotzdem  werden  der  tüchtige 
ostpreußische  Landwirt  und  sein  reqes  .Volk¬ 
dien"  die  nicht  einfache  Aufgabe  meistern.  Der 
heutige  Zustand  des  früheren  Hofgutes  .Roten¬ 
fels*  beweist  dies  recht  deutlich. 


(Pftpri’ußi’n  ira  Bild  195? 
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sowie  Ehemänner  und  Kinder,  sind  herzlich  ein¬ 
geladen. 

Allee  Schwartz-Neumann,  Studienrätin, 

Hamburg  13.  Schlankreye  67,  Tel.  45  16  36. 

Hamburg-Rergcdorf.  Zu  einer  ost¬ 
deutschen  Feierstunde  versammelten  stell  am  Tag 
der  Heimat,  13.  September,  um  11.30  Uhr,  ln  der 
Hansa-Lichtspielbtlhne.  Am  Brink,  die  Vereinig¬ 
ten  ostdeutschen  Landsmannschaften.  Nach  einem 
Vorspruch,  einem  festlichen  Kanon  und  der 
Totenehrung  sprach  der  Vorsitzende  der  Lands¬ 
mannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen.  Hans 
Kuntzc,  (Iber  die  Bedeutung  des  Tages  der  Heimat. 
Die  Festansprache  hielt  Prof.  Dr.  Herbert  Freuden¬ 
thal.  Hamburg.  Ein  Festspiel,  an  dem  Sprecher  und 
Chöre  der  Vereinigten  Ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften  mitwirkten,  trug  neben  Musikvorträgen 
zur  Ausgestaltung  der  Feierstunde  bei. 


die  Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westprcußcn 
geladen  hatte.  AnschlleUcnd  erläuterte  Professor 
D.  Dr.  Hempel  den  zahlreich  erschienenen  Lands¬ 
leuten  und  Gästen  den  Aufbau  der  Philosophie 
dieses  gröBtcn  deutschen  Denkers.  Eine  Erzählung 
vom  „Pünktlichen  Philosophen“,  die  nach  dem  Vor¬ 
trag  vorgelesen  wurde,  vermittelte  ein  plastisches 
Bild  von  dem  Wesen  und  Charakter  des  großen 
Gelehrten.  Der  Film  „Immanuel  Kant  und  Königs¬ 
berg"  beschloß  den  ersten  Teil  des  Abends.  Im 
zweiten  Teil  der  Veranstaltung  wurde  ein  Kurz¬ 
film  von  der  Kurlschen  Nehrung  gezeigt.  Zuvor 
las  Frau  Klein  ein  Gedicht  von  Gerhard  Staff 
-Nächtliches  Meer“  vor.  —  Ortsverbände,  die  an 
einer  ähnlichen  Kantveranstaltung  Interessiert 
sind,  können  sich  unter  Beifügung  von  Rückporto 
an  die  Schriftführerin  der  Landsmannschaft,  Frau 
Kundt,  Salzgltter-Lcbenstedt,  Reppnersche  Straße 
Nr.  4L  wenden,  die  für  zehn  Pfennige  —  in  Brief¬ 
marken  —  ein  Programm  der  Veranstaltung  zu¬ 
senden  wird.  Die  Kurzfilme  wurden  von  der  Ost- 
land-FUm,  Marburg,  bezogen. 

Twistringen.  Am  26.  September  findet  ein 
Ausflug  statt,  der  uns  nach  Hamburg,  ln  die  Ost- 
scebädcr,  die  Holsteinische  Schweiz  und  nach 
Lübeck  führen  wird.  Anmeldungen  werden  bis 
zum  20.  September  durch  den  Vorsitzenden  W. 
Tondar,  Twistringen,  entgegengenommen.  Der 
Fahrpreis  beträgt  11,50  DM.  Wir  freuen  uns  dar¬ 
über.  daß  auch  Landsleute  aus  Wlldeshausen  an 
der  Fahrt  tollnehmen  wollen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Matlhee,  Berlln-Chartollenburg,  Kaiser 
dämm  83,  „Haus  der  Ostdeutschen  Heimat“, 

Termine 

1D.  September,  15  Uhr: 

Melmntkrels  Goldap:  Kreis 
einshaus  Heumaun,  Bern 
S-Bahn  Putlitzstr..  Bus  A  ] 

19.  September,  15  Uhr: 

Heimatkreis  Angerburg, 

Hansa-Restaurant,  Berlin 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrbeln- Westfalen: 

Erich  Grlmonl,  (22a)  Düsseldorf  10,  Am  Schein  14. 

Köln.  Das  vom  Vorstand  bearbeitete  Siedlungs- 
Programm  Im  Kölner  Raum  läuft  an.  Durch  beson¬ 
deres  Entgegenkommen  der  Stadtverwaltung  Köln 
wurde  es  möglich,  die  ersten  dreizehn  bis  fünfzehn 
Sledlcrstellen  zu  schaffen.  Die  konstituierende 
Versammlung  der  ..Ostpreußischen  Siedlungsge¬ 
meinschaft“  wird  in  den  nächsten  Tagen  stattflnden. 
—  Das  Erntedankfest  feiert  die  Krclsgruppe  am 
2.  Oktober,  um  18  Uhr,  Im  „Heidehof“,  Köln-Dcll- 
brück.  Das  Lokal  ist  mit  den  Straßenbahnlinien  22 
und  G  zu  erreichen.  Der  „Ostpreußenchor",  unter 
Stabführung  von  Musikdirektor  Staude,  tritt  bei 
der  Veranstaltung  erstmalig  auf.  —  Die  General¬ 
versammlung  der  landsmannschaftllchcn  Gruppe 
wird  zum  14.  November  einberufen  werden.  Die 
nächste  Vorstandssitzung  findet  am  7.  Oktober,  um 
19.30  Uhr,  im  Cafe  Schulz,  Rosenstraßc,  statt. 

Reckllngbaus  cn.  Die  nächste  Monatsver¬ 
sammlung  der  Gruppe  Reckllnghausen-SUd  findet 
am  Sonntag.  19.  September,  um  17  Uhr,  lm  Saale 
von  Henning  am  Neumarkt  statt. 

Münster.  Am  Sonnabend.  16.  Oktober,  um 
20  Uhr,  findet  lm  Weißen  Saal  der  Halle  Münster¬ 
land  die  Generalversammlung  der  Landsmann¬ 
schaft  der  Ost-  und  Westpreußen  statt.  Um 
pünktliches  und  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebe¬ 
ten.  Die  Tagesordnung  sieht  ln  ihren  wesentlich¬ 
sten  Punkten  neben  dem  Geschäfts-  und  Kassen¬ 
bericht  die  Neuwahl  des  Vorstandes  vor.  Anträge 
für  die  Generalversammlung  sind  dem  Vorstand 
bis  zum  22.  September  einzureichen. 


Kreistreffen.  Lokal: 

_  „„  - -  - .  NW  87,  Alt-Moabit 

47,48.  Str.-Bahn  2.  3,  23.  25,  35  ,  44,  Bus  A  1  und  25. 
19.  September,  17  Uhr: 

Heimatkreli*  Mohrungen,  Kretstreffcn.  Lokal: 
Pilsner  Urquell,  Bln.-Wllmersdorf.  Bundcs- 
platz  2. 

26.  September,  19.30  Uhr: 

Heimatkreis  Königsberg  Bezirk  Spandau,  Be¬ 
zirkstreffen  Lokal:  Sportklauso  Bln.-Spandau 
Ptchelsdorfer  Straße  71. 

25.  September,  19.30  Uhr: 

Heimatkreis  Könlgsberg/Bezlrk  Steglitz, 'Friede¬ 
nau  Zehlendorf,  Bezirkstreffen.  Lokal:  Schult¬ 
heiß,  Bln.-Steglltz,  Schöneberger  Straße  14. 

26.  September,  15  Uhr: 

Heimatkreis  Allrnsteln.  Kreistreffen.  Lokal: 
Hansa-Restaurant,  Berlin  NW  87.  Alt-Moabit 
47  48,  Str.-Bahn  2.  3.  23,  25,  35.  44.  Bus  A  1  und  35. 
26.  September,  17  Uhr: 

Heimatkreis  Rößel.  Krclstrcffcn.  Lokal:  Club¬ 
haus  am  Fehrbelliner  Platz,  Hohenzollern- 
damm  185. 

26.  September.  16  Uhr: 

Ostpreußengottesdienst  ln  der  Kirche  zu  Schlach¬ 
tensee,  Mattcrnhornstr.  mit  Pfarrer  Pcnsky. 

OstpreuBisdier  Kirchentag  in  Berlin 

Wie  ln  Jedem  Jahre  seit  1946  findet  am  Sonntag, 
dem  10.  Oktober,  im  Johannisstift  in  Berlin-Span¬ 
dau  der  Ostpreußische  Kirchentag  statt.  Er  ruft 
die  evangelischen  Ostpreußen  in  Berlin  und  dar¬ 
über  hinaus  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  auf, 
ihre  alte  kirchliche  Verbundenheit  zu  bezeugen 
und  für  den  schweren  Weg  in  der  Fremde  sich 
neue  Kraft  schenken  zu  lassen. 

Der  Kirchentag  beginnt  um  9.30  Uhr  in  der 
großen  Festhalte,  mit  einer  Morgenandacht,  die 
Superintendent  Kurt  Stern.  Ncidenhurg,  halten 
wird.  Im  Anschluß  daran  wird  ein  Teilnehmer  der 
Wettkir«  henkonferen/.  in  Evanston  über:  „Die 
Flüchtlingsfrage  auf  der  Weltkirchenkonferenz“ 
berichten.  Es  folgen  dann  Berichte  von  Fräulein 
Dr.  Ilse  Rohdc  vom  „Kirchendlenst-Ost“  über  die 
Lage  in  der  alten  Heimat,  von  Superintendent  I.  R. 
Gemme!,  Beienrode,  über  unser  Haus  der  helfen¬ 
den  Hände“  und  von  Pfarrer  Moritz  über  „Unsere 
alte  Gemeinschaft**.  Von  14  bis  15  l’hr  findet  eine 
..Heimatliche  Stunde“  statt.  bei  der  Frau  Erna 
Scnius  und  Landsmann  Stachowitz  heimatliches 
Wort-  und  Liedgut  vermitteln  wollen.  Um  15.30  Uhr 
beginnt  in  der  Stiftskirche  der  AbendmahlsgoUes- 
dienst,  den  Professor  Dr.  Gerhard  Friedrich  aus 
Kiel,  der  aus  dem  Kreise  Plllkallcn  stammt,  halten 
wird.  In  der  Mittagspause  wird  das  Johannisstift 
wieder  einen  Eintopf  anbieten,  für  den  Jeder  in 
seiner  Währung  50  Pf  zahlt.  Also,  liebe  evangelische 
Ostpreußen  ln  Berlin  und  au«  der  näheren  und 
weiteren  Umgebung!  Vcrgeßt  es  nicht:  Am  10. 
Oktober  Treffpunkt  Johannisstift! 

Wir  machten  hei  dieser  Gelegenheit  auch  darauf 
hinweisen,  daß  immer  am  letzten  Sonntag  Im  Mo¬ 
nat,  um  16  Uhr.  in  der  Schule  ln  Berlin-Schlachten- 
sev,  Ostpreußengottesdienst  stattfndrt. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen: 

Helmut  Gosstng.  Hannover.  Anzeiger-Hochhaus. 
Goseriede  5/6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  LL  L.  Loeiike, 
Lüneburg,  Gartenstraße  5t. 
Salzgitter-Lebenstedt.  Mit  der  Ver¬ 
lesung  der  drei  Präliminarartikel  aus  dem  ersten 
Abschnitt  der  Schrift  „Zum  ewigen  Frieden“  wurde 
der  „Abend  mit  Immanuel  Kant“  eröffnet,  zu  dem 


9ecn#t/  üenffftleppt/  gefallen/  gcfutftt 


Auskunft  wird  gegeben 

Uber  Siegfried  Oppermann,  etwa  1917  ge¬ 
boren,  Angehöriger  der  Waffen-SS,  aus  der  Nähe 
von  Memel  zu  Hause,  liegt  eine  Nachricht  vor. 

.  .  .  Uber  Obergefr.  Paul  Rosengart.  geb.  am 
8.  2.  23.  Erkennungsn.  742,  2.  Komp.  Inf.-Er*.-Bat. 
493.  liegt  eine  Nachricht  vor.  Gesucht  werden  die 
Eltern  Gustav  und  Johanna  Rosengart  aus  dem 
Kreise  Rastenburg. 

.  .  .  über  Helmut  N  e  stier,  Geburtsdatum  unbe¬ 
kannt,  liegt  eine  Nachricht  vor.  Heimatanschrift 
soll  Gollsch  Ostpreußen  gewesen  sein.  Wo  sind 
Angehörige? 

.  .  .  über  Heinz  Westphal,  geb.  am  30.  4.  1914, 
Heimatanschrift:  Insterburg,  Munitionsdepot 

Ernstfeld,  liegt  eine  Nachricht  vor.  Wo  sind  An¬ 
gehörige? 

.  ,  .  über  Franz  Wroblewski,  geb.  am  27.  2. 
1909  in  Chernanko.  liegt  eine  Nachricht  vor.  Ge 
sucht  wird  die  Ehefrau,  früher  wohnhaft  in  Solony, 
Kreis  Sudauen. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  24.  Wall¬ 
straße  29. 


gefreiter,  von  der  Luftwaffe  zur  Fallschirmtruppe 
abgestellt.  —  15.  Ostpreußen,  vermutlich  Königs¬ 
berg:  Marquardt,  oder  Marschal,  Vor¬ 

name  unbekannt,  geb.  etwa  1922.  vermutlich  in 
Königsberg.  Ober  gefreiter  beim  Eisenbahn-Trans- 
port-Regiment  952.  —  16.  vermutlich  Ost-  oder 

Westpreußen:  Nordmann.  Willi,  vermutlich 
ledig,  Obergofrelter,  Feldpostnummer  17  533.  —  17. 
vermutlich  aus  Allenstein:  Schneiderelt, 
Vorname  unbekannt,  zuletzt  bei  der  121.  Infan¬ 
terie-Division.  —  18.  Ostpreußen:  P  f  1  a  n  t  z  , 

Paul.  geb.  etwa  1926  27,  ledig,  Gefreiter  oder  Unter¬ 
offizier.  —  19.  Ostpreußen:  Romba,  Werner, 

geb.  in  Ostpreußen,  ledig,  SS-Sturmmann  bei  der 
l.  SS-Panzerdivision  12  Hitlerjugend,  Feldpost¬ 
nummer  58  497  B.  —  20.  Ostpreußen:  Roß  1  ahn, 
Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1926/27,  ledig,  Ge¬ 
freiter  oder  Uffz.  —  21  Ostpreußen:  Schiffer, 
Vorname  unbekannt,  Feldwebel.  —  22.  Ostpreußen: 
S  c  h  1  e  g  e  I  Vorname  unbekannt,  ßeb.  etwa 
1926 127.  Gefreiter  oder  Unteroffizier.  —  23.  vermut¬ 
lich  Ostpreußen:  Vannselow,  Vorname  un¬ 
bekannt.  geb.  etwa  1926  27  in  Ostpreußen,  ledig, 
Obergefreiter  oder  Unteroffizier. 

Zuschriften  unter  Nr.  D.R.K.M.  3  an  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Hamburg  24,  Wallstr.  29,  erbeten. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann.  Hamburg  34.  Horner  Land¬ 
straße  112.  « 

Geschäftsstelle:  Hamburg  24,  Wallstraße  29. 

Bezirksgruppenversammlungen 

Eimsbüttel,  Nord  und  Süd:  Sonnabend,  18.  Septem¬ 
ber,  18  Uhr.  Restaurant  LUttmann,  Kleiner 
Schäferkamp  36. 

Wandsbek:  Mittwoch,  29.  September,  20  Uhr,  im 
Lokal  Lackemann,  Wandsbek.  Hinterm  Stern  4. 

Elbgemeinden:  Sonnabend.  2.  Oktober.  19.45  Uhr, 
im  Restaurant  ..Zur  Johannesburg“,  Blanke¬ 
nese,  Elbchaussee  566. 

Fuhlsbüttel:  Sonnabend,  9.  Oktober,  20  Uhr.  Bei¬ 
sammensein  mit  Tanz  im  „Alten  Landhaus“ 

Fuhlsbüttel.  Brombeerweg  1. 

Harburg- Wilhelms  bürg:  Mittw'och.  G.  Oktober, 

um  19.30  Uhr,  im  Restaurant  „Zur  Außenmühle-, 

Harburg. 

Hamburg- Altona:  Mittwoch.  13.  Oktober,  um  20 
Uhr,  lm  Hotel  „Stadt  Pinneberg“,  Altona,  Kö¬ 
nigstraße  260. 

Kreisgruppcnversammlungen 

Treuburg:  Sonnabend.  18.  September,  um  18  Uhr, 
lm  Restaurant  Lüttmann.  Kleiner  Schäfer¬ 
kamp  36. 

Memelland-Gruppe:  Sonnabend,  25.  September,  um 
17  Uhr.  Restaurant  „Zum  Deutschen  Eck“.  Ham¬ 
burg-Langenhorn.  Langenhorner  Chaussee  85 
(Hochbahn  bis  Flughafen.  Straßenbahn  Linie  9 
bis  Endstation). 

Insterburg:  Sonnabend.  2.  Oktober,  um  20  Uhr, 
ln  der  Alster-Halle,  An  der  Alster  83. 

Lyck:  Sonnabend.  9.  Oktober,  um  17  Uhr,  in  der 

..Alsterhalle“,  An  der  Alster  83.  ni.  Jägerdivision.  -  10.  Ostpre 

name  unbekannt,  geb.  etwa  19(J 
Stabswachtmeister  bei  der  3. 
Schützenabteilung  4  der  24.  Pa 
vermutlich  aus  Ostpreußen:  M 
unbekannt.  Gefreiter  bei  der  J 
1 L21  der  121.  Infanterie-Division, 
Mücke.  Heinz  oder  Hans,  ge 
Obergefr.  bei  der  Marine.  —  13. 
von  AUenstcin:  Schilling 
1908  bei  Allensteln.  verh.,  Li 
Feldpostnummer  41  577.  —  14.  v 
preußen:  Höring.  Georg,  ge 


Wer  kann  über  das  Schicksal  der  nachstehend 
aufgeführten  Personen  Auskunft  geben:  1.  Maria 
Dietrich,  geb.  Wlnlarskl,  geb.  am  29.  3.  1899, 
aus  Königsberg,  Oberhaberberg  50  (angeblich  seit 
der  Flucht  vermißt).  —  2.  Josef  W  I  n  I  a  r  s  k  i , 

geb.  am  1.  1.  1904,  angeblich  1946  oder  1947  in  einem 
Krankenhaus  in  Duisburg  verstorben.  —  3.  Johann 
Seidel,  geb.  am  4.  4.  1909,  angeblich  seit  der 


Auskunft 

über  erschienene  Heimkehrernachrlchten, 
Suchmeldungen,  Todesmeldungen  usw. 
kann  nur  dann  erteilt  werden,  wenn  die 
Einsender  genauen  Hinweis  auf  Nummer, 
Seite  und  einzelne  Unterteilungen  bzw. 
Rubriken  geben. 


1.  Vorsitzender:  Hans  Krzywinski,  Stuttgart- W, 

Hasenhergstraße  Nr.  39  A. 

2.  Vorsitzender:  Dr.  Walter  Maschlanka,  Stuttgart- 

Fellbadi.  Schmerstraße  Nr.  25 


Treffen  der  Kftnigsberger 
Körte-  und  Maria-Krause-Obersctaulc 

Wie  verabredet  und  schon  zur  Tradition  gewor¬ 
den,  treffen  sich  stets  am  1.  Sonntag  lm  Oktober 
und  Mai,  also  dieses  Mal  am  3.  Oktober,  alle  Ehe¬ 
maligen.  die  cs  ermöglichen  können,  aus  Hamburg. 
Schleswig-Holstein,  Niedersachsen  und  noch  weiter 
her  in  Hamburg  lm  „Feldeck“,  Feldstraße  Ecke 
Karollncnstraße  (U-Bahn  Feldstraße.  Straßen¬ 
bahnlinien  7,  12,  13  bis  Sicvekingplatz)  ab  11.30  Uhr. 


Reutlingen.  Am  Sonntag  19.  September, 
um  20  Uhr.  findet  lm  Sängerheim  „Uhlandhöhe  , 
Friedrich-Ebert-Straße,  eine  Zusammenkunft  der 
Ost-  und  Westpreußen  aus  Reutlingen  statt.  Nach 
Regelung  einiger  Vereinsangelegenheiten  und 
Vorstandswahl  wird  Studienrat  Dr  Portzehl,  Tü¬ 
bingen.  einen  Lichtbildcrvortrag  über  die  Besied¬ 
lung  Ostpreußens  durch  den  Deutschen  Ritterorden 
halten.  Der  Eintritt  ist  frei. 


Alle  diejenigen,  die  bisher  noch  nicht  dazufanden, 


Wo  befindet  sich  Frau  Pastcrnaek. 
|  früher  wohnhaft  in  Königsberg 
I  Pr..  Pobether  Weg  9?  Nachr.  erb. 
Familie  Kolleck,  früher  wohnhaft 
in  Königsberg  Pr..  Pobether  Weg 
Nr,  7,  jetzt  Pfaffenhofen  (Ilm), 


fiT@äbo£J  (fllolabonj 


GUTE  BETTEN 

unerhört  preiswert! 

25  Jahre  Garantie 

f.  bestes  daunendichtes  Inlett, 
la  füPkrSfMrp  Halbdaunc,  ga¬ 
rantiert  huhnfrei. 

Das  irtcaiv  » w<>teuerbett  mit 
Garantieschein! 

Kopfkissen  Oborbetton 

B0  80  130  200  140  200  160  200 

2.5  Pfd.  5.5  6.5  7,5 

DM  25,—  75,—  85,—  95,— 
Diese  Preise  sind  wirklich  ein¬ 
malig.  Kauf  kein  Risiko,  bei 
Nichtgef.  Geld  sofort  zurück. 
Bestellen  Sie  noch  heute,  auch 
für  spätere  Liefertermine. 
Betten  von  Kuß  —  sind  Betten 
fürs  Leben! 

Spezial  Versandhaus 

TEXTIL-KUSS 

Gronau  I.  YVestf.  145 
Vertreter  überall  gesucht! 


Ein«  Gratiaprob«  vermittelt  Ihnen  Or.  Rentachler  &  Co.  Loupheim  125  oWCrtt 


MUncher  Vormarkt  19 


Schon  über  1000  Exemplare  ausgeliefert! 


esucht  wird  von  Ihren  Eltern 
Greta  Packwitz,  Keb.  Hoffmeister, 
aeb.  am  38.  9.  1919  ln  Rlpketm  bei 
Wehlau.  letzter  Wohnort  staats- 
lnsterburg.  Sie  soll 


Gbl  es  einen  besseren  Beweis  non  der  hohen  leishingsföhiglieil  eines 
Vetsendonletnehmens.  wenn  es  in  einem  lebt  500000  Pakete  mehi  *«• 
sihidil  eis  im  lehr  vortia  i 

Hui  besonders  niedrige  Preise,  nur  einwandfreie  Qualitäten.  nur  de«  völlig 
nsikolose  Einkauf  und  das  beteiligte  Vertrauen  der  Hausfrauen  tut  .Quelle' 
heben  diesen  Erfolg  erraöglidit 

lassen  Sie  sidi  den  groben  tfluslr  Quelle-Katalog  mit  über  1700  Ungebeten 


hausen,  -  - 

1948  ln  einem  Lager  b.  Norklttcn 
ln  Ostpr.  gelebt  haben.  Friedrich 
Hoffmeister.  Bielefeld  3.  Baum- 
heide  III  Nr.  615. 


Wer  rechtzeitig  bestell»,  er¬ 
hält  rechtzeitig  den  heimat¬ 
lichen  Postkarten-Kalender  mit 
27  schönen  Aufnahmen  für  nur 


an  Teililwaten  aller  Art.  Wolle.  Schuhen,  leder-  u.  Kaushallwaren.  Möbeln  u. 
vielen  anderen  schonen  Artikeln  sowie  das  Wollmuslerbudi  mit  JlfOtiginal- 
Wollepr  oben  kostenlos  kommen.  Sdueiben  Sie  noch  beute,  fine  Karte  genügt 

l  ItfaUunc  T-caütu  auf  „äüdtc."  utdcaütu. 


Rußlandheimkchrer!  Wer  kann 
Ausk.  geb.  über  meinen  Bruder. 
Scharnotzke,  Helmut,  geb.  17.  9. 
19387  Er  ist  am  24.  1.  45  aus  Grab- 
nlk.  Kr.  Lyck.  von  Russen  ver¬ 
schleppt  worden.  Nachr.  fehlt  üb. 
sein  weiteres  Schicksal.  Nachricht 
erbittet  Hildegard  Hellwig.  geb. 
Scharnetzke.  Hamm,  Westfalen. 
Holsteinstr.  48.  früher  Kölmers- 


Königshcrg  Pr. 

Früher  Stelle  StraOe  Nr.  2 
Althandel 

Franz  Woschoen 

zu  jeder  Auskunft  bereit. 
Seit  1950  MalnzTth..  Graben  4. 
Angehörige.  Geschäftsfreunde. 
Bekannte,  bitte  melden. 


Angehörige  der  FPNr.  57  521 
v.  i*anz.-Regt.  3!  Suche  folg. 
Kameraden  meines  vermißten 
Sohnes  Uffz.  Wöllmann,  Fritz, 
geb.  5.11.1923,  die  mit  Ihm 
den  Angriff  in  Pestum-Salemo 
(Italien)  am  9.  9.  1943  mitmach- 
len:  Oberfelrtsv.  Kauermann. 
Feldsv.  Reisch.  Feldw.  Ulli 
Schrödtcr,  Feldw.  Griwotschek, 
Uffz.  Erwin  Ehlert,  Brauns¬ 
berg  Uflz.  Thomaschewskl, 
Amalleruh.  Uffz.  Schmisdike, 
Elbing.  Nachr.  erb.  Max  Wöll¬ 
mann.  Wilmsdorf  üb.  Lübeck- 
Travemünde. 


BIENENHONIG. 

gar.  rein,  neue  Ernte, 
9-Pfund-Elmer  16.—  DM  Nachn 
Hinz.  Abbehausen  i.  Oldbg. 


Verlag  Rautenberg  &  Höckel,  Leer  (Ostfriesland) 

Postschließfach  136 


Suchanzeigen 


Wer  kann  Auskunft  geb. 

Lauterjung, 


Erbitte  Ausk.  üb.  Graw.  Paul,  in 
Ostpreußen  vermißt.  Letzte  Nach¬ 
richt  28.  2.  1945  unt.  FPNr.  16  650  C. 
Nadir,  erb.  Anna  Graw,  Münster. 

Bogenstraße  2, _ _ _  - 

Gesucht  wird  Familie^  Ernst  Geh!« 
h.ir,  MjfeH 
land, 


Obergefr. 

Gren.-Ers.-Bat.  327  A.  Komp.  Wa- 
dowltz.  Oberschi.,  lag  in  der  gr. 
Kaserne?  Beruf  Drogist,  aus 
Remscheid.  Belgisches  Land.  Am 
6.  Jan.  1945  wurde  er  mit  ein 
paar  Kameraden  (Ostpreußen)  v. 
Wadowitz.  Oberschi.,  in  ein  klei¬ 
nes  Polendorf  beordert,  um  auf 
Patisanen  aufzupassen,  von  wo 
am  8.  Jan.  1945  die  letzte  Nachr. 
kam.  Wer  gehörte  Ers.-Bat.  327 
an?  Wer  kam  zurück?  Es  bittet 
herzlich  um  Nachricht  die  Mutter 
Frau  Emmy  Lauterjung,  Rem- 
scheid.  Karl-Frlerfrich-Straßc  13. 
Unkosten  werden  vergütet. 


Erbenaufruf 

Gesucht:  Nachkommen  Daniel 
Göttlich  Sonnabend  (gest.  1893 
Zinten)  u.  Dorothea  Anna,  ge¬ 
borene  Schlicht  (gest.  1918  Kö¬ 
nigsberg),  darunter  Sohn  von 
Gastwirt  Paul  Sonnabend,  Kö¬ 
nigsberg.  heiratete  Charlotte 
Krausse  aus  Landsberg.  Ost¬ 
preußen.  Ellmeldungen  an 
Gersle.  (21a)  HlddesenfDetmold. 


^■Bls  18  Monate  Kredit 
Möbel  von  Meister 

J  Ä  H  N  I  C  H  E  N 

früh  Insterburg  und  Dresden 
Lieferung  bis  100  km  frei 
1599  gm  MSbelschau 

Stade-SUd  Halle  Ost 
W  Angebol  u  Katalog  trell  « 


früher  wohnhaft  ln  Pr.-Ho!-{ 
St.-Georgcn-Weg  11.  von 
Frau  Dora  Bewernlck.  geb.  Mehr- 
wald,  Jetzige  Anschrift  Bochum- 
Gerthe.  Am  Grümerbaum  29. 

apsien,  Siegfried,  geb.  29.  1.  1920, 
wohnhaft  Königsberg  Pr..  Alter 
Garten  57.  Beruf:  Schlosser.  Be¬ 
den  Endkämpfen  um  Sewastopol 
(Krim)  in  Gofangensch.  geraten. 
Juni  44  Im  Lager  Slmfcropol  ge¬ 
wesen.  Unteroffizier  bei  der  Hec- 
res-Küstonbatterle  502.  FPNr. 
27  594.  Nachr.  erb.  Fritz  Lapsicn. 
(13b)  München  13,  TUrkenstr.  47. 

Der  kann  Ausk.  geb.  über  meinen 
vermißten  Sohn,  Stabsgefreiten 
l.udcwiK.  Hellmut.  geb.  3.  11.  09. 
/.ul.  Kradfahrer,  FPNr.  44  761  B, 
Heimatanschrift  Könlgsberg-Ro- 
thenstein.  Ostpr..  letzte  Nachricht 
Dez.  1944:  Ostpreußen-Front  (Ro- 


0c  &  ä  djtms  fdi  w  ad)  c? 

1  Keine  Sorge!  Amcrik.  Wissen-  d 
ichaftler  entdeckten  «inen  Nähr-  i 
Stoff  fürs  Gehirn,  der  auch  Ihnen  I 
rasch  und  sicher  hilft.  Ausführl.  I 
Prospekt  (kostenlos)  von 
C0 LH,  Hamburg-Eppendorf  AB  Ml  ■ 


Suche  meine  Frau  Martha  West- 
plial  geb.  Po  will,  geb.  3. 12.  1890 
In  Friedrichsrode.  Kr.  Labtau. 
Ostpr.,  und  Sol.n  Heinz  Westphal, 
geb.  11.  11.  1932  ln  Flor  weg,  Kreis 
Labiau.  Ostpr.  Beide  bis  z.  Flucht 
1945  wohnhaft  in  Florweg.  Kreis 
Labtau.  Ostpr.  Nachr.  üb.  Ver¬ 
bleib  an  Theodor  Westphal.  Ham¬ 
burg  20.  Weg  beim  Jäger  163.  Bar. 
20  23.  _ 


OZenmiißeh.- 
JUiZeiqen.  I 


kelsohn  Bruno  hernusgekoinmon 
sein.  Wo  befinden  sieh  Gustav  u. 
F.mil  Kndrejat?  Hermann  Adam. 
Hamhure-BlUstc.lt,  Hügel  manns¬ 
koppel  59.  Merkenst raße. 
chw.  Art.-F.rs.-Abt.  37.  Aush.-Abt. 
Mohruneen  Ostnr.  Wer  kann 


Wir  melden  uns 


Ausk,  erb.  über  Marschlnkc,  Artur, 
geb.  7.  1.  1900  od.  1901.  ln  Groß- 
Blumenau,  Kr.  Danzig,  zuletzt 
wohnhaft  in  Königsberg,  Trag- 
heim.  Passage.  Vermißt  seit  dem 
Rußlandeinfall  ln  Snmland.  Nach¬ 
richt  erb.  Helene  Kalcher.  (13a) 
Blrkenfcld.  Kreis  Marktheldcn- 
lcld/M. 


Allen  Landsleuten  sage  Ich 
hiermit  für  Ihre  freundliche 
„Bestätigung“  meinen  herz¬ 
lichen  Dank. 

Dr.  mcd.  Fahrenbruch 
Anstaltsdirektor  I.  R. 
Gevelsberg.  Westf. 

An  d.  Königsburg  18 


Derzeitige  Ansehr.  von  Frlscurmel- 
ster  Winkler,  ehemals  Königsberg 
Pr.,  Welßgerberstr.  17.  oder  des¬ 
sen  Nachfolger  an  Frau  Hertha 
Guttack,  Hildcshetm.  Gaußstraße 
i  Nr.  3,  erbeten. 


18.  September  1954  /  Seite  14 
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Jahrgang  5  /  Folge  38 


beim  Wlrtsrhaftsamt  Königsberg.  —  Familie 
2 1  ,?.*  'er*s°botlu  aus  Ostpreußen.  Die 
Familie  hatte  drei  Kinder,  Karin,  Alexander  und 
Juliane.  War  Ende  1945  in  der  Marineschule  ln 
Kammer  am  Ettersee  (Österreich)  untergebracht 
und  *og  dann  in  die  Umgebung  von  München.  — 
Frau  Emtna  Kal  weit,  grb.  Skambraks.  gcb.  am 
3.  11.  1903,  und  deren  Kinder  Gcrhnrd  und  Elfriede 
aus  N'orkltten,  Kreis  Insterburg.  —  l.ouis,  Vor¬ 
name  Fritz,  geb.  am  30.  6.  1897.  Beruf:  Klempner, 
aus  Königsberg,  Sackheimer  Gartenstraße  9.  1947 

auf  der  Kolchose  Gr.-Srharlack/Schakaulack.  Kreis 
Labiau,  gearbeitet,  im  Herbst  1947  an  Malaria  er¬ 
krankt  und  wurde  ins  Kreiskrankenhaus  Labtau 
eingelicfert.  Wer  kann  Auskunft  geben  über  sein 
weiteres  Schicksal?  —  Das  Kind  Walter  Heinrich 
Gradtke,  geb.  am  5.  Juli  1915  in  Narzym,  Kreis 
Neidenburg.  Die  Mutter  wurde  mit  ihren  vier 
Kindern  Ende  Oktober  1945  von  den  Polen  aus 
N.uvym  ausgewiesen  und  kam  mit  einem  Trans¬ 
port  bis  Berlin.  In  einem  Durchgangslager  in  Ber¬ 
lin  wurde  Ihr  der  Junge  infolge  Unterernährung 
abgenommen.  Welche  Landsleute  kamen  mit  dem¬ 
selben  Transport  und  fc&nncn  evtl,  dis  Btraö«  des 
Durchgangslagers  angeben?  Den  Kaufmann  Jo¬ 
hannes  G  u  t  t  a  c  k  ,  Seniorchef  der  Firma  Hamm- 
ler  St  Guttack,  aus  Heydekrug.  —  Carl-Alexander 
11  e  1  n  r  i  c  i ,  geb.  am  10.  5.  1876,  und  Frau  Meta, 
geb.  Guttack.  geb.  am  22.  3.  1878.  Königsberg-Hufen, 
Otto  II  c  i  n  r  I  c  I ,  geb.  am  16.  11.  86,  und  Frau 
Eirriede,  geb.  Wysomierski,  geb.  am  11.  2.  1881,  und 
Sohn  Gerhard,  Lauth  bei  Königsberg.  --  Anna 
Charlotte  II  e  I  n  r  1  c  i ,  geb.  15.  8.  77  (?),  Königs¬ 
berg,  Weidendamm  2.  —  ftcgierungsoberinspcktor 
llopp  und  Landrat  S  c  h  m  i  d  t  k  e  ,  aus  Heiligen- 
beil. 

Wir  suchen:  Karl  1. 1  e  d  t  k  e  ,  geb  am  3.  Oktober 
1891,  und  Erna  IMatzbäcker,  geb.  Llcdlkc, 
geb.  am  31.  Mai  1919,  beide  früher  wohnhaft  in 
Königsberg,  Festungsdamm. 


Wer  kann  Auskunft  über  den  Verbleib  von  Otto 
Lorenz,  geb.  am  4  5.  1916,  früher  wohnhaft  ln 
Schirwindt  (Pillkallen)  geben?  L.  diente  seit  1936 
bei  der  Nachrlchten-Abt.  1,3  Insterburg.  Er  hat 
die  Feldzüge  ln  Polen,  Frankreich  und  Rußland 
mitgemacht.  Seine  Feldpostnummern  waren:  13  407, 
14  158  und  30  060  C. 

Gesucht  werden:  Der  frühere  Stabsarzt  und 
Bat. -Arzt  des  II.  I.-R  44  Heilsberg.  Dr.  med.  M  a  r  - 
q  u  a  r  d  t.  —  Ing.  Ewald  Titel,  geb.  am  5.  10.  01, 
früher  wohnhaft  ln  Königsberg-Hufen.  Scharn- 
horststr.  19.  —  Hermann  Urban  aus  Treu¬ 

burg,  Finanzbeamter.  —  Die  Firma  Spieker- 
m  a  n  n  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg.  —  Erich 
L  e  r  a  t  h  ,  geb.  am  9.  6.  1916,  in  Königsberg  — 
Rangiermeister  Hermann  Hesse  aus  Insterburg, 
Flottwellstraße  10.  —  Den  Direktor  der  Ostpr. 

Landgesellschaft  (Sledlungsgesellschaft)  Heinrich 
C  1  a  s  s  c  n  aus  Blöcken,  Kreis  Lablau. 

Wir  suchen:  Frau  Anna  L  i  r  d  a  u  ,  geb.  Neinass, 
geb.  1896,  aus  Rößel.  Der  Ehemann  war  in  einer 
Eisengießerei  tätig. 

Gesucht  werden:  Die  Landsleute  Helene  Ga- 
w  e  h  n  ,  verw.  Bendig.  zuletzt  wohnhaft  in  Pustu- 
ten,  Kreis  Elchniederung,  und  Max  G  a  w  e  h  n  aus 
Jonelten.  Kreis  Elchniederung.  —  Frau  Lieselotte 
F  a  I  t  i  n  .  geb.  Miithaler,  und  Fräulein  Ruth 
P  a  h  1  k  e  aus  Königsberg,  Hindcnburgstr.  84.  — 
Armin  P  a  s  s  1  a  c  k  .  geb.  am  12.  3.  22.  aus  Königs¬ 
berg,  Gebauhrstr.  19,  Feldpost-Nr.  44  264  War  zu¬ 
letzt  in  Mielau.  Südostr..  vermißt  seit  Januar  1945. 
—  Der  Gefr.  Walter  Poslngls,  geb.  am -19.  12. 
1903  in  Nemonien,  Kreis  Labiau,  wohnhaft  Tilsit, 
Hohe  Str.  52.  Letzte  Wehrmachtsanschrift:  Trspt.- 
Kdt.  Brünn.  Olmütz,  Protektorat.  Elsenbahn- 
Direktion.  letzte  Nachricht  April  1945 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  24,  Wall¬ 
straße  29. 


Heimkehreraussagen 
über  Zivilgefangene 


Uber  nachstehend  aufgerührte  Zivilverschleppte 
haben  Heimkehrer  Aussagen  gemacht.  Wo  sind 
Angehörige?  Zuschriften  unter  Nr.  Su.  Ilbg.  5  an 
die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Hamburg  24,  Wallstr.  29,  erbeten. 

1.  Kreis  Allenstein:  Frau  Liedmann,  c*ob. 
etwa  1905.  —  2.  Kreis  Hellsberg:  Herr  König. 
Vorname  vermutl.  Ernst,  geb.  etwa  1905,  Bauer  und 
Pferdezüchter.  —  3.  Gut  Hermannshof.  Kreis  Ra¬ 
stenburg:  Frl  Schwarz,  geb.  etwa  1925,  Ren¬ 
dantin  auf  dem  Gut  Hermannshof,  Besitzer  Herr 
Rose.  —  4.  Königsberg:  Pahlke.  Helmut,  gcb. 
etwa  1913,  vermutlich  Elektroschweißer.  —  5.  Kö¬ 
nigsberg.  Hansaring  47:  Herr  Schmidt,  geb. 
etwa  1909,  Zugführer  bei  der  Reichsbahn.  — 
6.  Mühlhausen,  Kreis  Pr. -Holland:  Elter,  Elli. 

—  7.  Ostpreußen:  Seifert,  Eifriede,  geb.  etwa 
1915,  verh.,  1  Tochter,  damals  etwa  3  oder  4  Jahre. 
Sie  be*aß  ein  Gut  oder  einen  größeren  Bauernhof. 

—  8.  Ostpreußen,  vermutlich  Masuren:  Thomas. 
Erika,  geb.  etwa  1927.  —  9.  Alt-Seckenburg.  Kreis 
Eichniederung:  E  i  g  e  n  f  e  1  d  ,  Lotte.  —  10.  Kö¬ 
nigsberg,  Bismarckstraße:  K  a  ß  1  a  c  k  oder  P  a  ß  - 
1  a  k  ,  Käthe,  geb.  etwa  1885,  Lehrerin.  —  11.  Um¬ 
gebung  von  Königsberg:  Frau  König.  Vorname 
vermutlich  Maria,  geb.  etwa  1390,  Gutsbesitzerin. 

—  12.  Heilsberg:  Hinz,  Natascha.  geb.  etwa  1923. 

Kellerin.  —  13.  Münsterberg,  Kreis  Heilsberg: 

Richter,  Fritz,  geb.  etwa  1908,  ehemal.  Reichs¬ 
bahnbeamter.  —  14.  Qucetz.  Kreis  Hellsberg:  Frl. 
Müller,  geb.  etwa  1905,  Angestellte  beim  Land¬ 
wirt  Gerigk.  —  15.  Pr.-Holland:  Frl.  N  e  u  m  a  n  n  , 
Vorname  vermutlich  Martha  oder  Frieda,  geb. 
etwa  1926.  Die  Pflegeeltern  hießen  vermutlich 
Hölger.  —  16.  Schellen.  Kreis  Rößel:  A  n  h  u  t  , 

Maria,  geb.  etwa  1924.  War  mit  Vater  und  Bruder 
Josef  auf  Gut  Bergcnlhal  beschäftigt.  —  17.  Tlls*t: 
Kroll,  Erna,  geb.  etwa  1922.  —  18,  Ostpreußen: 
Frau  A  p  s  e  1 ,  geb.  etwa  1917,  verh.,  3  Kinder, 
fine  Tochter  hieß  Gerda.  —  19.  Ostpreußen: 

W  !  1 1 1  n  .  Emmi,  geb.  etwa  1920,  Kindergärtnerin. 

20.  Ostpreußen:  Zacharias,  Ideie,  geb.  etwa 
1925.  —  21.  Braunsberg:  Frau  Hoppe  .  Maria, 

vermutlich  geborene  August,  geb.  etwa  1925.  —  22. 
Farienen,  Kreis  Orteisburg:  Weschoilek, 
Karl,  geb.  etwa  1902,  Beruf:  Arbeiter.  —  23.  Gert- 
lauken,  Kreis  Labiau:  Wabbcl,  Otto,  Reb.  etwa 
1905,  Beruf:  Waldarbeiter.  —  24.  Gusenofen,  Kreis 
Osterode:  Terczy,  Erna,  geb.  etwa  1929.  —  25. 
Heiligenbell:  Steckei,  Paul,  geb.  etwa  1895.  — 
26.  Heiligenbell:  W  Ick  mann,  Hans.  —  27. 

Königsberg:  Arnsburg  oder  Arnsberg, 

Ingeborg.  —  28.  Königsberg:  Frau  Hinz,  Vor¬ 

name  vermutlich  Henriette,  Amalie,  geb.  etwa  1893. 
Frau  Hinz  hatte  in  Königsberg  verheiratete  Töch¬ 
ter.  —  29.  Königsberg:  Katzmarzlk,  Anita, 
gcb.  etwa  1924.  —  30.  Königsberg:  Klein,  Helene, 
geb.  etwa  1926,  Arbeiterin.  —  31.  Königsberg: 

Schwarz,  Dieter,  gcb.  etwa  1917,  der  Vater  war 
Superintendent  in  Passenhelm.  —  32.  Königsberg: 
Wichmonn,  Johann,  geb.  etwa  1903.  —  33.  Ra¬ 
stenburg.  Obertdchstraße:  S  t  c  n  c  h  1  y,  Irmgard, 
geb.  etwa  1929,  Schülerin.  —  34.  Tilsit:  Weber, 
Fritz,  geb.  13.  5.  1930.  —  35.  Treuburg:  Karl.  Lud¬ 
wig.  —  36.  Kreis  Bartenstein:  K  a  n  n  i  g  .  Hedwig, 
gcb.  etwa  1915.  —  37.  Kreis  Hcilsberg:  Hoppe. 
Maria,  gcb.  etwa  1922,  ledig,  sie  wird  auch  gesucht 
von  Frau  Ursula  Kolberg  aus  Berlin.  —  38.  Kreis 
Elchniederung:  Weiß,  Paul,  geb.  etwa  192«, 
ledig.  —  39.  Ostpreußen:  Kaposchlnskl,  An¬ 
ton,  geb.  etwa  1924. 

Uber  nachstehend  aufgeführte  Zivllverschlcpptc 
haben  Heimkehrer  Aussagen  gemacht.  Wo  sind 
Angehörige?  Zuschriften  unter  Nr.  Su.  Hbg.  6  an 


die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Hamburg  24.  Wallstr.  29,  erbeten. 

1.  Königsberg:  Kochfrau  Apel.  oder  Appel, 
Käthe,  geb.  etwa  1903.  —  2.  Königsberg-Rosenau, 
Schrebergarten:  Evert,  Erich.  —  3.  Königsberg: 
Fabian.  Magda,  Friseuse.  —  Königsberg,  ver¬ 
mutlich  Blücherstraße  1:  Prepens,  oder 

Preppens,  Herbert,  geb.  etwa  1909.  Er  war 
Maurer  beim  Reichsbahn-Ausbesserungswerk  in 
Königsberg  und  gehörte  vermutlich  dem  Bahn¬ 
schutz  an.  —  5.  Königsberg:  Schneldcrlehrling 

P  r  e  u  ß  .  Günther,  geb.  etwa  1930.  —  6.  Königs¬ 
berg:  Schlkowskl,  Gertrud.  Sie  war  im 
Lager  mit  Ihrer  Schwiegertochter  Evl  Schlkowskl 
zusammen.  —  7.  Königsberg.  Nachtigallenstcig: 

Schimkoweit.  Paul,  geb.  etwa  1896,  An¬ 
gestellter  bei  der  Stadtverwaltung.  —  8.  Königs¬ 
berg:  Schüler  Stenkowltz,  Fritz,  geb.  etwa 
1031 .  —  9.  Bm  tenstein:  Frl.  N  e  u  m  a  n  n  .  weitere 
Pcrsonalangabcn  liegen  nicht  vor.  —  10.  Großudcr- 
tal,  Kreis  Wchlau:  Arbeiterfrau  Stuhrmann, 
geb.  etwa  1917.  Frau  Stuhrmann  hatte  vier  Kinder. 

—  11.  Königsberg-Nasser  Garten:  Frau  Schirr¬ 
macher,  geb.  etwa  1890.  Frau  Schirrmacher 
war  verheiratet  und  hatte  fünf  Kinder.  —  12.  Kreis 
Samland.  Frau  oder  Frl.  Sur  mann.  geb.  etwa 
1916.  —  13.  Krcts  Sensburg:  Frau  oder  Frl.  Witt- 
zock,  geb.  etwa  1905.  —  14.  Ostpreußen:  Haus¬ 
frau  Schneider,  Anna.  gcb.  etwa  1895.  —  15. 
Königsberg.  Ziegelstr.  14:  Herr  Andres  und 
seine  Ehefrau.  Hatten  eine  Tochter.  —  16.  Königs- 

vermutlich  Hlppelstr.  i:  Böhm,  Hermann 
oder  August,  geb.  vermutlich  29.  Januar  1888.  Herr 
Rohm  war  RB-Lademcister  bei  der  Güterabfer¬ 
tigung  In  Königsberg-Aschhof  und  war  verheiratet 
mit  Berta  Kantim.  —  17.  Königsberg:  Bory, 

Ursula,  geb.  etwa  1929.  Die  Mutter  hieß  vermut¬ 
lich  Frieda  Bory.  —  18.  Königsberg:  Jansen, 

Maria,  geb.  etwa  1926.  —  19.  Königsberg:  Rose, 
Willi,  geb.  etwa  1910,  und  Ehefrau.  Vorname  und 
Geburtsdatum  unbekannt.  Willi  Rose  war  Maurer. 

—  20.  Borowen,  Kreis  Neidenburg,  später  vermut¬ 

lich  Buschwalde:  Herr  Bahr.  Vorname  unbe¬ 
kannt,  geb.  etwa  1884.  Herr  Bahr  war  Landwirt 
und  Oberbürgermeister.  —  21.  Damerau:  Herr 

Blcrmann,  geb.  1895.  und  seine  Ehefrau  Maria, 
geb.  etwa  1897,  nebst  Kindern  Willi,  geb.  etwa  1930, 
und  Hedwig,  geb.  etwa  1933.  Kind  Gerhard-Adolf 
soll  sich  vermutlich  ln  Damerau  befinden.  —  22. 
Friedland,  Kreis  Bai  tenstein:  B  a  u  m  g  a  r  t  , 

Emil,  geb.  etwa  1886.  Emil  Baumgart  war  verh. 
und  Ingenieur  beim  Ostpreußenwerk.  —  23.  Gll- 

genau  bei  Passenheim.  Kreis  Orteisburg:  Herr 

;  k  c  ,  gcb.  etwa  1916,  verh.,  von  Beruf  Land¬ 
wirt.  Ein  Schwager  des  Herrn  Benke  heißt  ver¬ 
mutlich  Josef  Schröder.  —  24.  Heilsberg-Land: 

Frau  B  e  r  n  d  t  oder  B  e  h  r  c  n  d  ,  geb.  Schmelcr, 
geb.  etwa  1913.  Sie  war  die  Tochter  des  Tischler¬ 
meisters  Paul  Schmelcr  und  besaß  eine  Gast-Land¬ 
wirtschaft.  Vermutlich  frühere  Wohnung  des 
Herrn  Schmeier:  Adolf-Hitler-Str.  29  ln  Heilsberg. 

—  25.  Heilsbcrg  oder  Allenstetn:  Frau  B  e  s  s  e  1  , 
geb.  vermutlich  am  10.  10.  1912.  Frau  Bessel  war 
verh.,  hatte  l  Kind,  ihr  Ehemann  war  aktiv  Ober¬ 
feldwebel.  —  26.  Labiau:  Bosch,  Albert,  geb. 
etwa  1887,  verh.,  Beruf:  Schmiedemeister.  Herr 
Bosch  hatte  eine  Tochter  namens  Käthe.  —  27. 
Mehlkchmen-Birkenmühie,  Kreis  Ebenrode:  A  ß  - 
m  u  s,  Hans,  und  Ehefrau.  Weitere  Personnl- 
angaben  nicht  vorhanden.  —  28.  Ostpreußen:  Frau 
Bambergcr,  Herta  oder  Gertrud.  Frau  Bam- 
berger  war  verh.  und  stammt  vermutlich  aus  West¬ 
falen  oder  dem  Rheinland.  Sie  hatte  ein  Kind, 
das  in  Ostpreußen  zurückblieb,  ihr  Ehemann  war 
vermutlich  Soldat. 


Königsberger  werden  gesucht 


Gesucht  werden  folgende  vermißte  KönigsberRcr: 
232.  Brandtncr,  Gerte,  geb.  etwa  1899,  Baezko- 
straßc  2a.—  233.  B  u  d  w  e  g  .  Kurt,  geb.  am  24.  4.  07, 
Btlroangestelltcr  Schlchau-Werft,  Prlnzenstr.  19/lt. 

—  234.  Dietrich,  Gertrud,  geb.  am  18.  3.  ?, 
Kalthöfschc  Straße  7  (Kinder  Hannelore  und  Gün¬ 
ther)  Januar  1943  nach  Marlenburg  gekommen, 
seitdem  vermißt.  —  235.  Fresser.  Fritz,  geb.  am 
28.  3.  88.  Kaufmann  ln  Fa.  Lindner  &  Co.,  Frau 
Fanny,  geb.  Schirren,  geb.  1.  3.  88  ln  Riga.  Sohn 
Heinz,  Schrötterstraße  28.  —  236.  G  I  e  s  e  ,  Gustav 
Apotheker,  HanseatcnApotheke.  Hammerweg  10, 
und  Frau  Käthe  Hedwig,  geb.  Hagemann,  seit  10.  5. 
1945  vermißt.  —  237.  Hoppe.  Friedlich,  geb.  am 
12.  11.  98  In  Prcgelswalde.  Artlllcrtestr.  16.  —  238. 
Joost,  Adellne.  geb.  Pohlke,  gcb.  am  20.  3.  75  ln 
Schönfließ  bei  Korsehen,  Lämmerweg  6.  —  239. 
Karr  Ich.  Werner,  geb.  11.  io.  27  ln  Marienwer¬ 
der,  Könlgstr.  18a.  —  240.  Keim,  Wilhelm.  Bör- 
senstr.  2(3,  und  Frau  Therese  Keim,  vermißt  seit 
dem  Frühjahr  1946.  —  241.  K  e  r  w  g  i  n  s  k  i .  Alfred. 
Palwcstr.  59,  seit  4,  2.  45  vermißt.  —  242.  Kerw- 
g  i  n  s  k  1 .  Paul,  Palwestr.  59,  seit  4.  2,  45  vermißt. 

—  243.  L  1  n  d  e  n  a  u  .  Adolf,  geb.  am  12.  12.  91  ln 
Königsberg,  Kaufmann,  Richard- Wagner-Str.  52  53. 

—  244.  L  u  t  a  1 .  Paul,  geb.  am  23.  1.  79.  Obersteuer¬ 

sekretär  beim  Finanzamt,  Alte  Plllauer  Landstraße, 
wohnhaft  gewesen  Altr.  Klrchcnstr.  10  11.  —  245. 
Marx,  Fritz,  gcb.  am  21.  «.  94  in  Königsberg, 
Lehrer,  Lindenstr.  1.  —  246.  Naß.  Richard,  geb. 
am  13.  10.  96,  Roßg.  Neue  Gasse  2.  —  247.  Papen¬ 
diek.  Ernst,  geb.  am  26.  io.  1880,  oder  1882,  Schcff- 
nerstr.  2.  —  248.  Papendiek.  Martha,  geb. 

Tettenborn,  geb.  am  18.  5.  62,  Scheffnerstr.  2.  —  249. 
Puck.  Fritz,  Stadtobersekretär,  Hammerweg  8. 

—  250.  Rletenbach,  Friedrich,  geb.  am  28.  4.  76 

ln  Gr.-Llndenau  (Arbeiter  beim  Stadt  Fuhrpark), 
und  Frau  Maria,  geb.  Boehnkc,  geb.  25.  6.  82,  Stern- 
wartstr.  15.  —  251  Snlewsky,  Fritz,  geb.  am 
12.  12.  97.  und  Martha,  geb.  Linlus,  geb.  am  17.  10.  98. 
und  Sohn  Alfred,  geb.  1921.  —  252.  Schmidt. 

Auguste,  geb.  Bay,  geb  um  1883.  und  Sohn  Artur, 
Könlgstr.  32.  —  253  S  c  h  w  e  s  1  n  g  .  Emil.  geb. 
am  1.  12.  97,  Maurer  —  254.  Skolt,  Luise,  geb. 
Schulz,  geb.  am  30.  7.  67.  pon  Bergstr.  9.  Letzte 
Nachricht  Im  März  1945  von  Danzlg-Langfuhr. 
Frledrichatlec  21.  —  255.  Sprengel.  Franz,  geb. 


am  18.  8.  96.  und  Lina.  geb.  Goronzl,  Sackh.  Gar- 
tenstr.  6a.  —  256.  Stand,  Frida,  geb.  Skolt.  gcb. 
am  27.  4  .  98,  tn  Seepothen,  Pon.  Bergstr.  9.  Letzte 
Nachricht  März  1945  von  Danzlg-Langfuhr,  Fried¬ 
richallee  21.  —  257.  S  z  c  n  g  e  1 ,  Rüdiger,  geb.  am 
19.  3.  28.  ln  Königsberg,  Oberhaberberg  14.  —  258. 
Tlahrt,  Erich,  Pol.-Insp  ,  Tragh.,  Pulverstr.  43, 
verm.  seit  Mal  45  (Lag.  Georgenburg)  —  259.  Timm- 
I  c  r ,  Anna.  geb.  am  7.  2.  80.  Gebauhrstr.  oder  Lö¬ 
ben.  Hospitalstr.  Vermißt  seit  1945  (Leissonenen, 
Kreis  Wehlau.  Gauschule).  —  260.  T  I  m  m  1  e  r  , 

Alfred,  geb.  am  14.  7.  22,  Sackhelm  113(114.  vermißt 
ln  Ungarn.  —  2C1.  Tim  ml  er,  Paul  Walter,  geb. 
am  13.  11.  82,  Schubertstr.  6  —  262.  Wisch- 

n  c  w  s  k  1 .  Alfred,  geb.  am  11.  9.  04.  Reglerungs- 
sekretär,  Tragh.  Pulverstr.  28  29:  vermißt  seit  26.  2. 
1945. 

Nachricht  erbeten  an  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24,  Wall¬ 
straße  29,  unter  dem  Kennzeichen  „Kbg.-Such- 
dlenst  Dbg.  3  —  Sachgebiet  II  — 


Für  Todeserklärungen 


Gustav  B  er  dien,  geb.  am  12.  12.  1892,  und 
sein  Sohn  Fritz  B  e  r  d  I  e  n  .  geb.  am  10.  5.  1921. 
aus  Hermsdorf.  Kreis  Pr.-Holland,  werden  ver¬ 
mißt.  Gustav  Bcrdlen  soll  am  6  .  2.  1945  von  den 
Russen  nach  Zichenau  verschleppt  worden  sein 
Wer  kann  Auskunft  geben  Uber  den  Verbleib  der 
Vermißten? 

Martha  Sprang,  geb.  Schacknat,  gcb.  am 
24.  7.  1878  In  Wanniglauken,  aus  Königsberg.  Schaa- 
kener  Straße  3.  soll  1945  ln  Kummerau  verstorben 
sein.  Es  werden  Augenzeugen  gesucht,  die  Ihren 
Tod  bestätigen  können. 

Hans  Prahl,  geb.  am  12.  11.  21.  aus  Knopen. 
Kreis  Hellsberg,  wird  sei»  Mal  1944  vermißt.  Er 
war  zuletzt  bei  einer  Panzerjägcrabtellung  auf  der 
Krim.  Wer  kann  Auskunft  Uber  seinen  Verbleib 
geben? 

Maria  Lemm.  geb  Skowasch.  geb.  am  3.  7.  1911, 
aus  Reussen  bei  Allensteln,  wird  seit  November 


ÜJic  gratulieren . . . 


zum  00.  Geburtstag 

am  28.  September  Frau  Clara  Reschke,  geb.  Grams, 
aus  Bartenstein.  Sie  lebt  in  Braunschweig,  Herzogm- 
Elisabeth-Straßc  13  II.  Ihr  Ehemann  war  Inhaber  der 
Bartensteiner  Maschinenfabrik  Johnen  &  Reschkc. 

zum  89.  Geburtstag 

am  20.  September  dem  Ober-Balinassistentcn  1.  R. 
August  Grajetzki  aus  Tilsit.  Er  wohnt  in  de:  sowje¬ 
tisch  besetzten  Zone. 

am  22.  September  Wilhelm  Masannek  aus  Soldau. 
Kreis  Neidenburg.  Er  wohnt  in  Hilden/Rheinland, 
Mittelstraße  77. 

am  28.  September  dem  Postassistcnlen  a.  D.  Bern¬ 
hard  Sprank  aus  Gumbinnen.  Er  wohnt  ln  Husum 
(Nordsee),  Herzog-Adolf-Stcaße  8. 

zum  88.  Geburtstag 

am  15.  September  Frau  Marie  Kemke,  geb.  von 
Strenz,  aus  Berghoif.  Sie  wohnl  bei  ihrem  Sohn  in 
Strümplciburg,  Kreis  Badcnang/Würtl. 

am  15.  September  Frau  Amalie  Girrulat,  geb.  Krau- 
delat,  aus  Kiesdorf.  Kreis  Schloßbctg.  Sic  wohnl  bei 
ihrer  Tochter  in  Nordsehl  30  Uber  Sladthagen. 

zum  87.  Geburtstag 

am  21.  September  dem  Postbetriebsassistenten  i.  R. 
Rudolf  Roscncr  aus  Königsberg.  Er  wohnt  mit  seinen 
Kindern  Margarete  und  Herbert  in  Birkesdoti/Düren. 
Rheinland 

zum  85.  Geburtstag 

am  24.  September  Fräulein  Anna  Breyer  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Sie  lebt  ln  Ising  Allgäu,  Leonhardihcim. 

zum  84.  Geburtstag 

am  II.  September  Frau  Mathilde  Neumann.  gcb. 
Zander,  aus  Oslerode.  Sie  wohnt  bei  ihrem  Sohn  in 
Dortmund.  Kurze  Straße  9. 

am  16.  September  Frau  Elise  Umuh  aus  Königsberg. 
Sie  wohnt  in  Lübeck,  Kauihot  8,  bei  Springer. 

am  16.  September  Frau  Elise  Görke  aus  Zellmühle, 
Kreis  Goldap.  Sie  wohnt  in  Lübedc-Siems,  Flendet- 
lager  III, 

am  24.  September  dem  Postschaffner  a.  D.  und 
Kantinenwirt  Mathes  Bartnidc  aus  Königsberg.  Er 
wohnt  bei  seinem  Sohn  in  Sievershausen-Solling. 
Kreis  Einbeck. 

zum  83.  Geburtstag 

am  16.  September  Frau  Anna  Sommerfeld  aus 
Osterode.  Sie  wohnt  mit  ihrer  Tochter  in  der  sowje¬ 
tisch  besetzten  Zone. 

am  22.  September  Frau  Maria  Horn,  geb.  Reimer, 
aus  Daynen,  Kreis  Pillkallen.  Sie  wohnt  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone. 

zum  82.  Geburtstag 

am  17.  September  dem  Pollzei-Hauptwadilmeistcr 
i.  R.  Rudolf  Polleit  aus  Osterode.  Er  wohnt  bei  sei¬ 
ner  Tochter  in  Hannover,  Spichemstraßc  27  II. 

zum  81.  Geburtstag 

am  3.  September  Frau  Johanna  Rehberg  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Sie  wohnt  in  Lübeck,  Einsiedelstraßc  33. 

am  18.  September  Frau  Marie  Winkler  aus  Pillau. 
Sie  wohnt  tn  Lübeck,  Hövelnatraße  20. 

am  22.  September  der  Witwe  Maria  Piepereit  aus 
Insterburg.  Sie  wohnt  mit  ihrer  Tochter  ln  Tclling- 
stedt  über  Heide. 

zum  80.  Geburtstag 

am  1.  September  der  Witwe  Auguste  Stumm,  geb. 
Ocllczinskl,  aus  Groß-Schiemanen,  Kreis  Ortelsburg. 
Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter  in  Stolbeig'Rheinland, 
Würselener  Straße  104. 

am  8.  September  Frau  Auguste  Tischler  aus  Goidap. 
Sie  wohnt  bet  ihrer  Tochter  in  (13a)  Unncrsdorl 
(Bayern). 

am  12.  September  dem  Altbauern  Karl  Marchand 
aus  Eichkamp,  Kreis  Ebenrode.  Er  lebt  bei  seinem 
Sohn  in  Bracht,  Siedlung,  Kreis  Marburg. 

am  17.  September  der  Witwe  Mathilde  Kuhr,  geb. 
Engelke,  aus  Inse.  Kreis  Elchniederung.  Sie  wohnt 
in  Bremen.  Petrikamp  26,  bei  ihrer  jüngsten  Tochter. 

am  17.  September  Frau  Emilie  Schierk,  geb.  Fal¬ 
linski,  aus  Lyck.  Sie  wohnt  zur  Zelt  in  Düsseldorf, 
Herderstraße  3. 

am  17.  September  dem  Rentner  Franz  Dous  aus 
Cranz.  Er  lebt  mit  seiner  Ehefrau  in  Hasbergen  94 
bei  Osnabrück. 

am  19.  September  Frau  Luise  Holstein,  geb.  Mol- 
ienhauer,  aus  Gr.-Hcydckrug  Samiand.  Sie  wohnl  bei 
ihrer  Tochter  in  Dortmund.  LUtzowstraßc  82. 

am  19.  September  der  Witwe  Elisabeth  Plügge, 
geb.  Schnecge.  aus  Königsberg.  Sie  wohnt  in  Ha¬ 
meln,  Wittekindstraßc  38. 

am  19.  September  dem  Lehrer  i.  R.  Otto  Kracmulat 
aus  Kurtlontken,  Kreis  Johannisburg,  später  Liebe¬ 
mühl.  Kreis  Mohrungen.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  im  Allersheim  Guntershausen,  Bezirk  Kassel. 

air.  21.  September  dem  Bauern  August  Krack  aus 
Sdionbalien,  Kreis  Lötzen.  Er  wohnt  in  (16)  Nieder¬ 
walgern,  Kreis  Marburg/Lahn. 

am  24.  September  dem  Rentner  Gustav  Dmoch  aus 
Drigelsdorf,  Kreis  Johannisburg.  Er  wohnt  in  Holz¬ 
minden  Weser,  Neue  Straße  21. 

am  26.  September  Hermann  Blauhut  aus  Pillau  II. 
Er  wohnt  bei  seiner  Tochter  in  Duisburg.  Ruhrorter 
Straße  30. 

am  26.  September  der  Witwe  Bertha  Döhring  aus 
Osterode.  Sie  wohnt  in  Andreasberg' Hatz,  Markt  297. 

am  28.  September  dem  Steueramtmann  a.  D.  Arthur 
Rauch  aus  Königsberg.  Er  lebt  mit  seiner  Ehefrau 
in  Hannovcr-Waldheim,  Roßkampstraße  9. 

am  30.  September  der  Witwe  Emma  Steckmann, 
gcb.  Göring,  aus  Pillau.  Sie  wohnt  in  Berlin  N  65, 
Türkenstraße  14. 


zum  75.  GeurtMag 

am  6  September  dem  Rentner  Friedrich  Pcllner 
aus  Königsberg.  Er  wohnl  In  Neustadl/Holstein, 
Kreuzweg. 

am  15  September  der  Wllwe  Elise  Broese,  geb. 
Siegmund,  aus  Evdtkau.  später  Rastenburg.  Sie  lebt 
in  Kiel-Elmschenhagen,  Franzensbadcc  Straße  15,  I,  r. 

am  17.  September  dem  Postlnspcktor  a.  D.  Ernst 
Baranowski  aus  Königsberg.  Er  wohnt  in  Kiel-Wik, 
Flensburger  Straße  G. 

«Mn  18.  September  Frau  Anna-Marie  Triebci  aus 
Beliienen.  Sie  wohnt  in  Lüneburg,  Barckhausenstr.  34. 

am  19.  September  Julius  Urmoneit  aus  Galbrasten, 
Kreis  Tilsit*R.»gnit.  Er  wohnt  ln  Berlin-Siemensstadt, 
Mockcritzstraßo  ü  II 

am  22.  September  der  Witwe  Elise  Schmittat,  geb. 
Haugwitz,  aus  Barlenslein.  Sie  wohnt  in  Essen - 
Altenessen,  Maisenstraße  29. 

am  23.  September  Frau  Agnes  Ziegler  aus  Brauns¬ 
berg.  Sie  wohnt  in  Bocholt,  Nordailee  84. 

am  23.  September  dem  Klempnormeistcr  Heinrich 
Hoffmann  aus  Königsberg.  Er  w'ohnt  in  Lenglern 
über  Gottingen. 

am  24  September  der  Witwe  Auguste  Heinrich  aus 
Allenstein.  Sie  wohnt  hei  ihrer  Tochter  in  Berlin- 
Charloltenhurg,  Konigin-Elisabeth-Straße  6. 

am  24.  September  Frau  Franziska  Grunwald  aus 
Allenste  in.  Sie  lebt  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 

am  24.  September  dem  Kaufmann  Emil  Bernedcer 
aus  Adlerswaidc,  Kreis  Schloßberg.  Er  wohnt  m  Neu* 
Wulmstorf  über  Buxtehude. 

am  2G.  September  dem  Kaufmann  Herrmann  Rattay 
aus  Gehlenburg.  Er  wohnt  mit  seiner  Trau  und  der 
jüngsten  Tochter  in  Wuppertal-Barmen,  Berliner 
Straße  38. 

Frau  Henriette  Lange  aus  Rodenwalde,  Kreis 
Labiau.  Sie  wohnt  in  Lübeck.  Wißmannstraße  4. 

Oberregierungsrat 
Dr.  Hans  Dudenhausen  75  Jahre  alt 

Am  20.  September  vollendet  Oberregierungsrat 
Dr.  Hans  Dudenhausen  von  der  Schulabteilung  der 
Regierung  Königsberg  ln  geistiger  und  körperlicher 
Frische  sein  75  Lebensjahr. 

Dr.  Dudenhausen  ist  aus  Westfalen  gebürtig.  Nach 
dem  Studium  der  Mathematik  und  der  Naturwissen¬ 
schaften  war  er  zunächst  im  höheren  Schuldienst  und 
als  Lehrerbildner  in  Westdeutschland  tätig.  Nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  kam  er  als  Regierungs-  und 
Schulrat  n  uh  Kon;gsberg,  wo  ihm  neben  dem  Dezer¬ 
nat  für  das  Volksschulwesen  mehterer  Kreise  auch 
die  Aufsicht  über  die  gesamten  Mittelschulen  des 
Regierungsbezirks  übertragen  wurde.  Gediegene 
Fachkenntnisse  und  eine  unbestechlich  sachliche  Be¬ 
urteilung  der  Leistungen  machten  ihn  zu  einem 
geschätzten  Mitglied  der  Slaiitlichen  Mittelschul- 
iehrer-Prüfungskommission.  1942  wurde  er  zum  Ober- 
regierungsrot  befördert. 

Auch  die  zwolftausend  Insassen  des  dänischen 
Flüchtlingslagers  Kloveimarken' Kopenhagen  lernten 
Dr.  Dudenhausen  lieben  und  schätzen,  als  er  ln  den 
Jahren  1945/47  in  dem  Lager  sämtliche  Zweige  des 
Schul-  und  Ausbildungswcsens  einrichtete  und  selbst 
leitete.  Nach  seiner  Heimkehr  aus  dem  Lager  stellte 
er  sich  dom  Gymnasium  seines  Wohnortes  als  Lehr- 
kralt  zur  Verfügung. 

Mögen  dem  Jubilar,  der  in  Lindau/Bodensee,  j 
Schweizerhofv  eg  9,  zusammen  mil  seiner  Ehefrau' 
lebt,  noch  vie’e  gesunde  und  glückliche  Lebensziel 
beschicden  sein.  '•n.' 

( 

Goldene  Hochzeiten 

Am  22.  August  begingen  die  Eheleute  Otto  Kutx 
und  Frau  Martha,  geh.  Moiks.  aus  Heidenberg,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Kudcn  über  Burg  in  Dithmarschen, 
das  Fesl  der  Goldenen  Hochzeit.  Acht  Kinder  und 
elf  Enkelkinder  nahmen  an  der  Familienfeier  teil. 

Das  Ehepaar  Gottfried  und  Luise  Oltersdorf  aus 
Zimmerbude,  Kreis  rischhausen,  feierte  am  17.  Sep¬ 
tember  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Die  Ehe¬ 
leute  wohnen  in  Laboe  über  Kiel,  Oberdorf. 

Das  Fesl  der  Goldenen  Hochzeit  feiern  am  23.  Sep¬ 
tember  die  Eheleute  Gustav  Böhnkc  und  Frau  Maria, 
geb.  Lindemann,  aus  Landsberg.  Sic  wohnen  in  Gras¬ 
dorf  Nr.  9.  Post  Neuenhaus.  Kreis  Bentheim. 

Am  25.  September  begehen  die  Eheleute  Karl  Mel- 
zer  und  Frau  Rosine,  geb.  Hoffmann.  aus  Lablacken, 
Kreis  Labiau  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Das 
Ehepaar  wohnt  in  Oldenburg  in  Oldbg.,  Liegnitzcr 
Straße  7. 

Ihre  Goldene  Hochzeit  begehen  am  26.  September 
der  Konrektor  i.  R,  Konrad  Schakowski  und  seine 
Ehefrau  Martha,  geb.  Korpa&chewski,  aus  Allenstetn. 
Die  Eheleute  wohnen  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone.  Der  Jubilar  war  25  Jahre  als  Hauptführer  des 
DRK  in  Allenstein  tätig. 

Am  8.  Oktober  begehen  die  Eheleute  Gustav 
Jordahn  und  Frau  Anna,  geb.  Radtke,  aus  Mar- 
walde.  Kreis  Osterode,  jetzt  in  Hamburg-Altona, 
Gr.  Prinzenstraße  24,  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Prüfungen  und  Dienstjubiläen 

Günther  Naumann,  Sohn  des  verstorbenen  Rechts¬ 
anwalts  und  Noltiis  Allred  Neumann  aus  Neidenburg, 
Jetst  Gunzenhausen  |l3a),  hat  das  pharmazeutische 
Staatsexamen  mit  .gut'  bestanden 
Dipl. -Ing  Bothn  Böhnke  aus  Goldschmiede  (Sam* 
landt,  Sohn  des  Hauptlehrers  Karl  Böhnke,  hat  dos 
Examen  als  Bauassessor  vor  dem  Oberprüfungsaml 
für  den  höheren  technischen  Verwaltungsdienst  im 
Bundesverkohrsminislcrium  mil  .sehr  gut"  bestan¬ 
den.  Er  wohnt  in  Celle.  Lodemannweg  7. 

Bundesbahn-Ohersekretar  Otto  Audörsch  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Minden /Westtalen,  Göbenstraße  42  a. 
konnte  im  Juli  sein  vierzigjähriges  Dienstjubitäum 
begehen, 


1944  vermißt.  Wer  kann  Auskunft  Über  Ihren  Ver¬ 
bleib  geben? 

Obcrgefr.  Otto  Günter  Hcnsrtelt,  geb.  am 
35.  8.  1931  ln  Kutten,  Kreis  Gumbinnen,  aus  Königs¬ 
berg.  Feldpost-Nr.  34  350  B.  wird  seit  dem  13.  3.  1944 
ln  Stalingrad  vermißt.  Wer  kann  Auskunft  geben 
Uber  seinen  Verbleib? 

Gesucht  wird  Erika  Kltlnf.ld,  Apothckcn- 
helferln,  geb.  am  2S.  5.  1925  ln  Insterburg,  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Rudauer  Weg  13.  Sie  soll  stell  bis  August 
1946  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone,  in  Quedlin¬ 
burg,  aufgehalten  haben. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  tn  Hamburg  24,  Wall¬ 
straße  29.  * 


r 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Fritz  G  u  t  z  e  1 1 .  geb. 
am  12.  12.  1914,  früher  wohnhaft  In  Regehnen.  Kreis 
Samland,  von  1929  bis  1933  bei  seinem  Vater  als 
Melker  in  quednau  bei  Körigsberg  tätig  gewesen 
Ist,  von  1933  bis  1934  ln  Kt.-Helde  bei  Bauer  War¬ 
schau.  dann  von  1934  bis  1938  bei  der  Spedition 
und  Gastwirtschaft  Böhnert,  Trausitten,  von  193« 


bis  1942  ln  der  Molkerei  Welßcnberg  bei  Regehnen. 
Außerdem  wird  eine  Bestätigung  benötigt,  daß  G. 
1936  ein  Vierteljahr  Im  Inf.-Rcgt  3  Osterode  gedient 
hat  und  dann  acht  Wochen  In  Schlagakrug  bet 
Arys,  Kreis  Johannisburg  Wo  befinden  sich  ehe¬ 
malige  Kameraden?  Wo  befindet  sich  Oberstfeld¬ 
meister  K  n  u  t  h  .  Königsberg.  Lutherstraße  10? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Franz  Meller,  geb. 
etwa  1916.  früher  wohnhaft  In  Königsberg.  Stlbbel- 
gasse  3,  von  etwa  1932  bis  1978  39  in  Gr.-Drebnau, 
Kreis  Samlano.  gelernt  hat  und  dann  als  Fleischer- 
geselle  dort  tätig  gewesen  Ist?  Außerdem  werden 
Bestätigungen  benötigt  daß  Franz  Meller  Anfang 
März  oder  Anfang  April  1941  gefallen  Ist  und  daß 
die  Ehefrau  Edith  geb.  Pahlke,  gcb  am  9.  9.  1915, 
eine  Versorgungsreme  bezog  und  für  die  beiden 
Kinder  eine  Waisenrente  Wer  kann  evtl,  die  Höhe 
der  Rente  angeben? 

Wer  kann  bestätigen  daß  Arthur  Marten, 
geb.  am  2,  4  1889.  nach  Ablegen  einer  Prüfung  ab 
1.  4.  1910  bei  der  Prov.-Wlcsenbausehule  In  Königs¬ 
berg  beim  Landratsamt  —  Kreisausschuß  —  Fisch¬ 
hausen.  als  Angestellter  tätig  war  und  am  1.  4.  1938 
als  Krolskulturbaumelster  Ins  Beamtcnverhältnls 
übernommen  wurde? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24,  Wall- 
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Zahlung  3°/o  Kassaskonto I 
Fordern  Sie  noch  heute  Preisan¬ 
gebot!  Lieferung  Dorto-  und  ver¬ 
packungsfrei  I 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn  ,  Hol«.  1  Flomweg  84 


Klelrierschränke, 

Buche  geheizt,  100  em 
Klciderscbränkc, 

Buche  gebeut.  180  cm 


Schlafzimmer 

Elche  gestr.,  Nußbaum 

lack . DM  465 

Birke  lack . DM  4M, 

echt  afrik.  Birnbaum, 

180  cm  Mlttellür  gewellt  DM  MS, 


Nachtschränkc  . 

Einzelbetten  . 

Frisierkommoden,  3tlg.  Spiegel 

Mrtallbetfen . ab 

Wohnzimmerschrank 
140  cm,  echt  EtcheNußbaum  . 
150  cm,  Macorb  Nullbaum 
180  cm,  ganz  F.iche  .  .  .  . 
130  cm,  m.  Nußb.  pol.  Türen 
Wohnzimmerschränke,  komb. 

170  cm  . 

160  cm.  Macorb . 

180  cm,  echt  Eiche  mit  Nuß- 
batim,  hochglanzpolierte 
Vorderfront  ...... 

210  cm.  echt  Eiche  mit  Nuß¬ 
baum,  hochglanzpolierte 

Vorderfront . 

240  cm,  Macorb  mit  riesigem 
Kieiderfach  . 


Oroß  di*  Loimtung  —  Klein  die  Preise! 

Dazu  kommen  noch  die  günstigen  Teil- 
Zahlungsbedingungen,  die  bei 

■'<  Anzahlung  und  IS  Monatsraten 
ledern  den  Einkauf  leicht  machen. 

Die  Anlieferung  der  Möbel  erfolgt  In 
Jede  Entfernung  kostenlos. 


Schlafzimmer,  echt  afr.  Birn¬ 
baum,  aoo  cm,  schwere  Aust.  DM  895,— 
Eiche,  leo  cm.  natur  und 

gebeizt  lieferbar . DM  739,— 

Rüster  . DM  720.— 

dunkel  Mahagoni,  gewölbte 

Fronten . DM  845, — 

Sprungfeder  rahmen  .  .  Stck.  DM  24,— 
Polsterstiihle,  Bezug  nach 
eig.  Wahl  .  .  .  31,50,  27,50  DM  19  ,S0 

Robrstiitile  . DM  36,— 

Die  bequemen  Flechtsessel 
ln  hell  und  dunkel  .  .  .  DM  19,— 
Flechtsessel,  geschwungener 

Sitz  . DM  26,50 

Auszugtische,  rund,  90  cm  .  DM  79,— 
75x110  cm,  ausgezogen  190  cm  UM  69,— 


Verschiedenes 


Alleinst.  OstprcuRin  (41  J.)  sucht 
Wohngelcgenhclt  ln  Duisburg- 
Hamborn  od.  Umgebung.  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  45  777  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Polstermöbel  aus  *lg*n*r  Werkstatt 

Polstersessel,  9  Sprungfedern, 

frelfcdernd  . DM  79,— 

Klubsessel,  mit  Rohrgeflecht  DM  98,— 
Ohrensessel,  moderne  Form  .  DM  149,— 
Einbettcouches,  Federkern  .  DM  239,— 
Wohnzlmmercouchcs,  Feder¬ 
kern  . DM  159,— 

Doppelbettcouches . DM  375,— 

—  Stoffe  nach  eigener  Wahl  — 


Amtliche  Bekanntmachungen 


DM478, 


Achtung!  Spathelmkehrer: 

Wer  kann  Auskunft  geben  über  Horst  Penner,  geb.  14.  3.  1912. 
Blalla,  Ostpr.?  Letzter  Wohnort  Kl.-Wolfsdorf.  Kr.  Rastenbur«, 
als  Baucrnhofbcsttzer.  Letzte  FPNr.  0  4618  D.  Vorherige  mll. 
Anschr.  Schlitze.  4.  Landessch.-Bat.  808.  Skidel  Uber  Grodno,  Bez. 
Blalystock.  Am  15.  4.  44  durch  Komp,  als  vermißt  gern,  aus  Ein¬ 
satzraum  Rußl.,  Nordabschn.,  In  den  Kampfon  im  Raum  von 
Narva.  Nach  Meldung  der  Truppe  vom  20.  2.  44  bei  Auwere  als 
verm.  gern.  Es  kann  mögl.  seid,  daß  er  sieh  in  die  sow).  bes. 
Zone  hat  entlassen  lassen,  da  Ihm  die  Anschr.  seiner  Angeh.  tm 
Westen  nicht  bck.  waren,  oder  mußte  er  In  Gefangensch.  Zurück¬ 
bleiben  oder  dort  verstorben?  Kam.  meldet  euch  bitte.  Für  icd. 
Hinweis  dankbar.  Zuschi .  erb.  u.  Nr.  45  980  Das  Ostpreußenblatt, 
Anzelgcn-Ablcllung.  Hamburg  24. 


früher  Sichert,  Königsberg 


LÜBECK,  Balauerfohr  31  33  (nur  Toreingong) 


NEUESTE  NODEllE 

In  unterem  Bildkololog 

EjffigrS,  Schon  ab  (J . 

WM  *nte  Rot«  noch  I 

*  einam  Monoi , 

UmtouschrBcht.  1  ).  Garantie.  Var- 
tond  ob  Fobrik.  Origmalpreis. 

Osfpreuljisdie  Landsleute 

[Sie  eiholten  GRATIS  großen 


Gute  Oberbetten 


ln  unserem  neuen  Hclmatbuch 

„ Ostpreußische 
Dorfgeschichten“ 

von  Erminia  v.  Olfers-Batocki 
stehen  viele  schöne  Erzäh¬ 
lungen,  die  Sie  lesen  soll¬ 
ten 

In  farbigem  Halblcinenband 
3.90  DM 

Verlag  Rautenberg  Ar  Mücke! 

Ua  (Ostfriesl) 


Oberbelt,  130/200,  rot  Inlett, 
garant.  dicht  u.  cchtfarbig,  mit 
6  Pfd.  Federn  DM  45.—.  35.—, 
mit  5  Pfd,  guten,  kleinen 
Enten-  und  Gänsefedern  mit 
Daunen  DM  85.—; 

Kissen.  80  80  mit  3  Pfd.  Federn 
DM  12,50. 

Deckbett.  6-Pfd.-FÜUung  27.50; 
Unterbett.  6-Pfd.-Füllung  26,50 
Kissen.  2'?-Pfd.-Füllung  8.50 
Inlett  rot.  mod.  gestreift,  farb¬ 
echt  und  federdicht 
Versand  per  Nachnahme 
ab  20.—  DM  franko 

Schweiger  u.  Krouft 

früher  Insterburg  u.  Pr.-Eylau 

Jetzt  (24b)  Rrunsbflttelkoog 
Postfach  io 


sind  das  A  und  O  einer 
jeden  Hausfrau! 

Daher  kaufen  auch  Sie  Ihre  Betten, 
die  von  langer  Lebensdauer  sind, 
vom 

Betten-Versandhaus  Herbert  Gobba 
(24a)  Hamb.  13  31.  Jungfrauenthal  33 

Oberbetlfedcrn  von  guter  Füllkraft 
'»  kg  1,80,  2,50,  3,50,  4,50,  5,30  DM 
Halbdauncn:  8,50,  7,50,  8,50,  9.50  DM 
besonders  daunenreich:  10.50,  12,50, 
14,50  DM,  Bett-Inlett,  rot  od.  blau, 
daunendicht,  140  cm  breit,  6.50,  7,50, 
8,50,  9.30  DM.  Nachn.  Porto  u.  Verp. 
frei!  Bel  Nichtgcfallen  Umtausch 
oder  Geld  zurück.  Preisliste  gratis! 


52  UR  II  116-17  54  Beschlufl. 

1.  Der  Rclchsbahnoberlnspektor  a.  D.  C»rt  Adolf  Scholz,  ge¬ 
boren  am  14.  8.  1861  ln  Margrabowa.  Ostpr..  Reg.-Bez.  Gum¬ 
binnen  und 

2.  Frlederleke  gen.  Frieda  Agathe  Elisabeth  Scholz,  gcb.  Fischer, 
geboren  am  15.  8.  1863  zu  Schäferei,  Kr.  Marlenwerdcr,  Westpr.. 

zuletzt  wohnhaft  In  Tilsit.  Klcffetstraße  14.  werden  für  tot  er¬ 
klärt  und  der  Zeitpunkt  des  Todes  auf  den  31.  12.  1945  festgestellt. 
Die  Entscheidung  ergeht  gcrtchtskostentrcl  und  wird  nach  Ab¬ 
lauf  der  einmonatigen  Bcschwerdcfrlst  nach  Veröffentlichung  ln 
der  Verschollenheitsllstc  rechtskräftig.  Die  außergerichtlichen 
Kosten  des  Antragstellers  fallen  dem  Nachlaß  zur  Last. 

Frankfurt  Main,  den  6.  September  1954. 

Amtsgericht,  Abteilung  52. 


Stricken  Sie? 

(Or  nur  DM  urf*,  w|r  io  Lot/ 100  gr.  Hsnd- 

IM  p  itrickfltm  f  ■  st  unztrreisabir, 
/I  K  weich  wie  W  » 1 1  e  in  40  Farben. 
ftAsI  Fordern  Sie  kostenlos«  Muster, 
■  ■  “  Sn  werden  überrascht  sein  1 
H.  Gissel  Nachfolger 
(16)  Steinbach  (Taimui)  12 


4  II  145/54  Aufgebot. 

August  Wittberg  in  Gamsen  Nr.  94,  Kreis  Gifhorn,  hat 
beantragt,  seine  verschollene  Ehefrau  Elisabeth  Wlttberg, 
geb.  Gerlach,  geboren  am  11.  1.  1907  in  Bllnkerttee.  Kreis  Ange- 
rapp.  Ostpreußen,  zuletzt  wohnhaft  ln  Friedeck.  Kreis 
Angerapp.  für  tot  zu  erklären. 

Die  bezeichnete  Verschollene  wird  aufgefordert,  sich  bis  zum 
31.  Dezember  1954 

bei  dem  hiesigen  Gericht,  Zimmer  Nr.  14.  zu  melden,  widrigen¬ 
falls  die  Todeserklärung  erfolgen  kann. 

An  alle,  die  Auskunft  über  Leben  und  Tod  der  Verschollenen 
geben  können,  ergeht  die  Aufforderung,  dem  Gericht  bis  zu  dem 
angegebenen  Zeitpunkt  Anzeige  zu  machen. 

Gifhorn,  den  3.  September  1954.  Das  Amtsgericht. 


Wochen- 

rate 


Wohnungstaufch 


Aprikosen  ‘S  8.7  0 

Maim  m.  Erdbeer  efc.  7.05,  m  Himbeer6.95 
Filaumtnrnui  4.15,  Zucfcer-Rüban-Sifup  5.50 
ab  Ernst  Napp,  Hamburg  39.  Abt.  6 


Älteres  Ehepaar  sucht  Tausch¬ 
wohnung  in 

Marburg/Lahn 

oder  in  einer  and.  ungefähr 
gleich  grollen  Stadt  Hessens 
(Hier  SUddcutschlands. 

Biete  in  schön  geleg.  Städtchen 
-  Weserbergland  -  gr.  Zimmer 
und  hübsche  Küche,  separat 
(Flurelng.)  und  still  gelegen. 
(Alles  vollst.  rfeu  renoviert, 
Miete  nur  ca.  9,-  DM  monatl.) 
Bel  Bedürftigkeit  Umzugsko- 
stenverglltung.  Suche  Klelnst- 
wohnung  in  ruhigem  Hause. 
Näheres  auf  ausführl.  Zusdhr. 
u.  Nr.  46  052  Das  Ostpreußzn- 
blatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  24 


1702  Af* 

BeUeli-Nr. 

Heneti-,  Dome»-.  KlRderschuhe 

praiigumtigc  Quaiitätterieugniue 

gegen  10  Wochenraten 

für  Lohn-  und  Gehaltsempfänger. 
Besonder»  lohnend«  Lieferungen 
an  Sommeibestellergrvppen. 

Ohne  Aufschlag  ml«  Umtausch- 
garantl«  und  RUckgaber  echt. 

Der  Walt  größter  Schuhver  lond- 

Katalog  r  217  für  Herbtt-  und 

Wmter-modelle  ist  neu  erschienen! 
Anforderung  kostenlos  vom 


Istpreunen  erhalten  I  HALUW- 
Füllhalter  m  echt  gold-platt.  Fe-I 
der,  1  Drehbleistift  oder  Kugel-1 
sehr.  +  i  Etui  zua.  für  nur  DM 
2,5(1  (Nacht),  60  Pt  mehr).  HALUW 1 
Wiesbaden  8.  Fach  6061  OB 


4  II  31/54.  Aufgebot. 

Frau  Marie  Kerstan  Wwe.,  geb.  Paczla,  Hbg. -Bergedorf,  Am- 
Baum  13.  hat  beantragt,  ihren  seit  Juli  1944  als  Unteroff,  bei 
5.  Kp.  Art. -Regt.  2«l  ln  Rumänien  vermißten  Sohn,  den  Land¬ 
wirt  Karl  Kerstan,  geb.  am  8.  4.  1917  in  Leinau,  ^ulet/.t,  in 
Leinau.  Kreis  Orteisburg  wohnhaft  gewesen,  für  tot  zu  erklären. 
Der  Verschollene  wird  aufgefordert,  sich  bis  zum  31.  Oktober  1954 
bei  dem  Unterzeichneten  Gericht  zu  melden,  widrigenfalls  er  für 
tot  erklärt  werden  kann. 

Alle  Personen,  die  Auskunft  Uber  Leben  und  Tod  des  Verschol¬ 
lenen  geben  können,  werden  aufgefordert,  dem  Gericht  bis  zum 
3i.  io.  1954  Mitteilung  zu  machen. 

Hamburg-Bergedorf,  den  6.  Scpt.  1954.  Das  Amtsgericht,  Abt.  4. 


So  uhenkf  de t  liebevoll*  Gotte 


elegantem  Koffer 


•  Ia  Preiselbeer- 
Koniilüre 

mit  Zucker  eingekocht  Ist  gesund. 
Bewährt  geg  Nieren-Blasenleiden. 
Neuralgie.  5  kg.  or.  Posteimer 
DM  11.—  per  Nachnahme  ab 
„Holttenhol“,  Quickborn  HU.  4* 


Anzahlung  DM  48,— 

24  Raten  a  DM  18,— 

N  ähmaschinen- Vertrieb 

E.  JONAT 

(23)  Haselünne,  Stadtmarkt  1 
trtlher  Tilsit,  Ostpr. 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Werner  Klammer 


Ihre  Verlobung 
beehren  sich  anzuzelgcn 

Erna  Dolch 
Rudi  Zeuch 


Am  4.  September  d.  J.  ent¬ 
schlief  nach  schwerem,  mit 
größter  Geduld  getragenem 
Leiden  meine  liebe  herzens¬ 
gute  Frau,  meine  liebe  Mut¬ 
ter.  Groß-  und  Schwiegermut¬ 
ter.  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 

Helene  Riegert 

geh.  Ncurcutcr 

im  Alter  von  76  Jahren,  fern 
unserer  Heimat. 

Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Hermann  Riegert 
Eisenbahnbote  1.  R. 
Königsberg  Pr. 

Alter  Ostbahnhof 
Labiauerselt  4b 
Jetzt 

Kr.-Pflegehelm  Bcrkcnthin 
Kr.  Lauenburg 


Am  30.  August  1954  entschlief 
sanft  na  cii  kurzer  schwerer 
Krankheit  meine  liebe  Frau, 
unsere  treusorgende  Mutter, 
Schwiegermutter.  Großmutter, 
Schwester  und  Tante 


Am  30.  August  1954  entschlief 
nach  langem  schwerem  Leiden 
unsere  liebe  Mutter,  Großmut¬ 
ter,  Schwiegermutter.  Schwe¬ 
ster  und  Tante 


Immer  hoffend  auf  ein  Wie¬ 
dersehen  mit  Ihrer  geliebten 
Heimat  entschlief  am  4.  Au¬ 
gust  1954  unsere  herzensgute 
Mutter,  Schwiegermutter.  Oma 
und  Uroma 


Elsa  Klammer 

geb.  Leppert 
17.  September  1954 

Dalheim-Rödgen 
Hauptstr.  35 

Münster.  Wcstf. 
Cheruskerring  85 
früher  Tilsit.  Ostpr. 


Donaueschlngcn  Vlllingen 
H-F-AUee  26  (Schwarzwaltl) 
Kaiserring  3 
früher 
Hohenstein 
(Ostpreußen) 


Gertrud  Kundt 


Marie  Holldack 

geb.  Karwatzki 

fr.  Königsberg  Pr. 
Altroßgärter  Predlgerstr.  10 

im  Alter  von  71  Jahren. 


geb.  Soecknick 
früher  Neuwitten 
Kreis  Heiligenbell,  Ostpr. 
im  vollendeten  62.  Lebensjahre. 
In  tiefer  Trauer 

Albert  Kundt 
und  Kinder 

Brügge,  den  6.  September  1934 
über  Neumünster 


Seilermeisters- Witwe 

Wilhelmine  Bunsas 

gcb.  Kloß 

aus  Markthausen.  Kr.  Lablau 
lm  Alter  von  80  Jahren. 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Adolf  Mack 
Frieda  Mack 

geb,  Giegcr.  verw.  Lanthans 
Osterode  Großstangcnwald 

Ostpr.  Ostpr. 

Jetzt  Hagen-Haspc,  10.  9.  1954 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Paul  Krüger 
Heta  Krüger 

gcb.  Stichler 
August  1954 

fi .  Widminnen  Waldflschbach 
Ostpr.  Pfalz 

Lycker  Str.  1 

Jetzt  Waldflschbach.  Pfalz 
Welschstr.  29 


In  stiller  Trauer 
Eva  Holldack 
Lübeck,  Uegelwcg  3 
Horst  Holldack  und  Familie 
Duisburg,  Kammerstr.  60 
Günther  Holldack  u.  Familie 
Neuharmhorst.  Kr.  Plön 
Werner  Holldack  und  Familie 
Duisburg,  Fuldastraße  8 


In  stiller  tiefer  Trauer 
im  Namen  der  Söhne.  Töchter. 
Enkel  und  Urenkel 


Am  24.  August  1954  verstarb 
sanft  unsere  liebe  Mutter 
Schwiegermutter.  Groß-  und 
Urgroßmutter 

Schneidermeister- Witwe 

Marie  Böhnke 

lm  Alter  von  86  Jahren. 


Gertrud  Sicmoneit 

geb.  Bunsas 


Zum  Gedenken  des  neunjähri¬ 
gen  Todestages  meiner  gelieb¬ 
ten  Tochter 

Giesela  Kreutzer 

SchUltrin  des  Btsmarck-Ober- 
lyzeums  Königsberg  Pr. 

geb.  11.  1.  1928,  gest.  24.  9.  1945 
Sic  folgte  Ihrem  Vater 

Robert  Kreutzer 

welcher  am  2.  5.  1945  von  einem 
Russen  erschossen  wurde. 

Anna  Kreutzer 
Königsberg  Pr..  Münzstr.  6 
Jetzt  NeumUnster.  Holstein 
Kuhberg  37  III 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Fritz  Bernecker 
Senta  Bernecker 

geb.  Mcrklinahatis 

Wengcm-Ruhr  26.  Aue.  1W4 
fr.  Angerburg.  Ostpreußen 


Krefeld,  Gutenbergstr.  90  a 


Herzlichen  Glückwunsch  zur 
Goldenen  Hochzeit  am  17.  Sep¬ 
tember  1954  in  Laboe.  Ober¬ 
dorf  8.  des  Fischhändlers  Gott¬ 
fried  Oltersdorf  u  seiner 
Ehefrau  Luise,  geb.  Tharann. 
früher  Ziminerbude.  Kr.  Sam- 
iand. 

Familie  Tharann 


Nach  langem  Bemühen  habe 
ich  die  Nachricht  erhalten,  daß 
mein  guter  Bruder 

Richard  Bläsner 

von  Argcndorf.  Ostpr. 
sowie  seine  Ehefrau 

Marta,  geb.  Schmidt 

dessen  Schwester 

Auguste  Schmidt 

zu  Weihnachten  1945  in  ihrer 
ostpreußischen  Heimat  durch 
den  Hungertod  zur  ewigen 
Ruhe  heimgegangen  sind. 

Dte  leidtragende  Schwester 
und  Schwägerin 

Auguste  Klein,  geb.  Bläsner 

Hannover- Bothfeld 
Hellsberger  Weg  2 


In  stiller  Trauer 

Hermann  Plaumann  u.  Frau 
Liesbrt.  geb.  Böhnke 
Adolf  Nledballa  und  Frau 
Anna,  geb.  Böhnke 
Otto  Knorr  und  Frau 
Grete,  geb.  Böhnke 
Willi  Böhnke,  vermißt 
7  Enkel  und  10  Urenkel 

Suderburg,  Kreis  Uelzen 


Die  Liebe  hemmet  nichts, 
sie  kennt  nicht  Schloß  und 
(Riegel 

und  drängt  durch  alles  sich. 
Sie  war  von  Anbeginn, 
schlug  ewjg  ihre  Flügel 
und  schlägt  sie  ewiglich. 

Täglich  auf  ein  Wiedersehen 
hoffend,  erhielten  wir  nun  die 
schwere  Nachricht,  daß  Gottes 
heiliger  Vaterwille  unsere  ge¬ 
liebte  Mutti.  Frau 

Auguste  Grapentin 

geb.  Dahlmann 

64  Jahre  alt.  am  1.  September 
1954  nach  viel  Leid  und  Sehn¬ 
sucht  ln  die  ewige  Heimat  ge¬ 
rufen  hat. 

Sic  konnte  von  ihrer  öSjähri- 
gen  Mutter  und  unserem  lie¬ 
ben  Vater  auf  dem  Helmat- 
frtedhof  ln  Hohenstein  in  Ost¬ 
preußen  zur  letzten  Ruhe  ge¬ 
bettet  werden. 

In  stillem  Schmerz 
die  dankbaren  Kinder 
Kurt  Grapentin 
Bochum-Gerthe 
Lothringer  Straße  57 
Hildegard  Iwan 
geb.  Grapentin 
Heiningcn  b.  Börßum 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Helmut  Meyer 

Ingenieur 

Waltrud  Meyer 

Heb.  Quctlnau 
28.  August  1954 

Toronto.  Ont.  16  Landet  Av. 
(Canadat 

früher 

Offenbach  a.  M.  Goldap.  Ostpr 


Weinet  nicht  an  meinem 
Grabe,  gönnet  mir  die  ew- 
se  Ruh.  denkt,  was  Ich  ec-- 
llttcn  habe,  eh’  Ich  schloß 
die  Augen  zu! 

Am  12.  Juli  1954  um  16  Uhr  er¬ 
löste  Gott  meine  liebe  gute 
Mutter.  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter.  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante.  Frau 

Elise  Bartsch 

geb.  Thiel 

von  Ihrem  schweren  Leiden  lm 
Alter  von  31  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 
Else  Schopen.  geb.  Bartsch 
Herbert  Schopen 
Kerdl  und  Norbert 
als  Enkelkinder 
u.  die  übrigen  Anverwandten 

früher  Schlauthlenen 

Kreis  Pr.-Eylau 

Jetzt  Köln.  Schmalbclnstr.  10 


Die  da  Heimweh  haben, 
sollen  nach  Hause  kommen 

Am  22.  August  1954  entschlief 
sanft  und  ruhig  an  den  Folgen 
eines  Schlagantalles  meine  lie¬ 
be  Frau,  unsere  unvergeßliche 
gute  Mutter  und  Oma 

Auguste  Lau 

geb.  Geschke 

lm  Alter  von  fast  69  Jahren. 
In  stiller  Trauer 

Gustav  Lau 
C*i  rlrud  Lau 

Ernst  Lau  und  Frau  Gertrud 
i»;U  Ernst  und  Bern»! 

Lisa  Kolang,  geb.  Lau 
mit  Gisela  und  Winfried 

früher  Pr.-Eylau.  Ostpr. 
jetzt  Husum-Rödcmlb 


Fern  der  geliebten  Heimat 
verstarb  nach  kurzer  Krank¬ 
heit  am  11.  September  1954  in 
Ratlngen 

Lina  Teyke 

geb.  Nolde 

aus  Königsberg  Pr. 
Kalthof,  Bölckcstraße  7 
lm  81.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Willy  Teyke  und  Frau 
Margarete,  geb.  Beckmann 

Ratlngen 

Kalscrswerthcr  Straße  55 
Erich  Teyke  und  Frau 
Erika,  eeb.  Beckmann 
Düsseldorf,  Luisenstraße  ia 
Hans-Joachim,  Lothar 
und  Horst,  als  Enkel 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Karl  Illian 
Margarete  Illian 

gcb.  Powelett.  verw.  Tornow 

27.  August  1954 

Waldeek  (Waldeck) 
a.  d.  Pfeifen  7 

früher 

Eydtkuhncn.  Ostpr. 
Wtescnstr.  4 


lm  Ostpreußenblatt 
Ist  einer 

persönlichen  Benachrichtigung 

gleich  zusetzen. 


Bauweg  4 


f8.  September  1954  /  Seite  16 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  5  /  Folge  38 


